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Gei�t

der SittenlehreE
:

Stiri #9
uber die ganze Bergpredigt.

“
von

Johann Jakob Stolz,
Prediger.an derMaxzinskirchein Bremeu.

Dritter und leßterTheil,
_ (úber Matth, YIL.)

EW go,

im Verlage derMeyer�chenBuchhandlung1793.
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DemGä�te :

des verewigtenPfenningers
gewidmet.





Dir, Gei�tdes ent�hlafnenFreundes,
widmeichdies Werk, Du ha�tgerechte

An�prüchedarauf , wenn auch nur {hon
wegender {önen, originellenundcinleuh:
tendwahrenBemerkung,

-

die du in einet

deiner reichhaltigenSchriften,“in deren
Verkennungih nie den Charaëftér�okratis

�herWeisheiterkannté,überdie Bergpre-;

digt Je�usgemachtha�t:
„Wir bemerken,�ag�tdu, in dirganzen

_ Rede einen ge�eßteny männlichen,ruhigen
Ton, Eine Probe davon wäre, wenn je-
manddie�eRede ohne alle Tonmanierim-
mer. in dem angemeßnenAusdru>e,den

die Worteerfordern, in einem-Zimmer



laut lâ�e,óder,- als wäre er �elb�tder

Nedner,- vortrügeund es horchtedra»

“ßen ein Ausländer, der die Sprache,in
- der geredetwürde, nicht ver�tünde, wür-

de er wohl,nur nach dem Tonezuurtheileny

�agen:Was�chwärmt,ivas�türmt, was
empfindeltderRedende?Oder: Wasbringt
ihnwohlîn eine�olcheleiden�chaftlicheHite?
Würdenicht vielmehrdergeübte, gebilde-
te, denfende Horcher nur nah dem blo»

ßen Ton der Worte�agenmü��en:Der

Redende;was er auch �age,�prichtbes

�timmteSätzeaus; er unterrichtet+ er

�agtGedachtes und will denkenmachen z er

“�prihtmit Rachdenken ohne Sturm; er

zeigtz er wärntz er maht Schlü��ez‘er



appelirtauf eignesUrtheil; er �agtDin-

ge, auf deren Evidenzer �ihbei �einenZu-

hôrernberuft?“
Nur {on die�eeinzigeBemerkung

-

— “Luik
�endevon “niht geringermGehaltefind
in deinenSchriften zer�treut,die keinew

entgehenwerden, der dih ohne Vorur-

theil liest , und überdie Unvollfommen-
heiten, die deine Dar�tellungendrüen,

�icherhebenkann — nur �chondie�eOf

fenbarung deines feinen, gei�tigenWe�ens

macht es mir von neuem fühlbar, wie vil
die Humanitätund Philo�ophiean dir ver-
lor, der du uns verließe�t,ehevollendetere
Werké,die du wahrlih, zumalin einer

dir gün�tigernäußernLage, niht würde�t

/



{uldig geblieben�eyn, von dem Umfange
deinerGei�tesfräfteeben �o�tarkwie von

|

der Reinheit deines Wollens zeugen, und

dih — nicht an deinen wei�en,edeln,

billigenTadlern, die dich ehrtenund liebs

ten, und zum Theil deine Freundewaren -

(die�ewocißih zuunter�cheiden,von die-
�enrede ih hier niht) aber an

den oberflächlichen,ein�eitigen,befangé»
nen, engbrü�tigen,unbilligen, oft hä

“mi�chenUrtheileneines Theilsdeiner Tad»

„ler und aller deiner LäftererundVerächter
rächenkonnten, unausbleiblih, ja ja

unausbleiblih,dih gerächthätten,
Du, uns itt Entflohener,mußtnun— doh
duerkenn�tißtan�chaulicherals wir die Ei-



telkeit allesLobs und Tadels' der Sterbli:

<en
—

aber du mußt doh nun manchen

Tadel,�elb�tvon Solchen, die �<zu den

Billigenzählen,und dir, ih weißnicht wie

viel, Gerechtigkeitwiederfahrenzu la�en

glauben, wenn �iedir fro�tigzuge�tehen,
du habe�tes gut gemeint — über dicher-

gehenla��en, woraufes dir, beim Ew)

gen! ein Leichtéswäre, gut zu antworten ,

“jvenn dein Gei�tnur- no< Gemein�chaft

mit uns hâtte.Ach manhat gut tadeln,
wenn der Getadelte niht mehr �pre<en

_fann! Doch der Gei�tdeiner Schriften
lebt noh, wenn auchin einem engenKrei-

e, unter uns, und lebt in denen‘fort,
die Weisheitdaraus �höôpfrenund{höpfen,



Aber die�efühlenes auch ticf, und esthut

ihnenwehe, * und: �ieklagendeine Tadler -

“an vor demRichter�tuhleder Gerechtigkeit,
“wenn �iezum Bei�pielenun hintennah,

da du, wie wir- �agen, todt bi�t,von ihe

“nenhôren; du habe�tin den �iebenBâän-

den deiner, vom Stil roegge�chen,vortrefli-
“

(henBibliothekfürdie Familievon Oberau

“inder Haupt�ache nichts gelei-

_fiet; — Du nichts gelei�tet?Du,

der du �honvor vier Jahren in dem letz-

tenTheiledeiner �ofcati�chenUnterhaltun-

gen, dem �chön�tenDenkmale„- das du dir

�tifcete�t,Und de��envorzüglichesVer-
dien�tauchdie allgemeineLiteraturzeitung,
�o rühmlih für �ie�elb�t,aner-



kannte, gerade die tiefífen, ungleich�ten

und berühmte�tenDenkér unter deinen

Zeitgeno��cnaufforderte�,dir Gehörzu

“ge�tatten,und von ihnen keine Schonung
“

für irgendeinen Trug�{hlußverlangte�t,�on-
dern �iedringendbate�t,dir auch niht den

gering�tenFehl�chlußzu �{henken?— Der

du �oón , �oedel,�owürdigeines Freun-
des der Wahrheit �agte�t,(dies Wort,
das du�chonvor vier Jahren eben inHin�icht
auf dies nachfolgendeWerk �prach�t,zeu--
ge ewig gegenalle, die �<wiegen,da

du lebte�t,und nun hintenna<,
da du todt bi�t,dein Werk für

unbefriedigend erklärenz eszeuge
gegen �ic,und verzehreihren Tadelwie



Feuer!) der du �agte�tin derPer�ondei
nes Sokrates:

„Wer mir vortwerfenwird,daß id im

Krei�egeheoder Sprüngemache, mit dem
will ih mi in cinen Zweikampfwagen,

und ihm �tets�agen:Jh la��edi nicht,
‘du�egne�t.mih dann mit einer deutlichen

Anzeige- wo ih imCirkelgehe, oder eis

“nenSprung mache, oder �on�tirre — und

�olteih auchüberdemKampfe die Hüfte

verrenfen und ein Nah�chreibermeiner

Dialogen mih< einen Hinkendennen-

_“nen.lt—?

“Erlaubemir, Verewigter,einen niht un-

edeln,an Jndiguationgränzenden,Eifer für



di, wennih nun frage:J�isbrav,i�is
gerechti�tsbillig, i�tsedel, nun nah
�olchenAufforderungen, dielebendvere
gebensvon dix; �trengerLogiker geübter
Dialektiker,niht an Schwache,�on-
dern an Starke ge�chahen,und unbe-

antwortet blieben, nun, da Erde deinen
Leichnam de>t , und deine Hand yermo-
dert , und deine Stimme ver�tummti,
zum Dank für alle deine Arbeiten und

Verdien�teum Wahrheir und Weisheit y

falt von dié�emWerke zu �agen:„Es �ei

unbefriedigend,“und es �oin zwo Lis

nien aufimmer und ewig bei Seite zu le-

gen, ein Werk, ge�chriebenmit �oviel

__ Fleiß,Ver�tand,Scharf�inn,E_�ihtund Herz??



Nunfein Wortmehr!Dein.Gei�that
i

nun wohl�hondieSc;welledes Tempels
der Wahrheitbetreten,Ver�chmähenicht

“die�eBlume, die ich dir aufdeinGrab �e»

ße, zu dem ih deine todteHüllelegten
Herb�tbegleitete, und das aufmicheinen
dauerndenEindru>machte!=

Wonkaam roten Márz Ss
1793+
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Vorrede,
Ts it dési ‘einmalvonnifèiitiingernris
dcn,“ Es i�tbe��er,man redet in einer Vorrede!
von cinem andern als von �ich�elb�t,obgleich

“

dieslektereäng�tlichzu vermeidenauch eben nichts
Großeswäre. Mir deucht,ich habe Beruf von

ihm zu reden, da i< {on vor zwanzigJahren,
zu einer Zeit, da manches, auch in An�ehung�ei-

ner, in deùGemüthernnochgährte,was �ich�eitdem

gottlob�oziemlichge�cbthat, die�hèneSeele in ihm

unter�chiedund �tandhaftehrte.
ES)

Die�e�chôneSeele, die in �ich�vviele vorzúgli-

che Eigen�chaftenvereinigte, deren jede einzeln

ihn {on heben konnte, wenn er �iegelten mach-
te, und deren Ganzes die liebenswürdig�teBeo

�cheidenheitbei den größtenAn�prüchenFrônte,
verkörperte�icham �prechend�tenin den \okrati-



XVI Vorrede

�<henUnrerhaltumgen:---Aber i�tsniht

traurig,

-

daßeine �ogei�treicheSchrift, die kein

gebildeterMen�ch,der deut�cheSchriften liest,

ohne Interc��ele�enkann , und von der auch mei-

_nes Wi��ensdie Kun�trichterin ihren Blättern
überall , wo man ihrer erroâhßnte,gün�tig�pra-

hen, nicht die: minde�teSen�ationgemacht zu

haben�cheint,und wegen Mangel hinlänglichen
Ab�atzes �chonbeim dritten Theileeingchenmußte/

“

mittlerwoeiloft frivoleSchriften �ichvielleichtmeh-
rerer Auflagenzu erfreuenhaben ? EineSchrift,von

der noh er�tim vorigenJahre eine berühmteges
lehrte Zeitung�agte:„Die �okrati�heManier in.

Auffindungund

-

Zergliederungder Wahrheiten
hatder ‘Verfa��erin- dialogi�irtenAbhandlungn
�ofehr in �einerGewalt,daßoft nur die

mit dem Zeitalterdes Sokrates unvereinbarenGe-

gen�tände,überwelcheihn der Verfa��erredenläßt,
einenvon der Täu�chungzurückbringen:Dex

alte Sokrates rede hier- wirklich!

Doch geradeauch die Beurtheilung,in der die�e?
�oviel �agendenWorte �tehen,kahn lehren, wie

ungleichen Urtheilen das OriginelleAusge�c6ti�,

Der�elbeEa / der dem�ofrati�chenGei�te
dies



Vorrede, XVII

die�erSchrift huldigt, tadelt eine Stelle der�el

ben, die nah meinem Urtheile von vorzüglicher

Schönheit i�t,der �ihder wißtig�teKopf nicht

zu �hâmenhätteund die uns die eigenthümliche
Laune des verewigtenVerfa��ers,eines enthu�ia-

'

�ti�chen— zwar hatte �elb�tder Enthu�iasmusbei

ihm immer den Charakter der Vernunft, doh
kann man-immer �agen, eines enthu�ia�ti�chen
Liebhabers der Mu�ik,dar�tellt.Sollte vielleicht
die�erübrigens�ogerechteund billigeBeurtheiler
niht mu�ikali�ch�ein, und es �ichdaraus er-

klären la��en,daßer die�erFleinen wißigenStele
le, betitelt: „Zur Mu�ikdeines Herzens,! keis
nen Ge�chmackabgewinnenkonnte? Fch wüßteeis

nem für feine Moralität und Religio�itätem-

fänglichenFreunde oder einer�olchenFreundinn
“von Mu�iknichtsWiigeres und Gei�treicheresin
ein Stammbuch zu �chreiben,als folgendewenige

Worte, in die �ichjener edle Beurtheiler durch-
aus nichtfindenkonnte: „ZumUrtheilüberMen-

�chenlento! Zum Gebete adagio! Zur Fürbitte!
amoro�o!ZumPreis Gottes ma e �to�o!Zum
Lernen andante! Zum Reden con �pirito!Zur

Stolz Bergpr,ter Th. Ba
;



AVTIL

i

“Vorede.

Freudevivace ma non troppo! Zum“Geben

allegretto!Zum Ab�chlagenme�to ! Zur Arbeit

allegro!. Zúr Hülfepre�to,ri�oluto! Vom Las-

�ter�ichentfernt pre�ti��imo:Nichts con brio!

Fmmergratiolo !!

Was ichinde��enhier von des �eligenPfennin-

_
gers �okrati�chenUnterhaltungen�age,�eimir zu An-

“

bahnungeines Uebergangs zu einigen Aeußerun-

gen in An�ehung�einexBibliothekEsdie
MEERE‘liè vonEE

Sh weiß,was

;

die�eSchriftminder genießbar

rnacht, undfühltees um �opeinlicherwährend
des Le�ens,da ih zugleich klar ein�ah,Wie viel

“ge�undeundidabeigéwürzkeSpei�edein Freunde
des Wahren, Guten Und Gei�tig�hönenin der-

�elbenmitgetheilt ward. Aber dennochi�tmir

dies Produkt�cinesGei�tesbei allèm, was den

Effektde��elbennâtúrlih�{wächenmußte,/vor-

züglichchäbbar.Danke der Gott, der zu �eic
nèr ‘Arbeiteine 0 großePortionguten Wil-

lens, réinen Willens, zunüßen, bringt,

SA



Vorrede, ALX

wie dex Vereiigté zu der Arbeit an die�emWerx-

ke brachte! Mit wie viel Ern�tuud dabei mit wie

viel Munterkeit arbeitete er daran! (F< war

nicht dabei ; ‘aber ich �ehees dem ganzen Buche

än.)-Und-wennih überdem bedehke, über was

fürGegen�tände,denen er jedoch:gewißgewach�en

wär, et in die�emWerkezu �chreiben-�ichanhei�chig
mate, Unddaß er dennoch die�eBibliothekfüt

die Familievon Oberau nur zur Erholungvon
érmúdendenBerufsge�chäften, nur nebenheriner-

kauften(ich �agenicht-er�tohlenen;denn der Ge-

wi��enhafteraubt der Pflicht keine Zeitz aber in

erkau�tén)Stunden�chrieb,und daßer in den

Jdeen,die�erSchrift, wie in einem Elewente';leb«
te, und nur aus“dem reichenVorrathe �eines

Géi�tesalles hervorgab,daß,mit wie viel. An-

�ikerigung,

“

wie operos alles gearbeitetzu �ein

�cheint,ihm wahrlichüber alle die�eGegen�tände
zu �chreibennichts ko�tete,und daß ex in dies

Wetk �oviel von �einer,wer darf�agen,gemeinen?

Seele von �einem, rex darf �agen, gemeinen?

Gei�telegte — o ich fange immer-an wärm zu
werden, wenn ich ein �olchesProdukt mit Kälte

ER



XX
:

Vo r-r-e-d'e,

“

bei Seite gelegt �che,von Solchen, denen man

zutrauen �ollte, daß �ieden, ich �agegar nicht ab-

�oluten,aber verhältnismäßigenWerth die�esPro-
dukts empfinden’und anerkennen könnten,und bin

dann immer auf dem Punkte,zu �agen:„Wer:

dies Werk verkennt, verkennt �einen

Verfa��er. Und das Gemeine ver-

kenut man �elten, könnte ih hier mit ‘Le�s

�inghinzu�ezen,Aber ih will nur dies �agen:
Was fúr ein vortreflihes, in den gebildeten

Ständen allgemein genießbaresWerk ließe�ich
aus die�en�iedenBänden machen, wenn ein hin-
lánglicherAb�abdie Mühe der Umarbeitungdem
Schrift�tellerund die Gefahrdes Verlags dem

Werleger:belohnte. Und wie großeLu�thâtteich
�elbt,mich an- dies Ge�chäftin die�emFalle zu

wagen, wenn nicht ein Ge�chicktererals ih es
“

übernähme!Jch dâchte, in vierBände ließe�ich
alles darin, was einen bleibenden Werth hat, zu-
�ammendrängen.

-

Doch bleibt wohldies nur-ein

frommer Wun�ch,de��enErfüllungniemand er-

leben wird. —

|

- #4



l

Vórrrdéë AXL

Vön meiner Arbeit übergebeih hier den lebteu

Theil dem Publikum. Man hat, wie ih hôre

einen merklich ändern Ton in die�enBetrachtun-

Sthriftenzu vernehmengeglaubt, und,wiezu-erwar-

ten war, �ehrungleicheUrtheiledarüber gefällt.- Eiz

mige haben darin einen merklichenFort�chrittin

der Entwicklung meiner Gei�teskräftezu erkennen

geglaubt , mir im Stillen dazu Glückgewün�chty

und �i, wo es einerAus�dhnungbedurfte, mit -

mir ausge�dhnt.- Andréhingegen haben ih �chr

úber die�enihnenunerwarteten Ton befremdet,

�indvielleichtgar darüber er�chrocken,und-haben
‘

darin eineAb�pannungmeinerGei�teskräftezuer-

kennengeglaubt. Es wird nicht unzweckmöäßig

�ein,wenn ih mich, ehe ih von meinen Le�ern

Ab�chiednehme, in
M Vorredeu hierüber

erklaren.

'

255,

LA

Es wäre doh eine Möglichkeit,daß�ichbeide

Theile ein wenig irrten, und aus willkührlich

angenommenen Voraus�ezungenzu viel {lö�-

«,

gen über die Bergpredigt als in meinen frühern

/



XXIL <4
W909 3-440:8

�en.Die�eBetrachtungenumfa��eneincn Zéito
raum-von �echsFahren, binnenwelcherZeit�iege-

�chriebenwurden. Während“der�elbenZeit rieb

ich tinige andre Schriften, “deren Ton man; nah
dem, was-mán von rir erwartete, nichtauffal-
lend fand? zuwelchen jenemir noh niht Glúck

wün�chten, “undwöküberdie�enoch nicht betroffen
waren, Es muß-al�odoh-\chon �rúher,als jene

glaubten, merklichheller inmneiner Seele ‘gewor-

Den �ein!-oder wie die-atidern glaubten, die Ab-

�pannungmieiner Gei�teskräfte.E ein a
is frühetesDatum habent

—=

Alsichanfieng,überdieBergpredigtSe�usméei-
ne Gemeinezu unterhalten,�agteih mir; „Es
herr�chennoh �oviele verworrene,�{hwankende,
über�pannte,�{hwärmeri�cheBegriffevon den in

die�erRede enthaltenen-Lehrenunter dem Volke;
die wenig�tenwi��en�ichvon -dem Inhalt-die�er

Rede deutlicheund be�timmteRechen�chaftzu ge-

ben, und den: Sinn und--Gei�tder�elbenvon

<Z



Vorrede; NAIT

„ Wers zu Versy “ohneihn weder zu {wächen,
‘nochbis-zur. Unweisheit zu über�pannen,richtig

nur �ich�elb�tanzugeben. Be�trebedich al�oin

den-Gémütherudeiner aufmerk�amenund nachdens
,

fenden Zuhörerin An�ehungdie�exRede einiger
MaßènEpochezu machen, und die Lehrender�els-

„ben-�ovorzutragen, daß�ieam'Ende mit dankba-
vev-Freude.�ichge�tehendürfen:Za! Nun ver-

�tehe:ich'dit�eherrlicheRede : Lichtund Wahrheit
hat die Vorträgeun�ersLehrersbe�tändigbeglei

tet. „Gieb al�odo, �agteih mir, über alles

deutlicheund be�timmteBegriffe?Arbeite nicht in -

«derManier dex mei�tenA�ceten, die den Ver�tand
nicht befriedigt,und das an �ichfo �hdne,philo-
�ophi�cheWort? Erbaulich — in eincn übelna
Rufgebrachthat, ja die gerade an �omanchem
Unheil in den Köpfen‘vielerMen�chengroße
«Schuldhat.Schon dein Ton mache gleich�am
den Hörcr!nüchtern! Deine Bearbeitung der
Rede Je�usfrappive durch Befriedigung
desVer�tandes,dur Evidenz der Bes
griffe? Erwärme durch große Licht-
Ma��en!Die�e Erwärmungi�dauernd!

RE



XXIV Vorrede

Dein-Vortrag �eidas höch�tmögliche G e-

gentheil von Deklamation, die vielleicht
in dem er�tenAugenblickeimponirt und, hinreißt,
aber keine näherePrúfungaushält. Die�en
Grund�äßenglaubte ih unabänderlichtreu blei-
ben zu mü��en,und ich habenicht Ur�ache,es zu
bereuen. J< erkenne es ‘vielmehrmit demüthi-
gem Dank gegen die anfmunterndeVor�chung,
daßgerade die�eArt des Vortrags �ehrwohl-
thâtiggewirkt, und in dem�elbenVerhältni��eer-

leuchtetund erwärnt,Intere��efür die LehréFe-
�useingeflößt, dentBegri�fder Tugendveredelt,
und ein edles Streben nah âchterTugendrege ges

macht hat. Auch bin ih überzeugt,daß, wenn

gleich der Vortrag in die�enBetrachtungenhie
und da lebhafter�einkönnte,und �on�tnoch man-

<e mir �chrwohl beroußteUnvollkommenheitauf
‘die�emWerke ruht, doch kein unbefangénerLe-
�erdie Lektur die�erSchrift vollendenkann, Mie; morali�chbe��ergewordenzu �ein.



Vorred e. XXV

3.

Die von mir ab�ichtlichgewählteArt des Vor-

trags macht: auch, wie ich glaube, die�eSchrift
um 9 ‘brauchbarerfür Prediger,

|

die gewiß in

meinen Betrachtungen keine leerè Deklamation,

�ondernlauter zweckmäßigeGedanken findenwer-

den, die �ieauf neueGedankenführen, und zu

mehrerer AusbildungmanchesGedankens zur be�-
�ereBearbeitung der�elbenGegen�tändeveranla�-

fenkönnen. Mir würdeeine ähnlicheSchrift �ehr

‘nütlichbei meiner Arbeit gewe�en�ein.Selb�t
die Schriftdes �eligenUlrichs Überdie Berg-
predigt, die mir doch wedex in exegeti�cher,no<

philo�ophi�cher, noch ä�theti�cher,noch kriti�cher,
nochhomileti�cherRück�ichtgroßeDien�telei�ten
Xonnte, ward von mir nicht“blos mit Vergnü-
gen , �ondernauch nicht ohne Nuten gele�en;es

werden immer durch eine �olcheSchrift Ideen ge-

weckt, die �on�tniht würden gewecktworden

�ein,und die man als einen willkommenenFund
an�icht.



XXVI Vorrede.

fe

Mir i�übrigensder.in:die�enBetrachtungenhètf:

�chendeTon, der einem Theile meiner Le�er, ie

ichhôre, �oneu; �oaufallend war, \o na-

türlichals dielebhaftereSprache , die in andern

meiner Schriften her�cht.J< mußtemich, woas

ich-denen,die mich be��errenuen , gewiß uicht�a-

den muß, im gering�ténnicht. an�trengen,um in.

die�emTone zu �chreibenund«ihn“durchalle drei

Bândedie�erSchrift zu behaupten. Meine ver-

trautern und unbefangenenFreunde werden mich
ganz darin erkennen, �oharmoni�chi�ter mit

ineinem Charakterz“�owahr�tellter eine Seite

__

meines Gei�tesdar. Jh glaube auh, daß �ich

“dex Ton von Band zu Band eher hub als �ank;

wenig�tenskömmt es mir vor , als ob-ich mit dem

zweiten Bande weniger Ur�achehabe unzufrieden

zu �ein,als mit dem er�ten,‘und’mit dem dritten

minder als mit dem zweiten. “Gewißweiß ih

auch, daß mir zum Bei�pieledie zwanzig�teBe-

trachtungdes drittenBandes tief aus der Seele

quoll, und beim mündlichenVortrag den beziveck-
ten Eindruck nicht verfehlte,
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:

5
ahE N die SeitemeinesGei�tes
dieich in die�erSchriftdemPublikumzuwandte,
ihm ferner zuzuwenden.Das Publikumwird
wahr�cheinlich.�obald keine Schrift inehrvon.mix
le�en,- wie diejenigenwaren, „dieeinem-Theilemeio
nerx--Le�ex-vorzüglichgifielen “einen„avdern
vorzüglichmiéfielen,- -Ob-ich gleichdas.«Gue

te der�elden-nichtbereue — wehe mir wenn
ich es bereute! —-�oneigeih: mich doch�ehx
zu dem Ent�chlu��e,- individuellereligió�eZdeen,
_Au�ichten,.Hofnungen, Gefühlekünftig für
mich zu-behalten. Wohl mir, daß ih
nicht au��ieallein reduzirt bin, daßich :

mich vonmehrernSeiten dem Publikum.inittheis
len kann!=Ichho�einde��en,

-

den Freundenmeie
‘nerfrühern-Schriften „darum.nicht aufzuhören
_nüblich-zu�ein,wenn �iegleich auchin �pätern

Schriften, dieich etroa herausgebenmdgte„dasjes
nige vermi��en�ollten„ was. ihnen in meinenfrü-
hern Schriftenvorzüglichwoohlge�iel.Werweiß,
ob ihnen nicht vielleichtgerade�olcheSchriften —

nicht eben meine, nein beßre,weit beßre,— die
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XXVII Vorrede;

niht �ofa�tdie Imagination be�chäftigen,als

viélmehr den Ver�tandnährenund die Urtheils-
Fraft �chärfen,vorzüglih núslih�einwürden?

Es i�, wie ih aus eigner Erfahrung weiß, #6
gutund �onöthig,von Zeit zu Zeit wiédet von

neuem die Ve�tigkeitund Haltbarkeit des Funda-
mentes zu prúfen,worauf man baut. Ingenii -

commenta delet dies, naturae judiciáconfrmat.

(Träume der Phanta�ieverdrängtdie Zeit. Ur?

theile, die auf die Natur der Dingé�ih-gründen,
be�tätigt�ie!Nebenherbemerkeichzugleich, daß
es mir in meiner äußernLage, die mir das Su-

chen eines kleinen an�tändigenNebenverdien�ts
nothwendig macht, nichtgleichgültig�einkänn,
ob meine literári�cheExi�tenzfortdauert ‘oder vet-

nichtetwird , und daßes al�o, da ih auf die zwar
�ehrunerheblichenVortheile einer in Erholungs-

fiunden getriebenenSchrift�tellereiniht Verzicht
thun kann, für mih Pflicht i�t,ohne meiner rein-

�tenUeberzeugung etwas zu vergeben, Schriften

zu\{reiben, an denen meine Verlegernicht zu

Schaden kommen. -
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Ich hâttegerne noch in die�emTheile auf dffent-
licheUrtheilevon den zweener�tenTheilen meiner

Schrift Rück�ichtgenommen ; aberichglaube nicht,
daßzur Zeit noch eine Beurtheilungdavon er�chie-
nen �ei; wenig�tensi�tmir keinezu Ge�ichtege-

kommen. |

Nun lege ih die Federnieder, mit Dank gegen
Gott, der mich die�eSchrift, zwar bei weitem

nicht nachmeinem Begriffevon dem , was �ieent-

halten �ollte,aber doh immer �o,daß ih die

darauf verroandte gewiß nicht unbeträchtliche
Zeit nicht bereuen darf, vollenden ließ!Fh m ge-

búhrtdie Ehre für jedewohlthätigeWirkungder-
�elben!Jh m empfehleich �iezu fernerm Segen!
Er wolle �ichdie Ab�icht,die ih dabei hatte ,

und deren wegen ich nie erròôthendarf,wohl gefal-
len la��en!Er wolle mir — darum flehtJhn mei-

ne Seele in jeder Stunde des Gebetes — Seis

nen heiligenGei�tnicht entziehenund mich in den

Stand �ehen,das Reichder Wahrheit und dex



XXX Vorrede,

Dugendferner mit unge�{wächterGei�teskraft
�anftund ve�t,muthig-und demüthig,ern�tund

y et zu legt
ehe Amen.

__ Bremen, am 1ztenMärz
|

17936 i

Stolz.

AZ
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Richtet nicht , auf daß Jhr nichtE
werdet. Denn mit welcherlei Gericht Jhx
richtet, werdet Jhr gerichtetwerden; und

mit welcherleiMaaß Jhr me��et,wird Euch
geme��enwerden.

Ds Ju�ätinicihöndie�er

©

Wottemitdamj was
unmittelbar darauf folgt, �eßtes außeritleg!Zwei:
fel, daßvon géwi ��enUrtheilen über andre

Men�chendie Nedé i�t, deren -�{<die Jünger
Je�usenthalten �ollen. Es frägt ih al�o‘nur ,

was fur Urtheileüber andre Men�chenun�erHerrhier

im Augegehabthat. j

SeineAb�ichtfannnicht gewe�en�ein, dem Men-
:

�chenalles Urtheilen úbér ‘andre Men-
�chenzu verbieten, Die Beurtheilungskraft, die

Gott der men�chlichenNatur än�chuf, gehört’mit
zum Adelder Men�chheit; �ieerhebt den Men�cheny

in den Rang der vernünftigen‘We�en,und derjez
Stolz VBergpr.3ter Th.
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nige, der keinen Gebrau<hdavon machen wollte,
würde damit �eineeigne Natur herabwürdigen.Je-
de Kraft der men�chlichenNatur i�t gut , und nichts
i�tverwer�lih, wenn es mit Dank�agungund mit

_Weisheit
“ gebrauchtwird. "Wir dürfen, wir

�ollenauh über un�reNebenmen�chen,�owie
über jeden andern Gegen�tand„ der �ichuns zur Be-

“urtheilungdarbietet„ urtheilen; ja wir fónnen,als

denkende We�en, nicht anders, wir mü��endar:

ber urtheilenz ihre Handlungen , ihr Vetragen',
ihreSitten , ihre Reden machen einen gewi��enEin-
drucé auf un�er�ittlihesGefühl, de��en�h der

Unbefangen�tenichterwehren kann.
:

x {
x

X
E

Man móögteinde��endenken , es durftevielleichtnur

exlagubt �ein;gün�tig von �einenNebenmen�chen
zu-urtheilen„und Je�usunter�agteSeinen Zuhö,
‘rern alle ungún�tigenUrtheile von andern Mén,

�cheir,Alleinzauchdiès kann nicht angenommen
werden. Dennder. �ech�teVers -des leßtenKapis
tels der Bergpredigtbewei�et, daß man „ ohne �ich
gegen das Gebot der Liebe zu ver�ündigen, gewi��e
ent�chiedenbö�eund unedle Men�chenbei \�i<

�elb�t;fürbö�eund uncdel halten , und mit Hun-
den und Schweinen bei �ih-�elb�tvergleichen
darf,

-

Wir dürfen al�oun�erm�ittlihenGefühle
-

feine Gewaltanthun , und kein Ge�etin -der Welt
|

verpflichtetuns, und kann uns verpflichten, den er-

weislich La�terhaftengegen un�reEmpfindung-für
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Richtenheiße,
:

3

tugendhaft, den erweislichNiederträchtigengegen

un�reEmpfindungfür edel und» grosmüthigzu hal-
tenz es verriethe eine unrühmlicheSchwäche,wenn

wir bei offenbar bö�enund �chlechtenHandlungen
un�ermUrtheil nicht trauten ; dean die Schlechtig-
keit unid Nichtswürdigkeitgewi��erHandlungen der

Men�chenliegt �ooffenbar am Tage, und“läßt�ich

�odurchaus nicht be�chönigen/ daß wir mit völliger

Gewißheit, ‘daßdie�esun�erUrtheilnicht unrichtig
�ei,- über die Verwer�lichkeitdie�erHändlungen
ent�cheidenkönnen; ja wer es nicht thâte, wer

die Niederträchtigkeitgewi��er"Handlungen nicht

fühlte, der würde einen gerechten Verdacht gegen

�icherwecken, daß er- �elb�tdeeMa Hand:
lungen fähigte

:

Esi�t gü �owenigSelaubt, über dieVerwerf-
lichkeitgewi��erkundbar : �chlechtenund: bö�enHand-
lungen bei �ich�elb�tzu ent�cheiden,daß es �ogar

“oft nüßlich,lehrreich, rühmlichund nöthigi�t,�ich
über fundbargewordne�chlechteHandelnsarten gan-

zer Kla��enund Stände der Men�chenund über un-

zweifelhafte�{le<teHandlungeneinzelnerMen�chen
öffentlichzuerklären, das La�terbei �einemNamen

zu nennen , das ta�terhaftedaran zu entwickeln, es

den Men�chenfühlbarzu machen , dagegenöffent-
lih zu reden und zu �chreiben,und es in �einer
SzenVlóôßedarzu�tellen,

A2
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So i�t es gut;

-

wenn der Prediger das La�ter,
und zwar nicht blos das, das etwa anderswo

“Herr�chendi�t, oder ehmals herr�chendwar, �on-
dern auh , und vornehmlich das, welches zu �ei-
ner Zeit und“ an dem Orte, wo er wohnt , �ein
Háäuptemporhebt, kühn und treffend be�traft, únd

‘in jedem be��ernGemüthéeAb�cheuund Unwillen da:

gegenerregt, oder wenn derPatriot in demStaa:

te, in dem er lebt ,

-

das mächtigeLa�terentlarvt,
verfolgt, anklagt , zur Verantwortungzieht 'und

�einengemein�chädlichenAb�ichtenund

Aale ent-
gegenarbeitet.

Eben �ohandelt auch' die Obrigkeit nicht un-

chri�tlich, �ondernpflihtmäßig; wenn �iedie Ver-

brechen mit bürgerlichenStrafen belegt, und zwi-
�chendem Schuldigen und dem Un�chuldigen, Klä-

gerund Beklagten, die vor ihrem Richtér�tuhlet:

�cheinen, nach den Ge�eßenent�cheidet;�ieri <-
tet zwar, aber �iever�ündigt�ichniht, �ondern

�ie thut , was ihres Amtesi�t,

Auchdarf derjenige, der von Per�onen,die gegen
einander in einem Misver�tändni��e�tehen, zum ,

Schiedsrichter erbeten wird , ebenfallszwi�chen

“ihnennach �einerbeßtenUeberzeugungent�cheiden,
ohnedaß er darum gegen dies Gebot Je�ushandelt. .

Paulus âußert �ogar in éinem�einerSend�chreiben
den Gedanken, daßBE unter Chri�tenalle
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Streitigkeitendurch�olchefreuid�chafiliherbetene

Schiedsrichter‘friedlichge�chlichtetwerden�ollten.

Es kannendlich.niht unerlaubt und dem Gebote

Je�uswider�prechend�ein,wenn“ man richtet,
das heißtprúft und unter�ucht, was únsvon

irgend jemanden als Wahrheit vorgetragen ,
oder

¿als rühmlichempfohlen„ oder als thunlichvorge�tellt

wird; es i�t!vielmehr Pflicht des Wei�enund

‘desChri�ten,in �olchenFällen zu richten, das

heifit alles zu prüfenund das Gute , das Wahre
und das Brauchbare zu behalten,

in den Schrif-
ten zu for�chen, ob es �ichmit den Lehrendes Chri-
"�tenthumsoder mitdem Juhalt der göttlichenSchrif-

ten al�overhält,wie es ‘von Lehrern oder Schrift-
�tellernoder Ge�ell�chafternbehauptet wird , und,

wie Johannes �agt, die Gei�terzu prüfen, ob

‘�ieaus Gott �ind.

Was i�t dennRichten in demSinne Je�us?

Ichdenke : Es i�thier eben �oviel
,

als : Ohne
Beruf, unverhört und ent�cheidend,wie

von cinemRichter�tuhle, über andre Men�chen
zu ihrem Nachtheile ab�prechen, �i<
gleich�amzum Richter über den ganzen �ittlichen-

Charakter andrer Men�chenund über die Größe
ihrer �ittlichenSchuld bei gewi��enHandlungender

|

�elbenaufwerfen; und ohne hinlänglicheKenntnis.
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-

der Um�tände‘gleich�amrichterlih be�timmenund

ve�t�eßen, was �ieverdient und nichtverdient habén,
nicht anders, als wenn man dazu ge�ebßtwäre,
und als wenn die Men�chen,

denen man auf �olche
___ Wei�eihre Sentenz macht, unter un�ermRichter-
�tuhl �tunden.

| Éli

:

Wer al�oer�tensunberufen, zweitens vor ei-

lig, oder vor hinlänglicherUnter�uchungder-Saz-

he, und drittens ent�cheidend, oder mit An-

maßungenvon Untrüglichkeitüber den �ittlichenChä-
rakter andrerMen�chen, und über ihre�ittliche

“

Schuld bei gewi��enHandlungen ein nachtheiliges
Urtheil fällt, �odaß dem“Gerichtetenniht mehr
übrigbleibt , zu zeigen, daß er un�chuldigoder
daßihm zu viel ge�chehen�ci, ukd der ab�prechen:
de Richter nicht mehr zurückgehenkann , ohne �ein -

_ex�tesUrtheil auf èine für ihn �ehrdemüthigende
Wei�efür fal�chzu erkláren, der' richtet in dem

Sinne un�ersTextes.
:

Je�usunter�agtdemnachSeinen Schülerndas rich:
terlicheAb�prechenüber die Sittlichkeit andrer Men-

�chen,über die niemand �iezu Richtern �ebte,das

ungün�tigeAb�prechenüber andre vor Kenntnis aller

Um�tände,die ‘denWerth oder Unwerth ihrer
Handlungenbe�timmen,und das harte und unbil-

lige Ent�cheidenúber andre, die auf eine billigere
und mildere BeurtheilungAn�pruchmachenkönnen,
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zu deren völliggerechter.Beuxtbailung.l�odem �tren-

gen Richter noch vieleData fehlen. Man �ollnicht
i

über -andre Men�chen.-;richterlihab�prechen„

:

ehe
Mmanalle Uni�tände-weiß„ die zur, Bildungeines |

reifen,richtigenUrtheils�chle<terdingszu wi��en
nôthig�ind,ehemandenNichterlichbeurtheiltenüber

diè Sache, vonder die Nede,i�tz;felb�t-vernommen
hat 3.eine:gründliche:Unter�uchung-�ollder Ent�cheir
dung: vorgehenz„und da ragn;ig- Fehrvielen Fallen
Eeine: Befugnis hat , andre, úber_ihre Haud-
lungen rihterli<. zu verhöôren„oder�ichauch
�on�tnicht na allea Um�tändender Handlungen
FeinesNäch�tengenau-erkundigen.kaun, �o�ollman

ch überhauptaller �trengenund harten Ent�chei-
dungen zum Nachtheilandrer Men�chenenthalten „

�ondernin �einenUrtheilenüber andre Men�cheniim-

mer eher zur Milde als zur Strenge geneigt
�cin,uud �i< unent�cheidendausdrückten,
auch bèi �i< �elb�tnicht. ent�cheiden,
woman noh.nicht:ent�cheidenfann,
Wahr�cheinlichhatSe�usden Fehler.desunberuf-
nen„ voreiligen und... zuver�i<tlichen-Ab�prechens
zum Schaden andrer Men�chenunter,Seinen Zu-
höôrern�ehrherr�chendgefunden,weilEr �h in

die�erSeineèRede o ern�tlichdagegenerklärte z er

i�tauchin der That nochheutzu Tage fo herr�chend
unter den Men�chen;- daßeine ausfáhrlicheEntwick-
lungeo durch �eineAllgemeinheitEME
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tigt wird.
*

Laßt uns al�ozeigen, auf wie mannig-
faltige Wei�e�ichdie Menfchen an ihremNäch�ten
durchunberufnes ,’ ra�chesund zuver�ichtlichesAb-

“

�prethen-zu �einemNachtheilver�ündigen,und al�o

gegendas Geboteus te i

Züwkeilénbedarfes Gs ni<t , um etwas nachthei:
liges von ‘eineni:Méti�chenzu glauben, und in kur-

zer Zeit als*diégewi��e�teSache ent�cheidend“zu be-

haäupten, ‘als “die bloßeMöglichkeit, daß die

Sache �ich�o-Lerhalténkönnte. Es hat ‘zwar
niemand die behaupteteSache ge�ehenoder '

gehört;
der Verúrtheiler�einesNâäth�tenhat weder “*éinen

glaubwürdigen/ noch ‘inen verdächtigenGewährs-
miann’für feine Behauptungzallein er findet die

Sache doh m dgl ich ; �ieempfiehlt�ichihm durch
eine gewi��e“vermeinteinnre Wahr�cheinlichkeit; �te
paßt zu ‘�einenanderweitigen Vor�tellungen, die

er �iheiimál’ von �einemNäch�tengemacht‘hätz
dadurch erklärt �ichihm etwas, das er �i<�on�t

“nicht erklären kann; nun i�tihm die Sache �chon

gewiß; nun bedarfer keiner Zeugen und keiner
Bewei�emehkz nun wird det Stab úber den Näch-
�tengebrochet,ünd gegen ihn mit Zuver�ichtent-

�chieden,
224

Oder dieSachehat einige LaWahr�cheinlich:

keit, die’ eben no< niht �ehr groß
�cin darf, und dur<h den �on| nicht



in demSinne Je�us�ei?+

OP

widen: guten Charakter des Nâche
�ten�i freili< oft allein �chonwider-

legtz einige �onderbareUm�tände:treffen zu�am:
men ¿die den liébreichenVermuthungendes Rich:
ters �einesNäch�teneinige Haltüng?geben, und die

er — gedankt �eyes �einerfruchtbaréêhEinbildungs-
_ kraft — o zu�ammenzu �tellenweiß, daß �einab-
�prechendesUrtheil etwas für �ichzu haben �cheint;

|

nun verwandelt�ich“die�erungün�tigeäußreSchein
in dem Urtheile die�es“Richtersdér Men�chenbald
indie ausgemachte�te Wirklichkeit; was

nur �cheint,mußwirklich �ein,und der Näch�te
mögte�ichdagegen vertheidigen, wie er wollte, er

Hâtteimmer Unkecht, und bewie�e es eben

dadurch, daß er �ih vertheidigte; oder

er möchte�h auh niht dagegen vertheidigen , �o
 bewie�eer gbermal daß etwas an der Sache wäre,

weil er Ni@-ja�on�tgewiß vertheidi:
gen würde,

Andre Richterder men�chlichenHerzenerheben�chon
jeden in ‘ihremHerzen auf�teigendenVerdacht
gegen den Näch�tenzu einer That�ache; ihre �<d-
pferi�chePhanta�ieweiß bloßenArgwohn,

dendie
“

Eifer�uchtoder eine andre Leiden�chafterzeugte, in

wirklicheGe�chehenheitumzu�chaffen,aus einem

änzigenUm�tandeine ganze Ge�chichtezu entwi-

>eln, und auf �olche!Bewei�e! das Verdam-:

inungsurtheilgegenden Näch�tenzu bauen „ keine
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Uniter�uchunggeht weiter vorz keinGedanke�teigt
in: ihnen ‘auf | daß der Verdacht

-

viellciht ganz

grundlos�ei: Der Argwohn- i�t�ich�elb

Bewei�es geñugz- er liest ja untrüglichin den

“Herzender Men�chenz �einBlick dringtja in -die
gebeini�tènFaltender Séele ‘des Näch�ten;warum

*

follte er denn nicht-zuvLe�ichtlich-gegen- den. Näch�ten
ent�cheiden?. Jf er ja ‘eben darauf�tolz, daßer

das Bôö�einandekn ;-wie-er meint, von ferne.\<on
wittert, wo ein andrer noch”niché:das

Minde�te
R nsA

oder“ OE Saßrninmh.Tata:
;

aie viele E fififinie:‘eincs �charfenGerichts
úber andre Men�chenf<huldigaus bloßerLcicht-
gläubigkbeit an: verbreitete Gerúchte, #die: auh
zi ihnen den Weg fanden, Sie haben oiellcicht

‘ inVi�îten„in denen man, weil man ebenumStoff
zur UnterhaltungSblégiswar, den guten:Namen

des freilichabwe�endenNäch�ten(denn.dem Abwe�en-
den gilt es ja bekanntlichbei allen Be�uchen)derGe�ell:
�chaftzumBeßtengab, fatale, �chreekliche-Dingevon

ihremNäch�tengehört„die freilichniemand bewies,
zudenenniemand �kand,‘die man auch‘nurdur das

“

�oglaubwürdigeHören�agenaufgeha�chthatte ;- oder

der Feind des Näch�ten,eine �ozuverlä��ige-Per�on,
hat ihnen im. Vertrauen die nachthéilig�ten
Dingevon ihm mitgetheiltz oder �iehabenin ir:

gend eiuerFlug�chriftdie�esund jenes „ das- dem

: Méäch�tengar nicht zux Ehre gereicht, gele�en;nun

+
.
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wird auf dies alles gebaut, und: dem Näch�ten,
der nie verhôrt wird, das Urtheil gemacht:
‘Wenndies und dies und dannnoch_ dies von ihu
wahr i�t— (und:wahr mußes ja) �ein;denn -—

man �agts z man mußes von: allen -Seiten hdb:
xen ;' und -man: würde es gewiß;niht �agen,weun

nichtswahresdaran wäre) — �oi�t�einganzer Chg-
rakter verdächtig;- �overdienz.er: keine Achtung , �o
¡i�talles woblverdient, was ihm -von �einenFein:
¿ben und dur das Schick�alwiederfährt,“/

/

Etwas gewöhnlichesi�tes auch.„ daßdieMen�chen
|

bei dem, was. der Näch�tethut, „und; be�ondersbei

�einennüßlichen.und woßlthätigen:Handlungen ge-
wi��e�chlimme Ab�ichtener�tvermuthen,
dann: glauben, dann wirklich: zu--�ehen
behaupten. -J��er-men�chenfreundlih, �over:

räther dadurch �eineEitelkeitz i�t-erfleißigin

�einemBerufe, �oi�ter geißig, oder ein Pe:
dant, oder will mehr- als andre thunz
be�ucht,er dié Predigt�tundenfleißig„ �o-i�ter ein

Scheinheiliger ; thut er den Armen viel Gu-
tes, �owill'er ge�hmeichelt�ein;-i�ter dien�te
fertig, �ohat er �einenVortheil dabei. Und

damit �inddie Meu�chengewöhnlichin kurzer Zeit

fertig z dies Richten ko�tet�iekeine - An�trengungz
und hat einmal Einer ein �olches:Urtheil gefällt,
�o�agenes ihm riehrere nach „ und {nell wie ein

“Cauffeuerverbreitet es �ichauf alle Seiten hinaus,
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und wird bald uter die viz dti cpvoiiDinige
gerechnet, derenBewtis? man jedem get-
ne ‘�chenkt: Ja was idas “Schrèklich�tei�t:
‘die ‘Men�chen!�ind?óftgeneigt,�elb�tda �chlimme
Ab�ichtenbei dem Näch�tenzu vermUthen ;: und

bald“daráuf‘�teifund ve�t“zu glauben,
wodoch be�re,édlere Ab�ichtemwahr�heinli-

her �indz--keïneHandlung,kein Betragen i�tih-
nen �o‘un�chuldig, daß �iees’ nihtauf- Nechnunhg

‘

irgend einer unéden und eigen�úchtigenAb�icht�é-

ken �ollten; �elb�tbei dem Streben nach Tugend,

Jelb�tbei dem “Triebe,es in ‘allen immer’ be��er
zu machen’;

* dichten?�ieihmebr�úchtigeoder

geil
E Ab�iihten"an,

Mochandre Grftiüdigen��iGvadürsan dém Ge-
bote des Herrn, daß �ievon Einer- That des

Näch�ten‘auf �einen ganzen" Charakter
einen Schlúßmachen und oft die“ vortreflich�ten

Men�chen, darum, weil man �ievielleiht Ein:
|

mal oder etlichemale �trauchelú�áh, als Heu ch:
ler verdammen. “Was �ichetwa der Näch�te

Einmat1 zu Schulden kommen: ließ , das wird

von den Men�chenbald als etwas ganz G e-

wöhnliches vorge�tellt;oder man �chließtvon

einer. dffentlichen Uebereilungauf �einganzes

geheimes Leben, oder man dehnt gewi��eFehler
�einerJugend auf �einganzes nachheriges Leben

aus; oder man dichtet ibm verwerflicheGrund�äße
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an, nach denen ‘er-�icheinen gewi��enöffentlichbe:
|

fanntgewordenen Fehler zu keiner -Súnde anreh?

nez oder man machtum“die�esFehlers willen �ei:
ne nahherige Be��erung,I alle:-�æœæine

Tugendenverdächtig.
|

ManfarinTAdies zu dem �ändlichenRichten,|

�eines.Nebenmen�chenrechnen¿wenn man darum,
weil er von einem verrufenen Standei� , oder aus ei:
net verrufenen Familie ab�iammt,oder mit verrufenen
Per�onenin freund�chaftlichenVerbindungen�teht,
deren Be�chaffenheitund Ausdehnung man. doch
leichtfal�chbeurtheilenkann , über �eineDenkens:
ürt „- über �eineGrund�äße, über �einenganzen Cha-
rafter nachtheilig*ab�pricht„ und ihm das Zutrauen

der Men�chenraubt, oder auch umgekehrteine

ganzeGe�ell�chaft, Familie, Parthei darum in
einen üblen Ruf bringenwill, und als zweideutig
verläumdet , darum weil einèr-odér einige von die-
�erParthei, Familieoder

Cati �iih von

EEnen Seitenzeigten.
4

Diéjeälgndictenferner crenNäch�ten,Cai
Bei�pieleeines LehrersRechtgläubigkeitdarum ver-

dächtigmachen,weil er �i<bein Vortrageder gött: |
“lichenWahrheitennicht an gewi��eSchulformeln

bindet ,
oder beim Unterrichteder Jugend�i�icheiner

andern als der üblichenLehrartbedient, oder in au-

herwe�entlichen*Punctenvon der
r

Denkensartandrer
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Lehrerabweicht,“oder�eineFrömmigkeitchtaus-

‘hängt,und zur Schau�tellt, ‘odér die’ Würde�ei?
ries Amtes nicht in eine äußerlithe“Feierlichkeitdes

Betragens�eßtz-oder die auh überhaupteinem

Chri�tenTugend und Frömmigkeitab�prechen,darum
weiler �<niht zu einer gewi��enParthei hâlt,
oder �i<in un�{huldigenDingengewi��e

'

Freiheiten
erlaubt , die <{<andré zu erlauben Bedenken tragen,
oder in �eincmUmgangund héuslichenLeben froh,
munter , natürlichi�t,und Andersdenkende nicht
mit �einemChri�tenthumdrückt, auch es ihnenauf

keinerleiWei�eaufdringt,

r Das Uebertreibeudex FeblerlitisNäch�ten
i�tferner aucheine Uebertretungdes Gebotes Je-
�us. ‘Manqerrechnet�einem:Näch�ten�eineFehr

ler zu hoh an, beurtheiltihnnacheinem unbilligen
Maasl�tabe, an’ dem er �elb�tauch keine
Prüfung aushalten würde, �eht�tinen

�ittlichenWerth“zutief herab, �prichtihm einen

gewi��enGrad von Vervollkommnung rund ab,
erklärt ihn für unfähiggewi��eredeln Handlungen,
oder , wenn er in gewi��eLa�terfiel, für unfähig
einer aufrichtigenBe��erung,nicht anders als wäre

er ein untrüglicherKennerdes men�chlichenHerzens,
“uhd ein unfehlbarerRichter der Gedankèn undGO:�innungender Men�chen,

Noch eine andre Art �ändlichenNi A i�tvon
demHerrn�elb�t,wie wir wi��en, bei einer ge-
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wi��enGelegenheitern�tlihgerügetworden, dam

nemlichvon einem gewi��enöffentlichenUnglücke,das

einigen Men�chenwiederfubr„ auf eine großeVer?

�<uldungdes Gewi��ensdie�er“Mén�cheneinen

Schluß machen' wollte. Auch der richtet al�o

�einenNäch�ten, der ein auf ihm“tühendes, oder

ihu �tetsverfolgëndes‘hartesSchick�alauf Nech-

nunggeheimergroßerSünden und Verbkechen�ehtz

_ihn als einen von der góttlichen"‘Rache verfolgten
“Men�chenan�ieht,und ein ihn auszeichendes gött:-
liches Gericht über ihm �chweben"�ieht.

Unter die Nichter ihres Näch�tenrechne ich fer-
ner alle diejenigen, die �ichfreilich leicht erkundi-
gen fönnen, wie ihr -Näch�ter'cine�tevielleicht be-
fremdendeAeußerungver�tehe, ob es �ichmit ciner

ihn betre�fenden-Sage�ound �overhalte, vàs er

zur Rechtfertigung eines gewi��enSchrittesanzu-

führenhabe,allein die�esnicht thun,inde��enhinter
�einém Rücken über ihn aburtheln, oder er�t
den Werth oder Unwerth�einesBetragensbei �ich:

-

- �elb�tve�t�chen,und dann �tattbe�cheidner
' und

"

brúderlicherFragen mit Vorwürfen an ihnkom-
men, auf deren Gerechtigkeitman be�tehenmuß,
um nicht ge�tehenzu mü��en,man ractE�i<
geirret, L

f

Ich gedenke nur nohEinerArt vou �ündlichen

E �cinestd
dieE

eine der
Ap
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verächtlich�tenund,ab�cheulich�ten-i�t:Wenn man
|

nemlih“in zwar ganz- unent�cheidend �<ci-
nendem Tone ent�chiedne Winke, die den

Näch�tenbetreffen, giebt , oder gleih�am nur

hinwirft z Winke, die mehr vermuthen la��en
als ausdrücklich�agen, ‘und gegen die Rccht�chaf-

“

fenheit des ganzen Charakters des: Näch�tenVer-

-dacht erregen�ollen. O daß doch jeder, der �ich

die�eroder irgend einer andern Art von �olcher

Ver�úndigunggegen: den Näch�tenbewußti�t=
“und wer kann“�agenin An�ehungaller ganz rein ,

und von jeher rein gewe�enzu �ein?= in. �ich

‘�elb�t�chlage,nachdenkendwerde, in �eineneignen
Bu�engreife„�tatt�ih zu freuen, andere in dey

entworfenen Bildern getroffen zu �chen,und das

Wort des Herrn �ichtief einpräge: „Richtetnicht,
damit. ihr nichtgerichtetwerdet !““
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Quellendesvon Je�usGS EsRich-

tens�einerRebenmen�chen.
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zir reden auch von den Quellen des �ündlichen
“RichtensüberandreYen L dasJe�usver-

daumt,

Ss hatallervórder�tgemeiniglich�einenGrund in

dein Stolz des unberufnen, ra�chenund ent�cheis
denden , �trengenund unbilligen Richters �eines

Näch�ten.Wer gewohnt i�t, über andre nach:

theilig nachzu�prechen, und ihnenihre Sentenz zu

_ machen, �ieht�eineNebenmen�chenals We�enan,

„die tief unter ihm �eien; �ich�elb�thingegen�eßt
er in �einemSinne hochüber �eineNebenmen�chen
hinauf; von der Höhe�einer . wirklichen oder einge:

bildeten.Vorzügeblickt er verächtlichauf �ieherab,
�iereichen, meint er , bei weitem nicht an ihn; �ie
�indin �einenAugen niedriger Staub , in An�e-
“bungde��enman mit�einem1utheilebgld fertig i�t,
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So i�tder �tolzeNeichemit den Xmetisder �tolze
Vornehme mit dem Geringen„ der �tolzeGelehrte
mit dem wirklichen oder vermeinten Ungelehrten,

der eingebildeteKluge und Ge�cheutemit Per�onen,
die er fúr be�chränkter, für �<wächeran Ver�tand
hâlt, �ogleichfertig ; �ogleichhat er über�ieabge-
urthelt ,

und man �iehtes ihm jedesmal,und merkt
es �einemUrtheile an, wie �ehrer �ichin �einem
vermeintlich höhernVer�tande,in �einerGelehr-
�amfeit,_ in �cinemvornehmenStande, in �einem

- Neichthum gefällt,wie die�eäußernoder“ innern „
“

wirklichen oder eingebildeten Vorzügeihm in �einem
“

Urtheile eineZuver�ichtgeben, die ihmnicht ge�tat-
‘tet, in die Gerechtigfeitund Nichtigkeit�einesUr-

theils den minde�tenZweifel zu �eßen; er hat es mit

�einenNäch�tenin einem Augenbli>e ins Reine g&
bracht; und nur ein ab�prechendes, ent�cheidendes

Urtheil �chickt�ichfür ihn , ‘wie er glaubt; er würe
'

de �cinenVorzügenetwas zu vergebenmeinen, wenn
er �ichunent�cheidender,gemäßigter, billiger aus:

“drückenwürde,
Die�ehohe Einbildung von �ich�elb�terlaubt al�o

auch dem �irengenund unbilligen Richter „�eines
Näch�tennicht, einzu�ehen, ‘wie �ehr�chweres i�t,

�einenNäch�tenganz richtigzu beurtheilen, und

ganz gerechtgegen ihn zu �ein, wenn man der Rich-
“ter �eines�ittlichenCharakters �einwill ; jeder andre

traut �ichdiegfalls minder, und fürchtetleicht, dem
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Näch�tenUnrechtzu“thunz jeder- andre glaubt,daß
das Richten andrer Men�chen�einegroßenSchwie-
rigkeitén habe, und der Ver�tändige�iehtdie�e

Schwierigkeiten:deutlich ein; er weiß,wie �ehr.
man �ich,�elb�tbei der Beurtheilungeines Men-

�chen,¡mit dem man täglichumgeht„. irren ‘kann y

wie leicht man fal�cheSchlü��eaus dem Betragen
�elb�t�einervertraute�tenFreunde„ und bekannte�ten

‘

Hausgene��enund Verwandtenzieht, ‘wie oftder.
äußreSchein trügt, wie misfkennbargèwi��eMen--

�chenund wie misdeutbar oft ihre Handlungen�ind,
ohnédaß �iedarum wirklich�o{limm �ind, ‘als

�iezuweilen �cheinen,und wie behut�amman al�o,
zu Werk gehenmuß,, wenn man nicht ungerechti in

FeinemUrtheile über den Näch�ten�einwill.“ Aber

‘denStolzen hindert-�einStolz „ �olcheBetrach- -

tungen anzu�tellenund �olche-Wahrheitenzuerken-

nenz- er glaubt nicht einmal
, daß das Richten an-

drer Men�chen�oviel auf �iubhabe , und daß eben
�oviel daran, gelegen �ei, daßdem Näch�ten,- über

de��enCharakterman �< zum Richter aufwirft ,

genaueund völligeGerechtigkeitwiederfahre; denn
der Näch�tei�tja tief unter ihmz man kann �ich
an ibmeben nit �o�ehrver�undigen, er kann’

„
Und muß�ich�chonetwas gefallenla��en,da er ge-

Boa als �einRichterie
Der Stolz hindertau den unberufnen , voreili-

gen undab�prechendenRichter andrerMen�cheny

E
%

\*
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feineeignenSblerMängel is Bisfcicinzu�ehn,
deren Erkenntnis ihn gewiß.billiger gegen andre ma-

chenwürde.

-

Man fann �icherbehaupten , daß
alle �trengën-Nichterdes: Näch�ten �ich

felb�nochniht gerichtet haben z.an �ich

�elb�tbemerken�ienuvi, was ihnen nach ihren Be-
griffeneinenWerthund Vorzug giebtz darin er
�piegela�ie�ichunaufhörlich; ‘das�agen,�ie�ich
täglichvor ,

und’ prägenes �ichunauslö�{liheinz
das Fehlerhafteihres Charaktersbemerfcn�ieent--

“wedernicht, oder �iebe�chönigenes, ‘oder �tellen
es in Scháttén, und �uchenes #s bald wie mög: ,

lich zu verge��en, oder �teent�chuldigenes ,
- oder �ie

‘bereden �\<wohl “gar, daß es zu ihren liebenswúr-

digen Eigen�chaftengehöre. Die�erMangel ‘an

richtigerErkenntnis ihrer Fehler mäht �ie�trenge
‘in ‘ihre Urtheil überandre; �ie:�chonenihrenNähe

�tenum �oweniger , da �ie�elb�t::keinerSahpiuna
undNach�i¡chtzu bedürfenglauben.
Shr Stolzaht �iéendlichzigen�tn beiih:
rem Gerichte úbex andre. Haben�ie einmal ihrem
Näch�tendie Sentenzgemacht„ haben �ie‘einmal

gegenihn ent <ieden, �oleidet ihre Einbildung ,

- ‘von�ich:�elb�ttücht, daß�ieihr Urtheil je wieder

| ndern z �iewürden um-alles in derWelt willen es

ne mehrzurúcknehmen,und ge�tehen,�i geir-

, den Näch�tenfal�<beurtheilt, ihm Unrecht

ib zu häbenz i�tdas Verdammüungsurtheileins -
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mal üb ihn ausge�prochen,�omußes nun auh,

es mag ko�ten, was es wolle, behauptetwerden;

der Stolze widerruft nie; er würde zu verlieren

fürchten, wenn er einen Irrthum ge�tündezér muß
und will �ichin dem

n

Au�ehender Untrüglichkeitbe-

haupten,
:

Eineandre Quelle unbilliger und. �krengerUrtheile
-

"über den Näch�teni�tdie unedle , \händlicheLeiden-

�chaftdes Neides und des Ha��es;und die�ehat
gewöhnlichin gekränêtemEigennußoder in gekränk-
tem Ehrgeißihren Grund. So�prachenein�tdie

FeindeJe�us, die Phari�äer, ent�cheidendgegen
den Herrnab, weil ihr Ehrgeißund Eigennußbei
dem immer �icigéidénAn�ehendes Herrn �eine
Rechnung nicht fand. „Wir wi ��en,“�agten
�iedem Blindgebornen , dem der Herr das Ge�icht
gegebenhatté, , und der �einenWohlthäterunmög-
lich lä�ternkonnte, „wir wi��en, daß die-

�erMen�chein Sünder i�t,“ "NichtUe-

berzeugung, �ondernNeid und Haß�prachdies
blinde Verdammungsurtheilaus. O, was i�tdem
Neid und Haßnicht ausgemachtund gewiß,�obald
es nür dem Beneideten und VerhaßtenzumScha:

 dén und Nachtheilgereicht! Ein bloßesGerücht,“

wie un�tatthaftes auh �ei, wird mit Wonne er:

grifen

“

und
'

als, zuverlä��igeWahrheit verbreitet,
wenn es nur den Beneideten oder Gehaßtenin der

RAS andrer herab�eßt; “der Neid und
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Haß weiß, was kein-Men�ch weiß, und

niemand wi��enkann, weil es die größ:
te Unwahrheit i�tz

-

er �iehtniht nur Bö-

�es, wo fein Bö�es,�ondernauh wo lauter Gu-

tes zu �eheni�t; er behauptet frech , was zu bewei-

Fen ihm unmöglichi�t, und was ihm jeden Au-

_genblickvon dem, der um die Sache weiß, als un-

wahr bewie�enwerden kann. Welche ab�prechende

Urtheile, an denen weder Wahrheit, noth Weis:
|

heit, no< Villigkeit zu loben i�, erzeugt zum Bei- |

�pieleder �ogenannteHandwerksnéid! J� et-
wa der Näch�teim Genu��eeiniger Vortheile, wor:

|

auf ein andrer eben �oviele, ‘oder noh beßreAn-

�prüchezu habenglaubt, "wird er andern, die Vorzüge
vor ihm zu be�ißenglauben , vorgezogen „ wird er

an Ehre und Ruhmausgezeichnet , �teigt�einäu: |

ßerlicherWohl�tand, und ge�chiehtvielleicht eben-

dadurchohne des Näch�tenAb�ichtdem einen und
andern Abbruch an gewi��enVortheilen , die �tebis-

dahin geno��en; oder hat der Näch�tegewi��eGei-

�tesvorzúge,wodurchandre ohne �eineAb�ichtver-

dunkelt werden , zeichneter �ich�elb�tdur< vorzúg-
licheVerdien�ieund Tugenden aus, und wird es

dadurch ohne �eineAb�ichtoffenbar , daß gewi��e
andre Per�onen, die mit ihm verglichen werden

können, die�éTugenden und Verdien�tenicht be-

�iken,wie reißtdie�esden gekränktenEigennuß,
und Ehrgeiß, die beleidigteEitelkeit zum Neide

und Ha��e„ und wie�teigtdann (ARREmitje
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dem Tage bei dem Neider und Hä��erdie Zuver-
�ichtlihkeitim Aus�prechennachtheiligerRichter:

|

�prüche,harter , �trenger, unbillizgerund ungez
rechter Urtheile Über den Beneideten und Gehaßtenz
alles, was er thut und nicht thut, wird von ge-

hô��igenSeiten vorge�telltz über alles wird vot
aller Unter�uchungund �tatt aller Unter�uchungnach-
theilig und: ent�cheidendabge�prochen.

Noch eine andrereiche Quelle �ndlicherRichter-
�prücheüber den Näch�teni�t“der Zorn und die

Rach�ucht. Der ungerechte Nichter des Näch-
�teni�vielleicht von ihm beleidigt worden ,

- oder
glaubt �ichauch nur von ibm beleidigt; er i�tem-

_Ppfindlichüber- ein ihmmit Recht oder mit Unrecht

t

misfälligesBetragen des Näch�tengegen ibnz*nun

flammtin �einerBru�t die Begierde, es dem

Näch�ten“empfinden zu la��en,wen er in ihm be-

leidigte,vernachlä��igte,zurü�eßte,kränktezund jede
Gelegenheitwird nun ergriffen, mit Nachdruck
Böô�es'von ihmzu behaupten nnd" zu verbreitenz
nun wird keine billigeNück�ichtmehranf �eineLa-

He / auf �eineguten Eigen�chaften, auf �eineVer:
dien�te,auf ehmahlige Verbindungen ,

in denen
man mit ihm�tand, oder auf fortdaurende Ver-
bâltni��e, in denenman mit ibm�teht, genommen ;
man�prichtgegen ihn nachtheiligab , alles an ihm
wird gemisdeutet; er kann keinen Schritt mehe
thun , ‘und keinenunterla��én,ohne fürchten‘zu
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‘mü��en,daßer ihmverdachtwerde z und darauf
fann eruun hinfort nur Verzicht thun , daß man

ihn er�tfreundlichanhôreehe man ihn verdam-

me, und �einUrtheil “auf�chiebe,wo maäánihn
_“�chi>licherWei�enicht verhören kaun, oder eher

dás Beßte als das: S<chlinmi�tevon ihm denke,

und die Billigkeit ihm angedeihenla��e,die jeder,
�ich.von dem andern wün�cht.Wer nicht gros:

múthig denkt, von dem darf man au<
feine Billigkeit erwarten. Je- aufge:
brachted,. je empfindlicher und?rachbegieriger ein

Men�chbeiwirklichen oder vermeintenBelecidigun-
gen i�t,um�o dreu�ter, um �oleiden�cha�tlicher
ra�cherund ent�cheidenderwird man ihn über �ei?
nen wirklichenoder vermeinten Beleidiger ab�prez
chenhörèn; ex wird alle �einenvergangenen , gegen-

wärtigenund künftigenThaten vor �einenange:
|

maßtenRichter�tußlziehen , und ein hartes, richter:
lichesUrtheildarüber fällen , bei de��enAbfa��ung,

ihn gewißnicht die unpartheti�chee
leiten

¿ WIED,i

E

Unter dieSl a desrichterlichenAb�prechensüber
audre Men�chenann ferner die Herr�<�uchtge-
rechnetwerden. Es giebtherr�h�üchtigeGemü-

ther , die zu unbiéèg�amund zu �tolzfind, um �ich

von andern über den Charakterihres Näch�tenbe-

lehren zu la��en;ihr Urtheil über die Men�chen�oll

gelten," und mit Ehrfurchtangenominenwerden

\

CA
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. die �iebetrift,

C aufjede Vermuthung, die über �ieunter den Leus

|

desNichtens,n E

fie dringen es andern‘durchihreent�cheidendeSpráä-
che aufz �icwollen von keiner Betichtigungihrer
Meinungen etwas wi��enz es �ollunwiderruflichbet

demjenigen“bleiben,was �ie“in An�ehungdes
- Charaftèrsdes Näch�tenzu be�timmenund ve�tzu

�chenfür gut befundenhabenz-�olchePer�onendrüs
© >cn �ichdarum nie anders als ‘auf ¡eine ab�pre-

<ende Wei�e ausz ‘�iegében�ichbei ihren Urtheis
len über den Näch�tenein eigentli richter li -

ches An�ehen,- �ievermuthen nichts; �ie wi}
�en”alles; �ie trugen �ich nie; �i«

thun niemanden Unrecht
Andre�indfreilichvon die�erHerr�ch�uchtfrei,vers

�ündigen�ichaber dennoch durch ab�prechendesVer: “.

urtheilenan ihremNäch�ten— aus Leicht�inn,
aus Unbedacht�amkeitund Shwaßhaf-

Sie haben zwar keinen Groll gegen
ihren Näch�tenz�ekönnen �ichvon allex Leiden�chaft
gegen ihn mit Wahrheitfrei�prechen;auch wolley
�ieib Urtheil über andre eben niemandengewalt:
�amaufdringenz aber �iehaben�icheinmaldie Un:

|

art angewöhnt,über andre zu ihrem Nachtheile
ra�habzu�prechen, auf jede nachtheiligeSage ,

gleichviel,ob �iewahr oder fal�ch�ei,
|

ten herumgeht, auf jedenäußernAn�chein„ der ih:
nen ungün�tigi�t, ein Verdammungsurtheilzu

“bauen
„ leichtvon andern Schlimmes, {a�elb�tdas

«
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Schlimm�tezu denken , es leicht zu glauben, wenn

von andern etwas Naththeiliges erzähltwird. Es

i�twahr, �iela��en<< nachher gerne eines be��ern
belehren, und nehmen ihrer�teszu voreiliges und

ab�prechendesUrtheil wieder zurück; aber unver-

�ehensfallen�iewieder in ihren Fehler zurück,und

werdendurch ihreUebereilungenweder wei�er,noch
‘be��er;immer zum raäfchenAb�prechengeneigt,

;

werden�ieohneeigentlihe Bosheit durch ihren blo-

ßenLeicht�irtnungerechteRichter des Ben,
Gne�oudererGefahr, die�enFehler zu WEry
find diejenigen, die in Ge�ell�chaften.den Ton ange-

ben, und wie man zu �agenpflegt, das großeWort
führen, die �ichnach allem, was in ihrem Krei�e
vorgeht, erkundigen und das Talent haben, alles

was �ievon andern vernehmen„ auf eine unterhal-
tende Wei�emitzutheilen. O wie oft läuft bei �ol-

“

GedErzählungenein uureifes, nicht überdachtes,

__ voreiliges und nicht zu rechtfertigendes/ Wort zun

Nachtheil des Näch�ten,der �ichnicht" ver:

antworten kann, mit unter! Wie oft wer-

den Ge�ell�chaftenauf Unko�teneines ehrlichenMan-

nes, der, wenn er gegenwärtig wäre,

�ih über alles rechtfertigen könnte, und.

dem man unverhört die Sentenz macht,
unterhalten !. Wie oft wird, was er�tnoch die Frage
i�t als bereitszuverlä��iggewißvorgeträgen, und

.

Î
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daraufein“nachtheiligesE über den Ma�ta
gegründet!

|

Nicht �eltenläßt�<auch die Neigung zu ab�pre-

chendenUrtheilen über andre aus einer Art von E i:

telfkeit herleiten, Mañù will durch �olcheab�pre-

chendeUrtheile bewei�en, wixe�ehrman gewi��e
Handelusartenverab�cheuewie brav man über

gewi��ePunkte denke, wie entfernt man �ei, an

gewi��enGe�innungenund tebensgrund�äßenTheil zu

tichmen.Darum werden oft \{lechte Handlunge:
ununter�ucht, ob mit Recht, aufdie Rech?
nung von Per�onenge�ebßt,die folhe Handlungen

|

nicht begiengenzdann breitet man �ichausführlich
und nachdrücklichüber die Schlechtigkeitdie�erHand: .

lungen aus „- und �prichtdarauf die Per�onen, de-

nen �iezur La�tgelegt werden, ein Urtheil, �owis

man es der S&hlechtigkeitder erzähltenHandlun-
gen angeme��enfindet+ und darüber vergaßman

der er�tenPflicht der Gerechtigkeit, unverhörtnies

makden zu richten , und von niemandenBö�eszu�as
gen „ der vielleiht un�chuldig�einkann. Abex
man will die �ehdneGelegenheit nicht vorbeigehen
la��en,�einemguten Herzen, �einerrecht�chaffenen
Denkensart ,- �einentugendhaftenGrun�äßenein

Komplimentzu machen,“und �ie:audern anzupreis -

�enz‘und mögtenur die�erTrieb der Eitelkeit , den

freilichniemand bewundernfann, nicht auf Uukoz
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�tenUn�chuldigerbefriedigt werden ! Aber man
will �hLob und Beifall, man will �ichden Nihm.
eines Gerechtigkeitund Tugend liebenden Men�chen
erwerbendurcheine Ungerechtigkeit, dur ein

wirkli<h un�ittlihes Betragen, indem

man nemlih �chlechteHandlungenzemanden zu-
�chreibt,‘ehe man gewiß i�t, ob er �ie

begangenhat. Kann dies wohl von irgend
jemanden gebilligtundin SchußgenBnne

wer-

den
T-

es

er

Viele machen < endlich des von Je�usgetadelten
Fehlers �chuldig‘aus Vorurtheil und einer ih-
nen zwar nicht zum Vorwurf gereichendenSch wäz-

he des Ver�tandes, Ihre be�chränkteund

“von Vorurtheilen eingenommene,Denkensart kann

fich in gewi��eHandlungen„ in ein gewi��esihnen
unerklärliches, �ie befremdendes, im Grunde aber

“nichtsweniger als un�iteliches, oft“ un�chuldiges,

oft würklichrühmlichesBenehmen andrerMen�chen

nicht finven. Weicht ihr Nebenmen�chin �einer
Lebensart , in �einenGrund�äßen,in �einenMei-

__nuügen, in �einerArt'zu handeln von ihnen ab,
i�ter nichtgenau auf ihre Wei�efrommund gut,

�obeurtheilen �ieihn �trengeund machen�einGu-,
tes: verdächtig.Soge�chiehtes oft, daß die Anhän-
ger eines gewi��enfrommen Mannes niemanden Ge-

rechtigkeitwiederfahrenla��en, der nicht über ihn
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genau \o wie �ie’denkt , daß einé gewi��eParthei
“gegenalles Gute „das / niht:von ihr herkömme,

“�chonzum voraus eingenommen i�t,und ab�pricht,

daß ein gewi��erFamilienzirkel-oder ge�ell�chaftli:
her Kreis über nichtsunpartheii�hurtheilt, was

außer?ihrem Krei�e: ge�chieht,- Ein�eitiges

Urtheil, und ra�ches, �charfes und
ab�prechendes Gericht i�t,�ehroft genau
mit einander verbunden und Eins und daf�-

�elbe. Gewöhnlich �ind ein�eitigurtheilende
Men�chenin ihrem Urtheile �trenge, und werden

"nur allmählig, �owie �ih ihre Begriffe erwei-
tern, und ihre Denkensart freier und unäng�t-
liher wird „ billiger, milder und gerechtèr.

7 à

s

\

"MBE
Y

Wir können al�oauh hieraus�ehen, “von wie

wohlthätigemEinfluß die Vermehrung un�rer
Erkenntnis und die Ausbildungun�ersVer�tan-

des auf un�erHerz i�t, Je be�chränkterun�er
Ver�tandi�t, je weniger er �ichdur nüßliche
Kenntni��everedelt , um �oleichter kömmt auh
un�erHerz in Gefahr, unbillig und �trengeges

gen Per�onenzu werden , deren Betragen über

un�reFa��ungskräftgeht, . und al�ogegen das

Gebot Je�uszu handeln, der“ uns allen, mô-

gen wir uns nun dur< Stolz , oder dur<h Neid
und Haß, ‘den gekränkterEhrgeißoder “Eigen-
“nußin nns erregte , oder dur< Zorn, Empfind-

(

f



E Quellendes Nihtens,
lihfeit und Nach�ucht„ oder dur< Herr�ch�ucht,

oder durch Leicht�inn,oder durch Eitelkeit, oder
dur< Vorurthéile

“

verleiten la��en,dagegen zu

Handeln , das ern�teWort ans Herzlegt: „„Rich-
tet niht , damit Jhr nicht gerichtèt

‘werdet! Wer “Ohren hat zu hören,
des HL EMR. T1 i

Á

4
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“Verdammlichkeitdes Nichtens�einer
Nebenmen�hen 5

me

Wir reden“nun “von der Ungerechtigkeit;
tieblo�igkeit, Verächtlichkeit, Unklug- -

heit und Gottlo�igkeit des unberufnen ,- vor-

exigen und -dreu�tenAb�prechensüber den ganzen
Eharakterund die Größe der �ittlichenSchuld an:
drer Men�chen.

e

EN eE.

:

I+

Es i�ter�tensunger et,

Wir Eönnenfreilich ohneUngerechtigkeit, und mit
völligerSicherheit, daß wir nichtirren, über die

„Sittlichkeit oder Un�ittlichkeit �ehr-vieler
einzelner Handlungender Men�chen„ derenhalben
wir nicht mehrin der Ungewißheit�ind,ab�prechenz
wir dúrfeneinen Vetrug , eine niederträchtigeHand-
lung, die jedemedlern Men�chen�ittlichunmöglich
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wäre, wofern�teandersgewiß“re�hibeniE, ohne

Bedenkenniederträchtig- €in erweislihes Verbre: *

chen geradezuein Verbrechen,einen Fehlergegen

gute Sitten , der eine wirklicheThat�achei�t, einen

Fehler ‘gegen gute Sitten nennen ; und wehe uns,
wen wir überdie Un�ittlichkeitgewi��er hlechten, la-

�terhaftenund boshaften Handlungennoc< unen t-
�chieden wären, wenn wir no< zweifelten, ob

�ie eines-ré<t�ca�enenguten ,
edeln' und grosmüthiz

gen Men�chenunwürdig�cien, Die�eUnent�chie-
_ denheit würde�choncine Et�<hla�fungun�ers

�ittlichen:Gefühls verrathen, würdé �ou
«cin‘traurigerBeweis �ein, ‘daßwit’ �elb�?uns man-

‘héserlaubten; das ein ‘ge�undes.�ittliches‘Gefühl
*mMisbi��igenund verdanimenmuß, und daßwir in

‘Aû�éhungdex Sittlichkeitun�erereigenenHandlun-
gen ‘nichtmehr�dganz reht�{<ha�enund“ edel däch-
ten, aichtmehé-�ogan? züverlä��igund unzweideu:
tigwären. /

“Allein �oent�chiedenwir tiber -die Un�ittlichkeitge-

wi��exrkundbaren , �chlechten,la�tkerhafténund bos- |

haften :Haubliiügenab�ptehenkönnen, dürfen
zund-follen „�o bedenklich und gefährlich,i�t“es

"dagegen , Über’ dié �ittlicheSchuld der Men�chen,
7dié die�e:Handlungenbegiengen, abzu�prechea, das

“heißtzu be�timmen,was �ie dafúr (niht als
: Mitgliederder bürgerlichenGe�ell�chaft;denn dies

ent�cheidendie: bürgerlichenGe�eßez)�ondernals

Cs
:

Men-
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Men�chenund als Chri�tenin“die�er-und in jener
>

Welt verdienet haben, welchewidrige Schick-
�aleund welcheStrafen �iedafür in die�erund in

“

jener Welt zu“leiden „- werth geachtet werden dür-

fenz �obedenklichund gefähtlichi�tes zugleich,
über den ganzen �ittlihen Charakter
andrer Men�chenent�cheidendabzuurthelu.

Denn um entweder über die �ittlicheSczuld der

Men�chen, die �ichgewi��e�chlechte,la�terhafteund

boshafte Handlungen zuSchulden komme ließen,
oder über ihren ganzen �ittlichen Charakter
mit Gerechtigkeit zu ent�cheiden,müßteman

eine Kenntnis des men�chlichenHerzens be�iken,die

ohne Verme��enheit, ja man kann noch mehr �a-
gen , die bei völligge�undemVer�tandekein Men�ch
�ichzueignenkann 5 man müßtedie geheim�tenFal-
ten des men�chlichenHerzes*durchdringen; man
müßtedie Be�chaffenheitihrer ganzen Natur , die

Eindrücke,

‘

die�ievon früherJugend auf empfinc
gen„ die Erziehung, die �iegeno��en, die Schick:
�ale,die �ieerfuhren, die Men�chen, mit denen �ie
umgingen , die Wege, die �icwandelten, und die �ie

'

auf die�eAbwegeführten, auf das genaue�teund

vollfommen�tekennen. Können al�odie ab�prechen:
|

den Urtheileüberden ganzen. �ittlichenCharakter,
oder-über die �îttliheSchuld andrer Men�chenan-
ders als ungerechtausfallen , da offenbarunendlich
viel daran fehlt, daß�elb�tdie �charf�innig�tenMen-

Stolz Bergpr. zterTh, C
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�cheneine-�oausgebreiteteund durchdringendeKennt-

nis des Men�chenbe�iken�ollten? Wie wenig kennt

doch ein Men�chden innern Charakter �einesNäch-
“�ten�o„ daß nicht immer wieder in der Folge �eine

Begriffevonihm durch ihn �elbberichtigt wer-

den mú��en! ¿¿Riemand, �agtPaulus, weiß,
was in dem Men�chen i�t, als nur der

“Gei�t des Men�chen, der in ihm i�t.“
¿Wer kann, �agt �chonein Prophet des-altcn

Bundes, wer kann das troßige und

verzagte Ding, das men�chliche Herz
ergründen?“ Mü��ennicht �elb�tdie größtenKen-

“ner des men�chlichenHerzens„ die wir kennen, ge-

�tehen„ daßihre und überhauptder Men�chenKennt-
nis des men�chlichenHerzens nur oberflächlich�ei,
daß der Men�ch�elb�t�einemvertraute�tenFreunde
noch �ooft ‘ein nicht zu löô�endesRäth�el�ei, daß
man �ih nicht unent�cheidend,nicht milde genug
úber den ganzen Charakterund über die Größe
der �ittlihenSchuld andrer Men�chenausdrücken
fônne ? Und nun wagt �ichdennochjein unberufner,

_ voreiligerund dreu�terAb�precherúber andre Men-
, �chenan. dies bedenklicheund gefährlicheGe�chäft,
�pricht,als ober untrúglichin dem Herzendes Näch-
�tenlâ�e, als ob er den Näch�tennach �einet‘in-

nern Natur und nach �einemäußernSchick�alvoll:

Fommenkennte;- úber �einenganzen Charakter ynd
über die Größe�einer�ittlichenSchuld“ra�hund
zuver�ichtlichab, Mü��ennicht�olcheRichter�prüche
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îminerhöch�t‘uiigerechtausfallen , und die Wahr:
heit �chre>lichverfehlen?

-

7:20 1.4

Und rechneman nunnoch zu dem, ‘was wir bis dae
hin �agten, wie �elténder Men�chganz unbefan-
gen ‘übér�einenNäch�ten“urtheilt-; wie oft Abnei- .

gung; Vorurtheik,

“

Leiden�chaft,üble Laune’,
Mis�timmung,Partheigei�tund äandre-oftunnenn-

bare-kleine Um�tändeauf un�reBeurtheilungendes
Näch�ten:Einfluß haben , wie äußer�t{wer es al-
9 i� # ganz unpartheii�chzu �ein, wie leicht man

al�oauch in die�erAb�ichtzu weit gehen und un-
gerechter Richtet werden kann , �oi�die Unge-
rechtigkeit des“ voreiligen und dreu�ten-Ab�pre-

- chens über andre Men�chennocheinleuchtenderdar- \

ge�tellt,
ES

ES

:

- Wenn endlichalles , wozu man nicht berechtigti�t,
ungerecht i�t„�o kann das ra�cheund ent�cheidende
Ab�prechenüber den ganzen Charakterund über die

Größeder �ittlichenSchuld andrer Men�chenauh
in �ofern eine Ungerechtigkeit eenennet wers

delt, . Ueber die Sittlichkeit oder Un�ittlichkeitein-
zelner Handlungen, die wir hinlänglich.als Th'at-
�achekennen, habenwie freilih als denkende We-

�en,als Be�ibereines�ittlichenGefühlsvolles Nehe
zu urtheilen, und jederVernünftigege�tehtdem an-

dern dies Recht zu. Aber wer hat und wer ge-
�tattetdem andern das Recht „ überden ganzen

C 2
N
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Charakter.desNäch�tenrichterlich, al�o-unwis

derruflih abzu�prehen, und ‘dasMaaß �einer�itt-

lichenSch uld bei gewi��enFehlernund Vergehun?
gen richterlichzu be�timmen?„Wer hat di <<,
fann man jeden ‘xâ�chenund ‘dreuftenAb�precher
über �einenNäch�tenfragen „7,;zum Richter
über ihn ge�eßt?Hat ex, haben andre;
die dazu bevollmächtigtnd, dirdies Rechtaufge:
tragen?‘ Und ‘hatihn nun ‘uiemand , hat er

nur �ich�elb�tzum: Richter�einesNäch�tenge�elzt,
Fann derin-,was er nur gewaltthätigan ch riß,

und was ibm:nimmermehrvon einem vernünftigen
“

We�enals Recht zuge�tanden- werden fann, was

er al�oohneBeruf thut, und wogegen ewigprote
�tirtwerden muß,gerecht Is

j

E

C a

Das unberufne„voreilige und dreu�teAb�prechen
zum Nachtheil andrer

de E }WiTENS

lieblos.
E NINE

OderwerE denn gerne von andern Men�chenrf
�olcheWei�egerichtet? Wet wün�chtwohl, daß

man unvérhödrterWei�egegen ihn-ent�cheide, däß
man �ihzum�trengenRichter �eines.ganzen Cha-

rafters aufwerfe, daßman über die geheimenAb:

�ichten�einesHerzens nächtheiligab�prehe, daß
man �onzum: voraus die harten Schick�aleund

Strafen be�timme„die man wegen �einesLebens
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vérdient habe?“Selb�t“der �irengeRichter felis
Näch�tenwún�cht-�ichgelinde, billige , �chonende?

Beurtheilung�eines“Charakters, - und wenn

er �ichFebler zu Schulden körnmenließ, -�einer'

�ittlichenSchuld; �trenges, voreiliges , ‘ab�pre-

chendesGericht über�einenCharakter, Verken-

nung des Guten', de��ener �ichbewußti�t, zu ho-
hes Anrechnen�einerFehler thut ihmwehez er fühlt'

�ichdadur< empfindlich gekränkt.Dennoch i�ter

uneingedenkder Regel der Men�chlichkeitund Bil:
ligkeit; die jeden gegen den andern �ohandelnheißt,

“wie er �elb�twün�chtund billig findet, von dem

andern behandeltzu: �ein,Er �chlägtdem andern
Wunden , die er doh, wenn: �ie“ihmge�chlagen
werden , mit Schmerzen empfindet.Wer katin iw

“einem �olchenBetragen auch nur eine Spur von
Men�chenliebe füiden? Dex Men�chenfreünd
fühlt den Schmerz des Näch�tenwie �eineneigenen,
und �chließtvon �einen“eigenen Empfindungen!auf
ähnliche“Empfindungendes Näch�tenin dera�elben
Falle; es würde ihm unmöglich�ein, dem Näch�tent
ohne Ab�ichtenwei�er GüteLeidenzu‘v>?
ur�achen, derenBitterkeit er �elb�t{on {<me>te,
oder |< dochleicht vor�tellenkann , undihm nir

der Schonuhg, Näch�i<t, Billigkeitangédéißen
zu la��en,als“er-�elb�tvon ihmzwerfahrenwün�cht.
‘Nicht�ohingégenbêrRichter �eines-Näch�ten,Ges
gen'die Richter�prücheandrer über ihn i�ter �elb�t
höch�t?enipfindlichz

“

gefähllos‘hingegäi“i�ter gégei
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Lleblo�idh und Verächtlichkeit

die KränkungenZi dieandre wegen �einerhartenNiche
ter�prüchéüber �ieerfahrèn; für ihre Leiden hat
er keinen Sinn ;- �iemögenüber die Härte �eufze,
mit der er �iebehandeltz daran kehrt er �ichnichtz

ex bringt die Leiden , die er dem" Näch�tenmacht ,
gar nicht in Nechnungzer legt, indem er �ichzun

�trengenRichter über �eineELG erhebt,
: <pMei�ehlichfoitab.

#

+

A

Unddies machtihn danndrittens verächtlich,
Freilichmeint der �trengeRichter �einesNäch�ten,
durchdas Strenge und Ent�cheidende�einerBeur?
theilungende��elben�ichin

-

An�ehenzu �eßenund

wichtigund furchtbar zu machen,

“

Allein er denke
E

doch ja nicht, daß er von irgend einem ver�tändi-
gen und recht�chafnenMen�chenhochge�chäßtwerde.
Man weiß ja, daß |< gerade die múü��ig�ten,ver-

dien�tlo�e�tenund fehlervoll�tenMen�chen“am ‘mei�ten
ein Ge�chäftdaraus machen„ thâtige, verdien�t:

“volle und. tugéndhafteMänner zu rihten, Wer
�elb�tnie etwas Großes und Vorzüglichesgelei�tet
hat, i�tgewöhnlich,der �treng�teBeurtheilerderer,
die etwas Großesund, Vorzüglicheslei�teten.Wie

leicht wagen �ichoft Per�onen,die keine Tauglichs
Éeit zu wichtigenund gemeinnüßigenGe�chäftenbe-

�iben,und: ihre Untauglichkeitzu- dem�elbeùbereits |

Sewie�qo/ oderdie �ich.�chon,durch:ihr Betragen
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der Áchtungihrer ÉdébaikaineDinverlu�tizgemacht,
und ihren guten Namen �chonver�cherzf.haben, zue

leßtnoch , wenn-niemand- an- ihreTauglichkeitund

gute Aufführungglauben will und glauben fanny
an das wichtige und �chwierigeGe�chäft,  Kun�t:--
und Sittenrichter ihrer Nebenmen�chenzu �ein,wel-

ches nach ihrer Meinungnur darin ‘be�teht, daß

man- immer an andern alles �chlechtund übetge?

rathen , unüberlegtund tadelhaft findet, und mit
die�emSinne �ich:hin�eßt,um-�eineNebenmen�chen
und ihr-Thun und ta��en„ ihre Werke und An�tal-
ten, ihre Ver�ugheund Bemühungen„ zum „allge-
meinen Beßtenmitzuwirken„- �irenge-zu zergliedern,
und die Mängelund Fehleran ihrenPer�onenund.

Arbeiteneinzeln-herauszuheben, So-wird man ge:

wöhnlichden leex�tenKopf am. dreu�te�tenund unz

be�cheiden�tenüberwürdigePer�onenab�prechenhö-
xen „

mit denen er �ichvon keiner Seite vergleichen
kann. So- wird: man bemerken, “daßoft gerade

“_die-zweideutig�ten-Per�onen�ich-zuRichtern ihrer
Vorge�chten,zu Richtern glänzender.Tugenden,

|

Vorzüge:und“Verdien�te„ zu“-Nichternaller „“ die
�ichauf irgend eine Wei�ezu ihrem Vortheil äus-

zeichnen „ erheben, und die er�ten�ind,wenn es

darauf -ankômmt,�iegröber-oderdeer 2mit Wor-
ten oder mit Werken,

-

heimlichoder dffentlihzu

mishandeln. - So i�tzuweilen=auch-dienoch-unrei-

fe:¿inoch-erfahrungslo�e,: verdien�tlo�e:,und er�t

mit-dür�tigenKeuntui��enausge�tatteteJugend,die
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voreilig�teund zuver�ichtlich�teRichterinn des reifen
und durch alté Verdien�teehrwürdigenAlters , und

drúckt ih gerade am �iolze�tenund verächtlich�ten
aus, wenn�i�ie

3

GEihremangémáßtenRichter�tuhle
�ibt.
Schon

di

das Vorurtheil if al�ogegen den �trengen
Richtèr des Näch�ten,weil diejenigen „die auf die

Hochachtung und Verehrung

|

der Men�chen�ich

gültige‘An�prüche.erwörbenhaben, �owie �iean

Vorzügen, Tugendenund Verdien�tenwach�en,

immer bée�cheidner‘und billiger‘in ihren Urtheilen
über andré Men�chenwerden , hingegenMangel an

Tugenden,Vorzügenund Verdien�tenund dreu�tes

Ab�prechenüber Tugenden, Vorzüge und Verdiene -

�tegemeiniglihbei einander zu �einpflegt.

Allein auh das bloßeNachdenkenzeigt uns. die

Veräâchtlich keit des voreiligen und �tolzenAb-

_ �prechensüber andre Men�chen.Es verräthUnwi �-
“

�enheit,Eigendüúnkel, Unbekannt�chaft
mit �i<�elb�t,Anmaßung, Mangel an

Nachdenken, anWeisheit, an Men�chlich:
Feit und.Güte des Herzens, Dies

nkann gewißändern keine Hochachtungeinflößenz
reißt zur Verachtung,der man den -ra�chenea
dreu�tenRichtetdès Näch�tensum �omehr würs

dig glaubt; da er �elb�t. �obeleidigendverachtet:
Die wei�ernünd-be��ernMen�chèn-�chweigen,want /
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er �pricht;und tadeln durchihr Still�chweigenbei

�einenab�prechendenUrtheilen �eineUnbe�cheiden-
heit und Unweisheitoft noh �tärker’,als weun �ie

�eineUrtheilemit be�cheidnerWeisheit widerlegen 5
�iebemitleiden �eineEinbildung von �h �elb�t; �ie

mü��enihm zu �einerBe��erungheil�ameEgungen wün�chen.

Vielleicht daßdie�eBetrachtung den Richter des

Näch�ten-noch“eher in einer ruhigen Stunde zum

MNachdankenleîtet, als alles, was wir über die Un-

“gerechtigkeit und Lieblo�igkeit �einesBetra-

gèns �agen.Vielleicht daß die be�hämendeWahr-
heit zuer�tauf ihn wirkt: „Du bi�t von allen

Wei�en und Guten verachtet; man kann
dich, �ogerneman es auch wollte, nicht
�<ägenz;jedem ver�tändigen und jedem
wolwollenden Men�chenfreund ekelt
vor deinen. Richter�prüchen,Ha�t du

noch nie im Krei�e guter Men�chen,
in dem “allgemeinen Ver�tummen bei
deinen ab�prehenden Urtheilen die all-

gemeine Misbilligung deines Betra:
_

gens gefühlt? Ha�t du anch in �<hle<hter
Ge�ell�chaftnoch nie bemerkt, daß wenn,

gleich jeder di<h mit boshafter Freu-
deauf Abwe�ende loszichen, und

nachtheilig über �ie ab�prechenhört,

videsHea einer ZS ho <-
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ris fouderw-di<jeder nur

pufelnes gleichen rechnet“ i

y

;

| de :

2E Das voreilige unddreu�teAb�prechenzum Na�e
theil andrer Men�cheni�tviertens unklug z und

auch die�eBetrachtung bür�tevielleicht noh etwas
- auf den �tolzenRichtex des Näch�tenwirken,

Werüber andre ra�h und zuver�ichtlich, veti e

und unbillig ab�pricht, handeltin mehrererNück�iGe
:

ganzgegen�eineneignenERS
LK

Er flóftfr einmal gewiß biriefeineLiebe und

Fein Zutrauen ein, Man mag vielleicht �eine

bö�eZungeund �einegiftige Feder fürchten; un-

edle Men�chenmögen�ichvielleicht über �eineMis

handlungen des von hm gerichteten Men�chener-

gößenzaber jedermann�cheut�<do< vor ihmz
©

man hat nichtgerne mit ihm zu thun; mán wird

�tineFreund�chaftnichrals- ein Glüc> des Lebens
|

�uchen;jeder denkt oderkann leicht auf. den Ge:
danken kommen:„Wie er andre richtet y �owird

er auh mi<h richten , "wenn die Reihe an mih
. fomnit. Wehemir, wenn ich-ihn reiße,oder wenn

er �i<von wir beleidigtglaubt. Es wird ge:

wiß auch über
wd

ein anbarmherziges:EE
ergehen

2

(2
4
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Unddann reißt auch ‘der �trenge:undunbillige , ra:

�cheund zuver�ichtliheVerurtheiler �einesNäch�ten
andre Men�chen,mit ihm niht be��er, oft no

\{limmer umzugehenz er? reißtBeleidigte und reißt
Uunbefangne,Men�chen„ die-�ein-Betragen empört7
auch über ißn Gericht zu halten, und ihm na<

�einenWerken zu. vergelten.“ Er würde al�ogewiß
weit klügerhandeln, „wenn ex -�ich.-derBe�cheiden-

heit und Billigkeit in �einemUrtheilen über ‘andre

be�li��e.- Wer �i �elb| erhdhet , heift es auch
hier , der wird erniedrigt werden, Jeder �tolze
Richter des Näch�ten�indetfruheroder�päter�cinen

- Mei�ter„
der ihn auch,auf keine: freundlicheWei�e

empfinden lâßt, daß er �einRichter i�t. Der Be-

�cheideneund Villige hingegenkann immer eher auf
eine billige und be�cheideneBeurtheilung �einesCha:

|

…_“ vaëters „ oder „. wenn er unbillig und unbe�cheiden
beurtheiltwerden - �ollte,auf den Unwillen aller

Recht�chaffenenüberdie�eBehaudlurg�tinesCha:
rakters zählen, i

Wie be�chämtmußendlichder E undES :

voreilige und dreu�teRichter des Näch�tenda �tehen,
wenn die Zukunft"�einenRichter�pruchals unge-
xecht dar�tellt, und) es offenbarwird , daßer den

__-Nâch�tenfal�chbeurtheilt.hat. Und > die�e�chreck
liche Be�chämung,die immer um �ogrößer�ein

wird, e zuver�ichtlichervorher ver Näch�te-verur-

_ theiltwaxd , �teht-jedem-ungerechtenVerurtheile
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Gottlo�igkeit
des Näch�ten‘bevor. Einmalwird er immerin �eit

ner Blôge'vor dem’ Ungerechtgerichtetenund vor-al:

len; gegen dieer �eineungerechtenUrtheilebehaup?
tete’, er�cheinen,und vor Schaam ‘nichtauf�ehen
dúrfen. Auch in die�erAb�ichtwürde er gewiß
Élugerhandeln, wenn ‘er �ihdes ra�chenund dreu-

, �tenAb�prechensüber den Näch�tenenthielte, und

�ichkeine zu. demúüthigendeE in MeTAEkunft bereitete.
:

j

“

Das Ab�prechenúber den ganzen Charakterund die

Größe der �ittlichenSchuld anderer Men�cheni�t
endlich auh noh, nach der lehre des Evangeliums,
eine Gottlo�igkeit, däs heißt ein verwegener

Eingriff in das göttlicheRichteramt. „Wer bi�t
du „ heißtes, der du einen andern verurtheile�t?

Esi�tein einziger Ge�eßgeber, welcher kann �elig
machenund verdammen. Richtet nicht vor der Zeit,
che'der Herr kommt , der auch wird-ans Lichtbrin-

gen, was im Fin�ternverborgen i�tund den Rath
der Herzenoffenbaren wird. Alsdann wird jegli-
eni nah Verdienen von Gott �einLob oder Tadel

wiederfahren.So wahr ih lébé; �prichtder Herr,
Mir �ollenallen ‘Knie ch beugen. Vor méinen

Richter�tuhlis
alle darge�telltwerden.“

/

EhrfurchtvasGottund dem geivgtit.Nichtéë;
de��enUrtheil Er uns alle unterivirft „ �ollte:_
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jeden abhalten„ Seinen Näch�tenzu richten; und

wer es thut , i�tein Frevler gegen Gott ; er greift
|

dem allein gültigenRichter�pruchdes allein gere:
ten Richters vor, und erhebt �einenRichter�tuhl
übex den Richter�tuhldes Herrn , oder �eltdem�el-
ben wenig�tensden �einigenan die Seite, Kann

die�eSelb�tvergötterung,die�e:Empörung gegen
Gott unge�traftbleiben?- Muß �ieniht Gerichte

auf den Scheiteldes voreiligenund dreu�tenRich:
tersdes Näch�tenherbeirufen? Richtetal�o.nicht,
‘damitIhr nichegerichtet werdet!
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„Niteniht,/ n daßJhrhit Fett
tet werdet, Dénn mit welcherlciGericht

Jhr-richtet, werdetIhrgerichtetwerden,
und mit welcherlei Maaß Jhr me��ct,wird

Euch geine��enwerden.'
u

2

RwtCAmeiner

A

eOeUII

}

Das voreiligeund zuver�ihtliheAb�prechenzum

Nachtheilandrer Men�chenhateiner�eitsnac<th ei-

lige Folgen für denjenigen , über den abge-
�prochen wird, Je�us�agtzwarhievonnichts 5
eg i�tinde��en�chicklich, auch die�eFolgen bei die-

�erGelegenheitwenig�tenszu berähren,um die

Verurtheiler ihres Näch�tenauf. den ungerechten
Schaden „ den �ie�tiften,aufmerk�amzu machen,

- Freilih, wenn Weisheit , Villigkeit ;  Gerechtig-
feit und Men�chlichkeitunter den Men�chenherr-
�chendwären oder das Uebergewichthätten, �o
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könnten’dië einzelnenunbilligen:Ab�precherüber at
dre‘feinen großenSchaden�tiftén;man würde den
Näth�tennie nach ihrenvoreiligen, unreifen “und

dreu�tenRichter�prüchenbéurtheilenund-behandeln'z
man würde die�enRichter�prüchenkeineÄchtungGé
zeugèn,! und keinen Glauben beime��en; ihre Urhe-
ber müßteninkurzer Zeit die verdiänteSchande
der Verachtung-tragen „' und- der veruxtheilteNäch-

�tekönnte gegen�olcheVerurtheiläüngen, die keine

Wirkung hätten ,
und ißm nicht EE fönnteny

PNY9 ihgüiltigfein,

Allein wem kann-es- wohlúribefanné�ein?daßauch
dié unbillig�tenUrtheile über andre immer wenig:
�tensbei einigenGlaubenfinden„>undwenig�tensim
Anfangeiner beinaßeallgemeinen“Aufmerë�amkeit
gewürdigtwerden ? Es darf etws nur zuver�icht:

lich zumNachtheil eines andern von jemandènbehaup:
tet‘werden, immer wird es �chwache,leihtgläubi-
ge:Men�chengeben, die cs ununter�ucht für
Wahrheit annehmen. Das Herz der Men�cheni�t

mei�tens(geneigt, das. Schlimme von ‘andern zu

glauben,�obald-nur jemand auftritt , und es ißh?-
…_ nenbeimißt.So �chwerzläubigdie Men�chenan

_das-Gutéihres Näch�ten�ind,�oleichtfinden �ie
das Schlimme, das von ihin ge�agtwird, wahr-
�cheinlichund wahr:- “Nichtsi�leichter, “alsden

Men�chenBorurtheilegegen jemandenbeizubringen;

bloßeGerüchte�indoft hinlänglich,jemandenin der

Y

-
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Meinung andrer herabzu�eßen.-Spricht nun vol-
lends jemand ent�cheidentund zuver�ichtlichgegen
�einenNäch�tenab, �orichtet �ich�ogleiheine

Menge unbeve�tigterund leicht

“

umzu�timmender
Gemäther in ‘ihremUrtheile über den Näch�ten
na< die�en-ab�prechendenUrtheilen; �ie�ehen

‘hinfort den Näch�tenimmer aus dem fal�chenGe-

�ichtspunkte-am,in denen man ihnen den�elbenzeige
:

te; �iekönnen die fal�chenNebenbegriffe„die man

ihnen von dem�elbenbeibrachte, nicht mehr ver:

ge��en„ niht mehr von der.Vor�tellungtrennên ;

die �ie�ichvon ihm machen,Nun i�t des Näch�ten
Eredit ge�chwächt;�einguter Name hat gelittenz
und nicht �eltenhat dies einèn* �chädlichenEinfluß
auf �einenWohl�tandund mittelbar: auh auf �eine

Ge�undheit„�einLEs
und’ den Genußjenes

. Lebens.
'

“Federal�o,der úber den Charakterandrer

.

Mens

�chen:ent�cheidendnachtheiligeUrtheile fällt ,- �ollte
an die ausgebreiteteund ‘tiefeWirkung denken ;- die
‘feine’wenn auh noh �ounbilligen Urctheile-�ehr.

leicht haben können, und bei einigen wahr�chein-
lih haben und behalten werden; gewißwür-
de die Vergegenwärtigungdie�erWirkungen man-

hes ra�cheunddreu�teUrtheilwenig�tensbei denje-
nigen zurückhalten, die nicht aus Leiden�chaft,�on-
dern nur aus Leicht�innihren Näch�tenvoreilig-vers

DREES�iewürden �ehen,daß �ieihrem Näch-
\

: �ten
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�ten oft größern’Schaden zufügen;als wenn �ie
ihmeinen Theil�einesVermögens entwendetenoder

raubten , und daß�ichdie�e�chädlichenWirkungen
ihrer unbilligen Urtheilenie ganz wieder vergüten

._ la��en, �elbwènn �edie�elbennachher bereuen.
Schnelli�tzwar ein Verdammungsurtheilúberden

Näch�tenausge�prochenz �chnell�inddie Tônede��el-
ben ver�challt,Aber. die verderblichenWirkungen

“

de��elbenla��en�ichnicht �oleicht vertilgen ; es i�t
‘einem P�eilegleih, der zwar �chnelldem Bogen
entflieht, aber vielleicht den, auf den er zielte,

unheilbar verwundet, und dieReue de��en„ der ihu
ab�hoß,ganz vergeblichmacht,

Es lohnt�ichal�owohl br Mühe, �eineUrtheilé
über andre Men�chenauf der Waage der Weisheit,x
Gerechtigkeitund- Billigkeit abzuwägen, ehe man

“
�ieaus�pricht| oder- nieder�chreibt,um �ieandern“
mitzutheilen. „Siehe,“ kann man hiermit Jak o-

bus �agen, „�iehedie Pferde haltenwir im Zaum,
daß �ieuns gehorchen, und lenken den ganzen Leib,

Siche dieSchi��e,ob �iewohl �ogroß�ind,und

von �tarkenWinden getrieben werden , werden �ie

doch gelenktmit einem kleinen Ruder, wo der hin
will , der es regiert. Al�oi�tauch die Zungeein

fleinesGlied (und die Federin der Hand eines Men-

�chen,kann man fintü�eben- ein kleines Werkzeug)
_ undrichtetdochgroßeDinge an.

-

Sieheein kleines -

Feuerwelch,einen Wäldzündetsan! Die Zungë,

StolzBergpr,zterTh. R
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(und die Feder’in der Hand eines Men�chen)i�t
auchein Feuer , eine Welt voll Ungerechtigkeit,

“wenn �ievon- der Hölleentzündeti�t.“ „Wer i�t
-

al�o„ würde Jakobus fragen, wei�eund klug
“unterEuch ? Er’bewei�ees dur<h Sanftmuth und

Billigkeit.Die Weisheit von oben-heri�tgelinde,
unpartheü�chund lôßt ihr �agen.“

:

Äs

Das voreilige und zuver�ichtliheAb�prechenzum

Nachtheil andrer Men�chenhat auder�eitsnachthei-
lige Folgen für den Ab�precher �elb�t.

„Richtet nicht , heißtes, damit Jhr nicht gerich:
tet werdet. Denn mit welcherleiGérichtShrrich-
tet, werdet Jhr gerichtet werden; und mit wel-

werden,
TE

-

cherleiMaaß Jhr me��et,wird Euch geme��en

|

, wieder�tensgerichtetvon Men�chen.Erdiebe
durch ‘�ein�treûgesRichten des Näch�tenandern

Men�chen�elb�tden Maaß�tabin die Hand, nah
dem �ieihn beurtheilen�ollen,Er kann �i niht

be�chwerez,wenn man auch- über ihn eben �o-zu-
ver�ichtlichzu �einemNachtheil ab�pricht,als er es

gegen andre thut , und die�emSchick�alewird: er

gewißnicht entgehen. Man wird auch ihn von
andern Richtern �einesCharakterseben �omishän-
delt �ehen,als er andre wishaudelte/und �elb�t
die billig�tenund  gelinde�tenMen�chenwerden �a-

, /
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gen mü��en,er habe �i<hdies Schick�al

�elb�tzugezogenz er habe �elb�tandre

gelehrt, wie �iemit ihm umgehen �oll
ten, und �ie gereißt, ihm eben �o we-

nig nachzu�ehen, als ér andern nahe
�ah,

#
©

Er wird cine SE von Gott , und dîïes

auf doppelte Wei�e,theils dur< �eineVor�e-
hung, �chonin die�em‘eben z theils durch einen

„ Richter�pruchdes getechtenRichters ‘in der

Zukunft.
;

Er wird gerichtet von der Vor�ehungGottes �chon
in die�emLeben. Das heißt: Der unbillige und
�trenge„ voreilige und dreu�te-Richter �eines-Näch-
�tenhat harte Schick�ale�chonhier in die�emLeben

zu erwarten ,
. die er als wohlverdienteund

-

ange-

"me��eneStrafe für �einab�prechendesVerurtheilen
‘andrer an�ehenkann und muß, Er zieht �ichem-
pfindlicheDemüthigungenzu „

-

die ihn an �einun-
gerechtes und unbrüderlichesBetragen gegen andre

nachdrü>liherinnern , und wb nicht das Ge-

�tändnis, doch das Gefühl abnöthigenwerden:

„Du: ha�tdies an. deinem Nä <�tenver-

�chuldet;
“’

es wird ihm in dem Lauf �einesLe-

bens manches wiederfahren, das ihm den Gedanken
an eine gerechte, râchèndeVor�icht,

die ihn �tets
D 2
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‘béobachte, vollkommenkenne , und mit ibmhöch�t

M �ei,ainia wird.
+?

4

Eiñe bibli�cheGe�chichte,diefeinem von uns ün-
befanüti�t, wird

en
GedankenAn�chaulichkcit

:

geben.

Jo�ephs.Brüder warfen ch. zu

1

Nichternüber iß-
|

“

xen Bruder auf , und�prachenra�chund zuver�icht-
lih, unbillig und firengeüber ihn ab, Sie ver-
urtheilten.ihn ungerechterWei�eund behandelten
ibn fo unbrüderlih, als weun �ie�ichgar nicht

mehran ihmver�ündigenkönnten, Aber das Ge-

| richtGottes úber �iebliebnicht aus z �ieriefen es,
ivie langees �ichau<verzog, “am "Endedennoch
“durchihr Betragen fur<tbar genug herbei. Jhr
verurtheilterBruder mußte�elb�tdas Werkzeugder

göttlichenVor�ehungwerden, um ihnen, freilich

zu ihrer Belehrung und Be��erung„ al�onicht oh-
ne Ab�ichtén“der wei�ekten Güte, zu

me��en,wie �iemaßen, und �iezu_rihten, wie �ie

richteten, Sie wurden auch unverhörterWei�e
gerichtet, damit das Gefühl in ‘ihnenaufgeregt
"wúrde,daßfie unverhörterWei�egerichtet hätten.

-

Man �prachhart, ra�h, zuver�ichtlihgegen �ie-

ab, ob �ie�ichgltich ihrer Un�chuldvollkommen be-

_wußt waren ; man wies ihre Rechtfertigungen von

der Hand: man bürdete ihnen Handlungen auf,"
‘von denen�ie �ichganz rein wußten; may kränkte

f N

|
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�ieauf dieempfindlich�teWei�e¿ dadurchdaßman
unerbittlich auf grundfal�chenBehauptungeneine

Zeitlang beharrte, Das war Strafe der gôttli-
«heu Vor�ehung; wofür �iees auch �elb�t-erkaunten,

da �iezu einander �prachen:- „Das haben wir an

‘un�erm*Bruder ver�huldeizwir. -�ahendie. Ang�t
�einerSeele, „da.er uns ‘�lehte,und „wir wollten |

ihn nichterhôvenzdarum Éômmt-nun die�e.Trüb�al

Überuns zGotthatun�reMi��erhatgefunden,‘

So foll,D, Ak�resHerrnAus�pruGein ¡eder
ungerechterVerdammer �einerNebenmen�chenSchick-
�aleerfahren, in denen er �ichnicht-wird enthalten
Fônnen,einen Zu�ammenhangmit feinemVer-

fahrengegen den „Näch�tenzu findenz womit er
„auc iù die�erRück�icht�ändigte.,

- damit wird ihn
die Vor�ehung�trafen; wenn gelindere Mittel nicht-
vermögend�ind,ihn auf die Härte�einesHerzens
aufmerï�amzu machen, �owird die göttlicheWeis-
heit ihn da dur an �eineHärtezu ecinnernwi��en,

daß �iege�tattenwird, daßandre ihn genau-�o:deshandeln,wie er andre behandelte,

- «Undwenn auchdiesihn nicht be��ert,�owird er

“ein�tin der Zukunft durch einen Richter�pruchdes

gerechtenRichters auf die�elbeWei�egerichtetwer-

den, wie er andre richtete. Der Richterder Mene
4 �chenwird die Grund�äße, nach denen er �einen

-

Näch�tenbehandelte, auf ihn �elb�tanwendenz gts
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nau fo�trengewird er ihn beurtheilen, wie er an-

dre beurtheilte; genau �oho wird er ihm �eine

Fehleranrechnen, als er �ieandern anrechnetézge-

nau �owênig Nach�icht, als er andern angedeihen
ließ, wird der Richterißu angedeihenla��en.- Da

er während�einesLebens auf Erden von Billi g-
l'eit gegen andre nichts hôrénwollte , �ondernim-

mer nur von �trengerGerechtigkeit �prach,ob-

, gleich�einVerfahren gegen andre ni<hts weni-

ger als gerecht war, �owird der Nichter ihm
zwar kein Unrecht thun, abex ihn doh auch nicht
nah Gâte, deren er nie bedürftigzu �einglaubte,
�ondernnach �trengerGerechtigkeitrichten, und das

�trengeVergeltungsreht gegen ihn in Ausübung
bringen , das auf ihn mit der größtenGerechtigktit
angewandtwerden kann, Es wird ein unbarm-

 herziges, obgleich niht uigere<htès Ge-

richt überden ergehen, der" nicht Barmherzigkeitübte, /

DerungerechteRichter�einesNéch�tenwird auh
_Éeine andre Behandlung erwarten können,

wenn einmal das Gefühl �einerSchuld in ihm er-

wacht: Un�reBegriffevon Gott �tehenmit un�rer

Sittlichkeit in dem genaue�tenVerhältni��e.Der

Harte und Strenge fann �ichkeinen gütigen
Gott, feinen na<�i<tsvollènRichter der Men-

�chendenken und keinen glauben ; �einGott i�tihm
“nur ein �trenges„ furchtbaresWe�en,vor dem er

#
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zittert. Da er keine Güte undGrosmuthin- �iH
_elb�tfindet „ �okann er �chauch nichtmit Nube

dem �{öónehund be�eligendenGedanken úberla��en,
daß Gott und Gottes Sohn über�chwenglichrei<
an Güte und Grosmuth i�t, _Die- Hoffnung
mußal�o�einerSeele fehlen,»Eiù �chrecklichesSr-
warten des Gerichts und des. Feuereifersdas. die

Widerwärtigenverzehret, muß�h�einerSeelebe:
mächtigen, wann �ichihm der Gedanke an ein zu-
künftigesGericht einmal auforingtz und i�teinmal

das Urtheil der Verwerfungvon dem Richter aus-

ge�prochen, �oi�tes ihm unmöglich-,�ichdie�esUr-

theil gerade aus �einer Güte, die ja nur

Gütige in- �einerNähe dulden kann, und den

Hartennothwendig ungnädig�einmuß, zu erklä:

renz nichts bleibt ihm übrig zuhoffenz; an fêinen

‘trö�tendenGedankenkann er �ichhaltenz_ nichts
- Fann er in �<�elb�t.finden„ das ibm den Gedan- ‘

ken wahr�cheinli<und wahr machen könnte,
daßGott auch �trafend die Liebe i�t; das

über ihnausge�procheneVerdammungsurtheilwird

ihm �ó�chre>lich�einund bleiben, als es lauten ,

wird , wann. der Richteres aus�pricht; �einWurm
wird nicht �terbenund �einFeuer nicht ‘erlö�chen;
die Ver�toßungvon dem Ange�ichtdes Herrn und

von Seiner herrlichen Macht „zu der der Spruch
des Nichters ihn verdammte, wird ihm unab �eh-
lich, wird ihm endlos �cheinenmü��en,
undihn zur Verzweiflungbringen.
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:

“Das Wort un�ersHeren �hre>eund er�chlittere
al�odas Herz des ungerechten und lieblo�enNichters
�einesNäch�ten Es erhebe aber auh die Seele
des milden und billigen Beurtheilers�einerBrüder.
Deun wenn es auf der cinen Seite dem Strengen
und Hartén furchtbaresGericht audrobt , �overheißt
es auf der andern dem Milden, Gütigen und Bil:

ligen ein glücklichesSchick�alin dié�erund in der

zukünftigen Welt.

©

„Mit welcherleiGericht Jhr
richtet , �agtJe�us,werdet Jhr gerichtetwerdenz
‘und mit welchérleiMaaß ihr me��et-,wirdEuch
PE werde

“e

Wenn wir uns insin iter Beurtheilungáridrée
Men�chender Mäßigung, dèr Villigkeit , der

brúderlichenNach�ichtund Schonung befleißèn,
“wenn wir un�ernNäch�tennah<-dem Maaß�tabe
me��en,nah dem wir �elb�tgeme��enzu werden

wün�chen,wenn wir in An�ehungnoch dunkler„

räth�elhaftery ungewi��erPunkte immer lieberund

“eherdas Bere als das Schlimmeredenken,und bei
uns �elb�t�owohlals gegen, andre �o“unvorgreifend,

�ounent�cheidendwie möglih, darüber urthei-
len, �o.dürfen wir uns eben �ogelinde Beur-

theilungen un�ersCharakters, eben f�ogelinde

Behandlungenun�rerPer�onen,wenn nicht im-

mer von Men�chen, dochum �ogewi��ervon Gott
n
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ZwarLE�chon’dieMen�chenpflegen gegen billige
Men�chenbillig er zu �ein, gewißimmer billiger
als: gegen Unbillige, die �ieauh zur Unbilligkeit
reibenz

‘

jeder Necht�cha��eneliebt und �{<äßtden

Villigen , der alles in An�chlagbringt, was dem

andern bei der Beurtheilung �einesCharakters zu
Statten kommen kann, und der ein be��ererSach-
walter �einesNäch�teni�t„ als der Näch�tees für
�ich�einkönntez�einBetragen lóßt Zutrauenein z

“man wählt ihn gerne zum Schiedsrichter; man

wün�cht�eineFreund�chaft;man verehrt �einenfei-
nen �ittlichenSinn; man ent�chuldigtgern �eine
Fehler; man läßt�einenTugendèngerne Gerech-
tigkeit wiederfahren; man nimmt ihn gernegegeii
unrichtigeBeurtheiler in-Schub
Doc weit wichtiger i�tdieBelohnung,womit Gott

�eló�tden billigenBeurtheiler�einesNäch�tenbelohnt. -

Er �elbi�t niht nur der Rächerdes Ungerèchtge-

richteten; Er vergilt auch dem billigenBeurtheiler
�einesNäch�tendie Güte, die er an ihm bewies,
und die er ihm ohnedemdoch�chuldiggewe�enwäre.

So wichtig i�tun�ermhimmli�chenVater ein
Men�\<; die Urtheile, die man überirgend ei-

__
nen Men�chenfällt, �îndnicht unter �einerAuf-

merk�amkeit.Er �traftan dem einen die ungerechs
ten und lieblo�enUrtheileúber�einenNäch�ten,und.

- belohntan dem andern das milde, gütige, billige
Urtheil, das er über ihn fällte, Wieer �einemNäch-
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�tenmaß, �omißt ihm Gott zurü>;dur<h Seine

Vor�ehungmuntert Er ihn auf ; ehrètihn, deckt

"�eineFehler zu, �{<üßtihn gegen Unbilligkeitenan-

derer „ zieht �cinGutes hervor.

Und ein�twann wir alle vor dem Nichter�tuhlde��en,
den Er uns zum- Richter un�ersHerzens und Lebens

gegebenhat, er�cheinenmü��en,wie gütig wird

der gütigeBeurtheiler�einesNäch�tenvon dem gü-

tigen Richter beurtheilt werden; wie �chonendwird

der Richter über vieles hineilen, de��enEntdeckung
be�chämendfür ihn wärez wie grosmüthigwird Er

|

©

das be�cheideneGute des Billigen heben; �eineBil-

ligkeit und Güte“ voird- die Menge�einerSünden

Hedeckenz er wird �ihnicht vor der Strenge des

Richtersfúxéhten.mü��en:
; ruhig, „unbefangen,fröh-

lih, wird er vor Jhm er�cheinenund �ichgetro�t
“

guf �eineGüte verla��enund leicht an die�elbeglau-

ven fônnenz “und ihm wird nah �einemGlauben

ge�chehen,es wird ihm Guade von dem Gnâädigen
undDARES wiederfahren.

So hat denn al�ojedervon uns �einkünftiges
Schick�algewi��ermaßenin �einereignen Mächt.
Wie er richtet, wird man ihn rihten, Wie er

mißt, wird man ihm zurückme��en.Er kann�elb�t
zwi�cheneinem �trengenoder gütigenRichter�pruch
�eineskünftigenRichters wählen; er kann �ich�ei-
ner kúnftigenBegnadigung und Be�eligung�chow
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bier in Zeit zumvoraus duf das gewi��e�tever�ichern,
|

oder auch zum voraus �chon�einerVérwerfung-ge-
wiß werden. Seine Billigkeit oder Unbilligkeit ,

Güte óder Härtein Beurtheilung und Behandlung *

�einesNäch�tenent�cheidetúber �einkünftigesSchick-
�al. So i�t uns Leben und Tod, Seegen und

Fluchvorgelegt.
* "D daß: wir alle das ‘Leben und

dan Seegen erwählen!Ah! warum wollten wir
doch �terben, warum uns den furchtbaren Fluh
des erzürnten Richters zuziehenden keine Macht.
wenden tann. |

/
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Nip �ollinan denngar nirhéüber denCharakter
““ und die �ittlicheSchuld �einerNebenmen�chenur?

theilen?‘/ ‘dúrfte vielleiht mancher denken, der

un�rebisherigenBetrachtungen über die�enGegen-
�tandgele�en, und be�ondersdie großenSchwierig-
feiten erwogenhat, die man- überwindenmuß,

wennman ganz gerechtin �einernUrtheile über an-

dre �eintill,
:

_—

Jch antworte: Wenig�tens�ollman �ichdas - rich-

tige Urtheilenüber andre niht gar zu leichtvor�tel-
len, und’ fichoft diè Schwierigkeiten, die dies Ge-

�háâfthat, vergegenwärtigen,um die Neigung
‘zu ra�chen‘utiddreu�tenUrtheilen-über andre in �ich

zu dâmsfen, und ein heil�amesMistrauen in die

vólligeRichtigkeit �einerungün�tigenUrtheileüber

andrein �einerSeele ¡uérregéie
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Urtheilen darf Und Fann ran imer-datum úber

den Charakter �einerNebenmen�chen„in �o fern .

man hinlängli<he Data zu - haben
glaubt, um wenig�tensbei �ich.�elb. ein

vorläufiges Urtheil zu fällen,nur �ollnan-den
Gedanken bei �i waltenla��en;daß man �ich:in

�einemUrtheilenoh irren kann, daßeine nh: -

re Kenntnis ber Um�iände, und eine ‘genauere
oder

auch eine unbefangene Gemüths�timmung
uns alles in cinem andern Lichtezeigen kann , oder

daßauch vielleichtder andre, der uns einenachthei-
lige Meinungvon jemand beibringenwill, bei allem
Schein von Richtigkeit�eincsUrtheils ‘dochUnrecht
habenfaunz nur �ollman niche.ab�prechen,�o

Täng es morali�chmögli< i�t,daß �hdie Sache
anders verhalte;nur �ollman es �ichniht \{<wer,
�oûdernleicht machen, eine gün�tigereMeinuug
vou �einemNäch�ten-anzun- hmen, und al�oroeder
bei �ih �elb, noh viel weniger laut und

öffentlichüber ißn zu �einemNaththeil ent�ehei-
i

den wo vernünftiger Wei�e noch nicht
mit Gerechtigkeit ent�chieden werden

kann. Mat weiß „wie �chweres hält, daßman

“von�einemukgün�tigenUrtheile-überjemaudzurück-
fömmt,

- und bei �ich�elb�t,ja wohl gar. öffentlichent �ie

wenn. man einmal Parthei-genommen,

den hat ; man weiß, wie lange �ichalsdann die

Seelegegeneine
1e beßreStkenntnisO

und
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“demgün�tigernEindru>, den ein Charakter in der -

Folge auf �iemachen würde, �i ver�chließenkann z
man weiß, daß man beinahe mit dem�elbenAus

genblicke, in dem man über jemand ent �cheidend
“

ab�pricht, auch. aufhört, ganz unbefangen und
“_

unpartheii�chin �einemUrtheile über die�enMen�chen
zu �einund daß die Eigenliebealsdann zu �ehrim
Spiele i�t, als daßman Aug und Ohr noch für et:

"was anders an die�emMen�chenoffen bchielte, als

füx das, wodurchun�erent�cheidendesUrtheil über

ibn, allenfalls , wenn auch oft nux zum rnsbe�tätigtwerdeu" kann.

Bc��eral�oi�is,wenn man �cinent�cheidendesUr-

theil auf�hiebt, múßte man es auh zeitle-
bens auf�chieben,als daß man ab�pricht,wo es

�ichmit Vernunft und Billigkeit noch nicht ab�pre-
chen lôßt. Man warte, man la��edie Sache reif
werden ,

man la��edie Zeit einen men�chlichenChg-
rafter von mshréèrnSeiten beleuchten , und glaubt

“man, das bis zur hinlänglihenBeleuchtungeines

Charakters zu ‘viel Zeit ver�ließenmögte, als daß
man hoffendürfte,es zu erleben , �oi�tes ja immer

wei�ergehandelt, wenn man �ih das Ent�cheiden
über. die�eSache verbietet , als wenn man ein un-

reifes ein�eitiges Urtheilfällt, das die Zukunft

am Ende in �cinerFal�chheitdar�tellt.

Undzu lange‘darfman oft nicht einmal warten,
- bis die Sache wenig�tenszu einem gün�tigernUr-

/

I

\
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theile reif wird„als von voreiligenund dreu�te

Richterngefälltzu werden pflegt, Wie oft zeigt
‘�ichin kurzer Zeit die Unrichtigkeitund Unbilligkeit
manches ra�chenUrtheilsúber den Näch�ten.Wür-

de mancher cin Buch úber alle �cineUrtheile hal
ten, die er Jahr aus Jahr ein'über andre Men�chen
fat; oder erlaubt er demjenigen,

-

der den mei�ten
Umgang mit ihm-hat, alle �eiñeUrtheile úber an-

dre zu verzeichnen„| und am Ende des Jahrs ihm
alle wieder vorzule�en, wie manches von die�en

Urtheilenwürde er �honin die�erkurzen Zeit zu
bèreuen Ur�achefinden! Und wex , der auch nur

{öôn dreißigJahregelebt hat, wird niht, wenn

er auf �einefrühernUrtheileüber andre zurückblickt,

wahrnehmen„* daßex�eitden'Jahren �einerJugend
“�ehrvieles in �einenUrtheilen| úber andre ändern
mußte , und daß ‘gerade�eineehmals zuver�ichtlich:

:

‘�tenUrtheile zum Nachtheile

|

gewi��erMen�chen,
der mei�tenBerichtigungE und dieM�tenwaren ?

6 i

Hieraus ergiebt�ichal�odie Regel der Weisheit:

„„Urtheilezwar über andre, �oweit du über

�ie urtheilen fkann�tzaber enthaltedich des

Ab�prechensüber ihren ganzen Charakter,
�olange du ihn nicht genau kenn�t,und auch über

den Gehalt einzelner Handlungen, �olange
du niht vollkommen davon unterrichtet
bi�t; ge�tehedir und andern eher dein Unv or’,
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mögen,zur Zeitnochein richtigesUrtheil úber
jemand: zu fällen - als daßdu dich in Gefahr �eke�t,
dem andern durch ein unreifes Urtheil Unrecht zu

thun ; gewöhnedichüberhaupt-an Billigkeitund

“4 Gelindigfeit in deinem Urtheile über andrez billige
_ Urtheile werden nie bereut „ auh wenn �ienicht im: |

“ mer ganz richtig �ind5 an billigen , gemäßigten
Urtheilen, wird: die Zukuuftam wenig�tenzu be-

richtigenME:
Sai

“SSmögtfernerbei die�erGèlegenbeitjedenGiécón
“vorzüglichúber Per�onenvon gemeinnüßiger -

Wirk�amkeit-nicht leicht nachtheilig zu ur-

theilen, Wer gemeinnüßigdenkt , vielGutes un-

�treitigthut, “vielGutes“ bei andern befördert,
der �ollte immer cher ein Vorurtheil
für �i<hals- gegen �ih haben, von dem

�ollteman nicht leiht was" Schlimmes glauben ,

und noch weniger �ollteman ihn vielleiht im Ver-

dacht haben, daß er �einGutes nur aus ehr �ü<:
tigen ‘oder eigennüßigen Ab�ichtenverrichte ,

und die�enVerdacht in andre rege machen„ oder

- �olcheAb�ichtenihm geradezu beime��en,
Es i�tunedel,nicht an die men�chlicheTugendzu

glauben, und alles Gute, das andre Men�chen
thun, nur aus eigennüßigenAb�ihten zu erklärenz

ési�t,niedrig,auf Fehler‘und Schwächengemein-
nübig

4
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nüßigwirkenver Per�onenzu lauren, oder mit Freu:
de und Eifer nachtheiligeSagen von ihnen in Um-

lauf zu bringen, und ihnen eben un ihres ausge:
breiteten wohlthätigenEinflu��eswillen auf andre
um #\o \<nelléêr etwas beizume��en,das

E
y

:

Einfluß�chwächenkann.

Und doch i�tnicht leichtjemandnachtheiligenUrthei-
len'�o�ehrausge�eßt,als wer �ichin gemeinnüßi-
ger Thätigkeitaud nur ein wenig vor andernaus?

zeichnet;
“ die Men�chenfinden einèn be�onderaReiß

darin , �olchePer�onenvorzüglich�trengezu beur-

theilen, ihnennichts nachzu�ehen, und �ichauf ihe
Unko�tenmiteinanderzu unterhalten.

] AberGeveGta �ieaucwohl,
- Gute hemmen„das von die�engèmeinnüßigenPer-
�onèuausgeubt wird , und daß�ieal�odurch ihre
unbilligen Urtheile niht nur Undankbarkeit
bewei�en,�ondernauh dem Guten �elb�t�chaden,
de��enAusbreitungvon jedem gutdenkendenMen�chen
befördertwerden �ollte?Hat nicht jeder , der einen

wohlthätigenEinflußauf andre erlangen und- be-

halten will , ein gewi��esMaaß von Zutrauen
nöthig,dhnéwelches er nicht auf �iewirken kann?

Nimmt man al�onicht dem Manne vòn gemeinnüßi-
ger Wirk�amkeitgeradezudas Element �einerThâtig-
keit, wenn man ibmdurchunbilligeund ungere<te Be

urtheilungen�einesThunsundta��ensden Glaubender
E�osBergpr. zter BE

E

Tf

daß�iedadur</das
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Men�chenan �eineKenntni��eund Ge�chieflichkeiten
und an die GütefüingrAb�ichtenraubt ?

Ju die�erAb�ichti�t-esauch , wie ichfglaube;nicht
re<ht, wein man-die öf�entlichenLehrer der Reli:

gion �obeurtheilt, wie man “�elb�tNUPEwün�s

beutcheiltzu �ein.-

Es�ollfreilichdamit zichtRA Gaba,daßman

von- unwürdigen Mitgliedern die�esStandes mit

der Achtung �prechen�olle,die allein der Tugend
_ und dem Verdien�tegebührt; würdigen �ie�elb�t

durch ihr Betragen die Ehre ihres Standes herab,

“�o hemmen nicht diejenigen, die übel von ihnen
“�prechen,das Gute ,* das ourch �iebewirkt wetden

könnte, �ondern�ie�elb�t�indes “die ihren Wir?

 fungsfreis durch ihre Aufführungverengern. Allein

wenn dies der Fall nicht i�t, �odürfen�iewohl
erwärten , daß man bei den Beurtheilungenihres

Charakters auf ihr öffentlichesLehramt Rück�icht
|

nehme, das ihnen die Verbindlichkeit auflegt,
chri�tlicheTugend UndWeisheit in dem Kreis

" ihrer Gemeine zu

-

befördern, în welhem �ie

“aber �chlechterdingsniht das von, ihnen erwar:

tete Gute bewirken fönnen, wenn man durch

zu �trenge, unbillige , voreilige und ungereche
te Beurtheilungen ihres Charakters, die im-

mer bei denjenigen, welche �ichnur von andern

in ihremUrtheile leiten la��en, Glauben finden,
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ihnen die gute Meinung derer raubt , bei denen ihr
Vorítragder göttlichéèn-Wahrheit Eingang finden

\

a
Je �<hlimmerferner etwas wäre, wenn
es wahr �ein �ollte, um �o lang�amer
�oll man es irgend jemanden hbei-

me��en. EE y

è è

Es i�tzum Bei�pieleetwas �ehrSchlimmes, je-
manden der Un dà nkbarkeit zu be�chuldigenzes

läßt�ichbeinahe

-

nichts Schlimmeres von einem

Men�chen�agen3 eben deswegen ‘�ollman aber auch
Bedenken tragen , dies von jemanden- zu behaup-

ten; man �olldie�enSchluß nicht �ogleichaus dem

Betragen eines Men�chenziehen; man �oll es

ohne die offenbar�ten Bewei�e, die

niemand widerlegen kann, von nie-

manden glauben,

So wäre es aucheine �ehrwichtigeund �chlimmeSa?

che,jemandender Fal�chheitzu be�chuldigen; denn der

Fal�che�chließt�ichdurch�eineFal�chheitvon der Ach-
tung und dem Zutrauen aller Recht�chaffenenunwi-.

derbringlichaus 5 aber eben deswegen hat es �ehrviel.

auf�ich,jemanden einenfal�chenMen�chenzu heißenz

man�ollnicht ra�chzu einer �olchenBe�chuldigung
�chreiteñ;�olange das Betragen

|

des Näch�ten
| “IEA :

-—_.
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�ichirgend nochanders erklären läßt, �olles ihm
nicht zur Fal�chheitgedeutet.werden.

So wäre es endlich �ehrwichtig, jemandenzu be-

�chuldigen,daß er untreu mit vertrautem

Gute umgegangen�ei, oder �chändlichenGewinüs
wegen niederträchtig gehandelt habe, oder

ein Verräther an �einemFreunde geworden

�ei,Aber eben darum �ollman dies nicht von jes
‘manden ohne die unverwerflich�tenBewei�ebehaup-
tenz überhaupt�ollman nicht leichtdas Schl i mm-

�tevom Näch�tendenken , und um �oweniger, je \

Beßres man �chon vón ihm weiß, in

je be��ermRuf er bis vahin �tand,
-

de

Sehe viertensein jeder auf �h�elb�t, undrichte
�ich�elb�t,wenn er �ichzum Richter berufen

glaubt , und die nôthigenKenntni��eund Fähigkei:
ten zu be�ißenmeint. Das ra�cheund dreu�teRich-
ten un�rerNebenmen�chenzieht úns von der nöthi-

gen Aufmerk�amkeitauf uns �elb�tab; wir halten
uns �elb�tleichtfúr fehlerlos, wenn wir uns. ange-

_wöhnen," immer nur andre Men�chenvor- un�ern

angemaßtenRichter�tuhlzu ziehen, und ihrenwirk:

E lichen oder fäl�chlihzuge�chriebenenFehlern das

Urtheil zu �prechen.Und doch fände jeder no<
an �ich�elb�t�oviel zu rügen und zu verbe��ern,

daßihn gewißnur �chöndie Kenntnis �einereignen
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Môngelund Fehlerbilligund �chonendin¿Seni
theilungund' Behandlung �einesNäch�tenmachen

�ollte.Uns �elb�tal�owollen wir das Urtheil
nah den Grund�äßendes Evangeliums�prechenz

un�ercigen Herz und Leben wollen wir nach die�en

Grund�äßenprüfen, und'was verdammlich daran

i�t,verdammen. Denn in An�ehungun�er�elb�t

i�tgeradedas Gegentheil de��en,was Je�us
hier fagt, wahr*und gewiß. Hier kann, ge�agt
werden: „Richtet, �o werdet- ihr nicht
gerichtet werden. Mit welcherlei Gericht
ihr richtet, werdet ihr nicht gerichtetwerdenz und

mit welcherleiMaaß Jhr me��et, wird man Euch
nichtme��en.“/„Wenn wir uns �elb�trichten, wer-

den wir nicht gerichtet werden,
‘/

�agtPaulus.

Je �trengerwir gegen uns �elb�t�ind, um �oge-
linder wird ENder Richtergegéènuns �eintôn-

nen.

| 5.

Und nun auh no< ein Wort an diejenigen„ ‘die

das Unglúckhaben,von andern unbillig, �tren-

ge und ungerecht beurtheilt, unverhörterWei�e

Agr lieblos behandeltzu werden,
Es thutun�treitigwehe, ‘vetkatntzu werden , zu

wi��en,daßman �ih rechtfertigenkönnte, und
dabei zu �chen, daß man kein Gehör findet , daß
der andreauf un�tatthaftenpeto unbelehr-
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lichbeharrt, und uns die natürlich�tenRNeehteder

Men�chheitver�agt...Dénnoch werde, wer dies-

kränkende Schick�alerfährt, niht muthlos und

“verzagt. Auch in die�emSchick�al

-

erkenne er die

alles be�timmendeHand der väterlichenVor�icht„

“die die�eKränkungnicht zwecklos , �ondernzu f�ti-
nem eigenenBeßten über ihn verhängt, damit er

nichtnur die leichéernTugenden lerne , �ondernauch
die �hwerern„ deren Ausúbungeine ungleich-grö-
ßereMei�ted�tänhevoraus�ehßt.

Undwelches �indwohl die�eESS und �elteneri
“ Tugenden „

die zu lernen die Vor�ehungihmdurch
die�esSchick�alGelegenheitgiebt ?

Allervörder�tkanu er �icheine edle Selb�t�tän-
_ digkeit des Charakters, und eine männlicheUn-

abhängigkeit von fremdenUrtheilkneigenmas

chen. Er bleibt ja darum doh, was

er i�t, mögenandre ihm einen noh �overkehr-
ten Charakter leihen, und �eineTugeudeny Vor-

zügeund Verdien�tebleiben ihm ja ebenfalls, mö:
gen andre �ieihm noch �o�ehr�treitigmachen. So
wenigfal�chesLob ihm irgend eine Eigen�chaftge:
ben kann , die er nicht be�ißt,�owenig kann un-

gerehterTadel und ungerechteVerdammung �ei
ner Handlungenihm etwas in der That rauben,
was er be�it,Er i�tund hat , was er i�tund
bat „ es mag erkanntwerden oder niht, Und
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“ganz unerkannt bleibt nichts Wahr-
“Haftgutes, Weisheit und Tugend wird immer

wenig�tensvon den: Freunden der Weisheit und Tu-

gend erkannt, deren: aufmunternder- Beifall. mehr
Gewicht hat „

als alle Lobprei�ungenund alle Ver-

'dammungen der Unwei�en,Bö�enund Ungerech-
ten. Die�eWahrheit, ohne deren an�chauliche
Erkeuntnis und unraubbaren Be�ißman der ärm�te
Sclaveder Urtheileund Meinungen�einer.Neben-
men�cheni�t„, und von dem�elbenwie die Woge des

Meeres hin und her getriebenwird, muß der Un-

gerechtgerichteteaus dem Schaß �einesHerzens,

wo �ie�on�tungenußtimmer vergraben geblieben
wären, nun- hervor�uchen,um �ichaufrecht zu ers

halten, wenn andre ihn unterdrückenEES und

um nicht an �ih-�elb�tund az vem Guten , - de��en
er �ichbewußt i�t,irre zu werden z er muß�ichaus

Bedúrfnis daränhalten, und �owird �ieihmdurch
Anwendungmehreigen, und giebt ihm eine innre

Ve�tigkeitder Seele , die er �on�tnieerlangthaben
“

würde, ,

/

Und dann nöthigtihn auchdie�eMiskennung�ei-
ner Nebenmen�chen, und das Bedürfnis von Selb�t:

_�ändigkeitdes Charakters , das dabei in ihm er-

wachenmuß,�i<eine höhereVollkonmmenkeitin

allem, was er thut, zum Mu�terzu wählen, und

�eineKräftemehr als er �on�tnicht gethan haben

würde,anzu�trengen,um �oviel wenig�tenszu leis

dI
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�ten,daß er �i< um �o leichter beruhi-
gen kann, wenn-man ihn dennoch mis-

HA
oder auch es �oweit zu bringen, daf

er. �eine Nebenmen�chen mit �anfterOré nöthigt, billiger und ‘/gerech-
ter gegen ihn zu wetden. Hätten die

_ Men�chenihm immer Gerechtigkeitwiederfahren
la��en, und ihn immer �obéurtheilt, wie er es hât-
te wün�chenmögen, �o wäre gerade dies

�cheinbare Glück ihm“ \hädli<h" ge:
wordenz er würde�ichalsdann manches,viel leich:
ter gemacht haben und noh machen , �<weit mehr
vernachlä��igthaben und noch vernachlä��igen;und

da er niemanden gegen �i<hätte, de��en�trenge
“

Richter�prücheer fürchtenmüßte, in allem mit der

Mittelmäßigkeit zufrieden�ein,und “niht �o
viel Fleiß und Gei�teskräftean �eineArbeiten wen-

den, als er nun, thun muß.

Nicht minder entwickelt auh dies Schick�alin �ei-
ner Seele ein men�chenfreundlichesTheilnehmenan

den Kränkungenderer , die Unbillig und ungerecht
beurtheiltwerden. Er gedenktnun der Gerichfeten
als Mitgerichteter , und deren „

die mishandeltwer:
“

den, als einer, der auch jhon Mishandlungenerfuhr.
Ohne -�olcheSchick�alewúrde er vielleichtgegen ihre
Kränkungengleichgültiggeblieben�ein; er hätteviel:

leicht immer eine gewi��eRohigkeit behalten; im-

mer hâtteman ein gewi��eszär>ichesMitgefühlmit
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Unrechtleidendenan ihm vermißt. Nun verdankt

er aber �einezärtere Empfind�amkeitgerade. den

kränkendenErfahrungen, die'er machte ,
da er von

andern auf eine ungerechteund lieblo�eWei�ever-

urtheilt ward ; �eineSchick�aleE �cinedveredelt. \

Endlichgeben ihmdie�eStfabéungcieine erwün�:-
te Gelegenheit;- nichtnur �ich.in ‘der Billigkeit ge:

gen andre zu úben „die man gegen ihn �elb�tnicht
beobachtet, �ondernauch die �chónenTugendender

Sanftmüth, der Großmuth, und der auf:
richtigen und herzlichen Liebe gegen Feinde und

Beleidigetzu lernen , die man nur bei �olcheund

ähnlichen"Schtcf�alenlernt ; “und �okanu er �ich
gewiß, wenn er nur will, auh in An�ehungdie-

�erfreilich immer empfindlichenKränkungenüber-
zeugen „, daß denen , die Gott lieben, alle Dinge,
auch die noh �o�chlimmE zum Be�ten
dienenmú��en,

4
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Was �iche�idu aber den Splitter in deines
_ Bruders Auge, und wir�tniht-gewahr des

BalkenindeinenAuge?Oder,wiedarf�idu
�agenzudeinemBruder; Halt, ichwill dir

den Splitter aus.deinemAugeziehen? Und
�iche,cin Balke i�iin deinem Auge, Du

Heuchler, zeu<-am-er�tenden Balken aus
deinemAuge, darnach be�iehe,wie du den

Splitteraus deiñesBrudersis LUN
SAE

EEE

gr

ÉE

SCe�ustadelt in die�en.Wortetidie Aufimerk�ant-
Feit auf die Fehler und Gebrechendes Näch�ten

an denjenigenMen�chen,die darüber ihrer eignen
Fehler und Gebrechenverge��en, oder die�elbenan

__
�i�elb�t-nichtachtenz und Er bedient �ichdabei

_ einer �pruhwörtlichenRedensart , nah welcher die

Untugendeneines Men�chen, je nachdem �ie‘'entwe-

der von ihm �elb�t,oder von andern bemerkt wur:
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den „ bald mit; Splittern , bald mit Balken, die

in �einemAuge-�täken, 45@lichenzu

-

werden
i

pflegten,
i

: Ae

Manhat al�odie�eWorte Esanders zu ver�tehenz
als wie man gewöhnlich�prühwörtlicheNedensar-

ten ver�teht; „unddarf nicht fragen, 4wviees. denn-
möglich:�ei, daß.ein Balken in cinem: Auge�tecken
Eônne? Es �oll.damit nur bemerkbar.gemacht wer-
den, wieeigentlich.jedem�cineeignenFehler , wie

hingegendie Mehler‘�einerNebenmen�chen.vorkom:
wen �ollten.Jene, da�ie uns viel näher�ind;

- als diejenigen, die. �ichan andern wahrnehmen
la��en,�olltenuns, ebendie�erNähe wegeù , viel

größervorlomuen;,alsfremdeFehler z die�ehin-
gegen �olltenuns , wie entferntereGegen�tände,ins
mer viel Éleiner Hoxkominen.als cigne Fehler; wä:

ren �ieauch.Balken an Größegleichuns „ die wir
�ie immer aus einem entferntern S icubnuutebe:

trachteuönnen „ uns �ollten�ieeben deswegen nur

wie ein Splitter in dem Auge des Näch�tenvorkom:

menz_und umgekehrt, wären auchuu�reeigeneFeh:
ler, gegen die Fehler des Näch�tengerechner, nur

Splitter — der Nähe wegen, in der wir �tebe-

trachten fônnenz�ollten�ieuns gleich�amwie Bals

kenvortoumél:

Alleinbei. �ehrvielen aas i fs Fallgerade

difehass,entweder�ehen�iean �ich�elb�tnichts

1
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als gute Eigen�chaften, an andern hingegenbemer:
fen �ienichts als Fehler und Gebrechenzodér

*

nüx

die Fehler und Gebrechen; �e�nd in dem�elben
Verhältni��e�tumpfin Au�ebungihrer eignen
Fehler, als �ie�harf�ichtigin An�ehungfrem-

der Fehler �ind.Oder wenn �ieja noch Fehler. añ

“<<bemerken,nicht umhin können , �o�ehendie�elben
nur dur cin Verkläinerungsglas;z die Fehler des -

Näch�tenhingegenbetraehten �ieimmer durch ein

Vergrößerungsglas; die Splitter in dem Auge ih-
rer Nebenwmen�chenmú��enihnen al�onatürlicher
Wei�ewie Balkenz ihre eignen balfenähnlichen

E A wieleineSplitterer�cheinen.

Die�eunclzhBeurtheilungeigner und fremdeë

Fehlerrügt Je�us, indem er �agt: „Was �iche�t-

du den Splitter in deines Bruders Auge „/ und wir�k

“nichtgewahxdes Balkens in deinêmAuge.“

Es mußnothwendig dem unbefangenenBeobachter
der Men�chenäußer�tun�chi>klich, thdrigt und nie-

drig vorkommen’,wenn er einen Men�chen, an dem
- auch die größteBilligkeit und Güte eine Menge von

Fehlernbemerken muß,
immer nur be�chäftigt�ieht,

mit Auf�púrung, Bemerkung und Verlachung oder

Be�eufzungfremder Fehler , die vielleichtohne alle

VergleichungÉleiner als die �einigener�cheinen,wenn

man beide an dem�elbenMaaß�tabemißt, Muß
“ nicht ein �olcherNichtbêmerker�einereignen unge-

\
¿e

e
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GênergroßenFehlerund cliittsauch der uve
lich�tenund durch die größtenTugenden und Vor-

zügevergütetenFehler andrer Men�cheneins ums

andre von jedem Unpartheii�chenverachtet und be:
mitleidetwerden? Muß nicht die Weisheit und

Liebe ihm wehmuthsvollzurufen: „O daßdu doh
dich�elb�tkennen lernte�t!du �prich�t:Jch bin

reih, und habe gar �att, und bedarf nichts, und

weißt nicht, daß du- bi�telend und jämmerlich,
arm, blind und blos. Richtete�tdu noch-einmal

deine Blicke auf dich �elb�t,und beobachtete�tmit

der�elbenScharf�ichtigkeit,mit der du fremde
Fehler entde>��, und mit demf�elbe n*vergrößern:

den Gla�e, durch welches div die klein�tenStroh-
hâlmchenvon Fehlern des Näch�tenwie Balken er-

�cheinen, einmal deine eignen Gebrechen , wie wür-
de�t!du be�chämterröthenund erbla��en,wie wür-

de�tdu be�cheidener,gelindex und billiger werden -

gegen, deinen bisdahin �ofinengebeurtheilten
Nâch�ten!‘/

Weil [inde��endie Belaurer der Schwächenund

Vlöôßenihrer Nebenmen�chenes nie beim bloßen
Bemerken der�elbenla��en,�o fährtJe�usnoh
weiter fort, “an ihr Herz zu reden und ihnen die

“Unweisheitund Lieblo�igkeitihres Betragensfühl-
bar

¡umachen,
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Wie darf�tdu , �agter, zu deinem Bruder �agen:

„Halt, ich will den Splitter aus deinem Auge zie-

hen, und �iehe,es i�tein Valke in deinem Auge.““

Der klein�teSplitter kann nicht ohnegroßeSchiner-

zenaus demzarten, äußer�tempfindlichenAugege-

zogen werden „
und es erfordert un�treitiggroße

Kenntni��eund Ge�chiflichkeiten,um einen �olchen

Splitter mit der möglich�tenSchonung,

|

mit den

wenig�tenSchmerzen, - und. ohne einen ge�unden

Theil zu verlezen, aus dem Auge zu ziehen. Nur

ein äußer�tgefühllo�er,leicht�innigerund frecher

Men�chwird �ichohneeine ve�te,leichte und geübte

Hand an eine �olcheOperation wagen.

Und wenn nun vollends jemand, der �elb�teinen

großenSchaden am Auge oder einen no< größern

Slitter in dem Auge �elb�thätte, der ihn hinder-
*

te, den Schaden des andern. genau zu �ehenund

richtig zu beurtheilen,
den andern operiren, ihm

ungebetenund unverlangt den Splitter aus dem

Auge ziehen, oder den Staar im Auge �techenwoll:
-

te, wie máßtedie�eunver�chämteAnmaßungange?

"�ehenwérden? Würden wir nicht einem �olchenMen-

�cheneinmüthigzurufen: „Mit welcher Stirn,

welchemGewi��endarf�tdu dem!andern die Zumusz

thung machen: Jch will dir den Splitter aus deni

Augeziehn , �ehedichhin und haltemir�till!— Und

ein Balke i�tin deinem eignen Auge,“

(
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Munverhêlt es �ichmit den �ittlichenFehlernun�rer

Natur’ wie mit den Splittern-in dem Auge, Die�e
Fehler verun�taltenfreilich die Seele eben �o,wie

der Splitter das Auge verun�taltet,in das er un-

glücklicherWei�ehineindrang, Allein ‘es gehört

Ein�ichtund Erfahrungdazu, die�eFehler“zuhei-
len; man fánn leichteinen Men�chen, den man von

�einenFehlern befreien will , auf eine �olcheWei�e
'mishandeln, daß=" Uebelärgerwird, und ihm mehr
Schmerzen. bei die�erOperation gemachtwerden',
als nöôthiggewe�enwäre; ohne Schmerzengeht es

freilih nie ab, wenn der Men�chvon einem Fehler
befreit“werden�ollzaber der i�tein roher, unem-:

pfindlicherMen�chund obendrein noch. ein Men�ch,
“

der die Kun�t- die zu ver�tehener �ichanmaßt, nicht
ver�teht,der bei die�emGe�chä�tedem andern we-

her thut, als er ihm thun muß, um ihn zu hei-
len „

der keine Schonung gegen �einenPatienten be-

obachtet, und indem er das Fehblerha�teaus ‘des
“

andern Charakter vertilgen will ,- zugleich das Gute
in ihm zer�tórt, woran dies Fehlerhaftegränzt und
das vielleicht gar die Quelle �einesFehlers i�t,

Und wenn nun derjenige , der �ichandern auf eine
“

unbe�cheideneWei�ezum Seelen-Wundarzte ‘auf:

dringt, und auf ihre Unko�ten�ih einen Namen
"machenwill , �elb�tan den Fehlernkrank liegt, von

denen er andre durch*eine�hmerzhafteBehandlung
heilenwill , wenn ex noch viel niedrigereund einge:

4
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wurzeltere Unarten hat , als diejenigen�ind,w9o-

von er andre auf eine gewalt�ameWei�ebefreien
will, mögen�ieauch unter �einenHänden verblu-

“ten — wie äußer�tübel läßt ihm �einBeruf! wie

an�tößigmuß es jederUnpartheii�chefinden, wenn

“
derjenige,an dem man�elb�tdie auffallend�tenFeh-
ler wahrnehmenmuß, �tetsge�chäftigi�t, an an-

dern unberufen eine Operationvorzunehmen, um

ihnen gewi��eFehler abzugewöhnen,
die er nicht an“

ihnen vertragen

-

kann? Kann man wol glauben,

daß wahreMen�chenliebeihn treibe, wenn er �tine
Dien�te,die Dien�teeher einés Scharfrichters als

eines Arztesjedem anbietet, demer begegnet, oder

auch mit Gewalt den andern nöthigt, �ich�einen
Operationen zu unterwerfen, deren er oft nicht ein-

[mal bedarf ? 16ßtes �ichglauben, daß es ihm im

Ern�tenur umdie Verbe��erung-desNäch�tenzu thun
�ei, wenn in �einemBetragen gegen ihn keine Spur
von Schonung und zärtlicherSorgfalt „" ihm nicht

_unnöthigeLeiden zu machen , wahrzunehmen i�t?

Erregt er nichtvielmehrden Verdacht gegen �ich,daß
er dem andern nur darum den Splitter aus dem Auge
ziehenwolle, um ihm wehe zu thun, um ihm un-

angenehmeStunden zu machen, Und �ichnebenher
auf �eineUnko�teneinige äußerlicheVortheilezu vere

�chaffen,�h in den Ruf eines ge�chicktenArztes
�einerNebenmen�chenzu �eßen,und Gewinn von

den Gebrechender�elbenzu ziehen?

Je�us
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Je�usredet darum auchdie�elieblo�enund �chaamlo�en
Mishandlerihrer fehlendenNebenmen�chenmit Nach-
druck an. „Du Heuchler,. �agtEr, ziehszuer�t
den Balken aus deinem Augez darnach ‘�iehezu,
wie du den Splitter gus deines Bruders Auge zie-
be�t,‘

Er nennt die�eMen�chenHeuchler z denn indem
�ieandre dur harte Vorwürfe , durch Bekannt-
machungen ihrer Mängel und Fehler „durch bittre

Verhöhnungenihrer wirklichenödergeglaubtenBlô-
ßen, durch kränkendeBe�chimpfungenverbe��ernzu

wollen vorgeben„“wollen �ie�elb�tfür frei von: den

Fehlernange�ehen�ein,die �iean andern rügenz
�iewollen damit bewei�en/ wie großeFreunde der

Tugend-undVollkommenheit�ie�eien,wie viel.weis
ter. �iees �elb�tdarin ‘�chongebracht haben, da

ihnen auch die- klein�tenFehler an andern nicht-ent-
gehen, und �iedie�elben�ounnach�ichtlichbe�trafen.
Und dochÉônnen �iedie�eAnmaßungenkeinesweges
behaupten, da weit. größereFehler an ihrem Chat
rakter hervor�techen; als*diejenigen, um derenwil-

len �ieihren Näch�tenmishandeln; ihr Eifer für
die Wahrheit „ für die Tügend,fürRechtund Ord-

nung’ geht al�oeigentlichnicht aus ihrer Seele rein

und aufrichtig hervor, �onderni�tnur- eine-tarve„
die �ievorhalten, um be��erund wei�erzu �cheinen,

|

' als �ie:nicht �ind;

“

�ienehmenes mit andern auf
das genaue�te, untes zu verbergen„ daß�ie�ich�elb�t

Stolz Vèrgpr,zter Th- F
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alles nach�ehenund erlauben; �iezeigendie äußer�te
Reihbarécitund Empfindlichkeitin An�ehyngder Un:

vollfommenheitênihrer Nebenmen�chen, damit nan

denke; wie �trenge�ieer�tgegen �ich�clb�t�einmúf

„�en„da �iemit'andern �o�trengeverfahren. Was

i�tdies alles anders als Heuche�ei,als Táu�chüng
andrer �owohlalsFines�elb�t?

Und wie bôligi�tes , wenn Je�usvon �olchenMeña

�chenverlangt , �ie�ollenzuer�t�ich�elb�tope-

riren, �ich�elb�tden Staar �techen,aus ihrem
eignen Bu�enzuer�tdie Sünden, Fehler und Un-

arten herausreißeu„he �ie:�ich-zuSeelenärztenih-
rer Nebenmen�chenaufwerfenzvorher können�ieja
nicht einmal recht zu�ehen, wie-der andre am- beß-
ten operirt werden kann; Wenn in ihrem“eignen
Augeein Baléen i�t,um in dem Bilde un�ersTex-
tes zu reden, �ohindertja eben-die�er:Balle, eine

genaue Cebiidevan:dendSchaden ihres Näch�ten
|

einzuziehen, und die Hand, die: den Splitter aus

dem Auge’herausziehen-�oll;- kann nicht frei

/

hanz-
deln. Wem �elb�tder Staar ge�tochenwerden �oll:
te, der i�tnichtnurein unver�hämterMen�ch,wenn

er �ichanmaßt„ andern den Staar �techenzukön-
nen „ ‘�oudern-derFehler�eineseignen Augeshindert
ihn guideszu beurtheilen;- ob das Aug eines an:

|

deraifränf-�ci„wie fern und woran-es frank
�ei,wie-�<limmder-Schaden �ei, und wie

:

 dem�elbènam

Sii EAshue Shades
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der noh ‘ge�unden Theile des Auges
begeghet werden könne, und wenn er �ich�elb�t
an die�eKur wagen will ,' �owird �ieihm gewiß
misglücfen, und ér wird den Schaden �einesNäch-
�tenver�chlimmernund ihm vergeblicheSchmerzen
machen. Wir �ehenal�o,mit wie viel Nachdruck

, Und wie pa��endJe�ushier �agt: „Du Heuchler ,

ziehe am er�tenden Balken aus deinem Auge ,„

darnach mag�tund kann�tdu zu�ehen, wie �ichder

ungleich kleinere Splitter aus deines Bruders Auge
ziehen läßt.“

Auch dürfen wir es niht über�ehen,daß Je�us
hier den Näch�tenimmer als B ruder de��en, den

er anredet, vor�tellt. „Was �iehe�tdu
„ heißt es,

in deinesBruders Auge den Splitter ? Wie darf�t
du zu deinem Bruder �agen:Jch will den Split:
ter aus deinem Auge ziehen, da noh ein Balke in
deinem Aug i�t, Ziehe er�taus deinem Auge“den
Balken , dann �iehezu, wie du den Splitter aus
‘deines Bruders Augeziehe�t.“/

Das Belauren der Fehler �einesNäch�ten,und

„die unfreundlicheund kränkendeArt, wie oft der
- Näch�teüber �eineFehlerbelehrtwird , �treitetganz

mit der brüderlichenLiebe , die ein Men�chdem ane

dern �chuldigi�t, Die Men�chen,die Je�usbe-

_ �traft, verge��en, daß der , fúr de��enFehler �ie.
ein �o�charf�ichtigesAugehaben, und den �ieiis

t

| F 2
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�ograu�ameMittel von �einénFeblernbefreien zu
wollen vorgeben, ihr Bruder i�t.

Und er i�tes doch �chonals ihr Mitmen�ch,der mit

ihnen ähnlicheEnipfindungen hat; was ihnen
wehethut, thut auh ihm weh; wie �ie�ichbe-

handeltwün�chen„ wün�chtauh er �ichbehandelt;
wenn mit ihnen zu ihrem Beßten eine -Operation

vorgenommen werden muß,�owün�chen�ie,daß mán

�o�chonendwie möglichmit ihnen umgehe, und �ie
nicht mehrleiden mache, als zum Gelingen'derKur

nôthig i�tz derandrewird da��elbefürflY.wún-
- �chen.

Un�erNäch�ter�tehtA gewöhnlichnoh mit

uns in be�ondernVerhältni��en,um derenrwillen er

"um �oviel mehr erwarten darf, daß wir ihm brü-

derlichbegegnen, Er i�tentweder un�erMitbür-

ger „ oder un�erStandesgenoß, oder un�erVer-

wandter , oder un�erWohlthäter, oder wir haben
irgend ein Verkehr mit ibm, oder er i�uns �chon
nübßlihgewe�enz oder wir �tehenmit ihm in irgend

*

einer andern nähernoder entfernteren Verbindung„

die gewiß diè Verbindlichkeit, mit ihm als mit

einem Mitmen�chenumzugehen„ immerehervers

�tärktals �chwächt.

“Undföômmtnun zu die�enVerhältni��enauh no<
das Verhältnis hinzu, daßun�erNäch�tedurch

4
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gemein�chaftlichesBekenntnis zu dém�elbènallerheie
lig�tenGlauben mit uns ver�hwi�terti�t,daßwir viel-

leicht�hón-mehrereMahle mit ihm gemein�chaftlich
das Mahl’ des Herrn geno��en,und dabei feierlich
gelobten, auch nmit-ihmin Liebe und Frieden zu

leben’,�owird die Verbindlichkeit, un�ernNäch�ten
brüderlichzu behandeln„ vollkommen.

Wollen wir al�odafür ange�ehen�ein, daß wir auf-
richtig wün�chenund die Ab�icht haben, ihm.

-nüßlichzu �ein, ihm Dien�tezu ‘erwei�en,zu �ei:
nex Verbe��erungetwas beizutragen, �obewei�edie-

�esdie brüdérlicheArt un�ersBetragens gegen ihn z

haben wir ihmeinen Splitter aus dem Augezu zie-
hen, �oge�chehees auf eine men �<enfreundli-
<e, brú derlihé, �chonende, �orgfältige
Wei�e,* als hätten wir un�ernleiblichen Bru-
der vor uns; haben wir ihm zu �cinemBefiten
etivas Unangenehmeszu �agen, einen Fehler zu

“

verwei�en,eite Untugend ihni' abzugewöhnen, auf
eine Verirrungihn’aufmerk�amzu machen, �o�ei.
un�erganzes BenehmenAusdru>k eines brüûderli-

chen Sinnes, ‘und jedermú��)euns Zeugnis geben,
daßwir un�ernleiblichen Bruder nicht freundlicher,

: nichtedler hâttenbehandelnkönnen,
|

Wir bemerken nur noch, daßJe�usauch in die�em

TheileSeiner Redé , �owie bei allen bisherigen Leh-
rei, die er in die�erRede vortrug , die Phari�äerim
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Auge gehabt zu haben �cheint.Wenig�tenslernen
“

wir �ieinder evangeli�chenGe�chichtegerade' �o.

kennen,wie hier die Heuchlervon Je�usvorge�tellt
L werden,als voreilige und zuver�ichtliche

Richter, als Belaurer der: gering�ten, oft
nur vermeintlichen Fehler ihres N äch-

“�ten,bei dem größten Stumpf�inn in

An�ehungihrer eignen noh �o groben
Fehler, als allezeit fertige Tadlerx
und eingebildete: Verbe��erer und Zu-
rechtwei�er- ihres Näch�ten, bei der

tadelnswürdig�ten- Gleichgültigkeit ge-
gen alles, was an ihnen niht nur Ta-

del, �ondernauh Ab�cheuverdiente,

So hörenwir �iealsächteSplitterrichterdie un:

�chuldig�teHandlung der JüngerJe�us:tadeln , als

�iean einem„Sabbateauf einem Kornfelde Achren
p�lúckten.eSiehe, �agten�ie�ogleichzu dem Herrn,e

deine Jünger thun, was �ichuicht ziemt am Sab-

‘batzu thun.“

“

Und bei einer andern Gelegenheit
warfen �ieihm vor : -„„Waruurübertreten deine-

Jüngerder Aelte�tenAuf�áße?Sie wa�chenihre
Händenicht , wenn �ieBrod e��en.“Ja �ieunter-
�tanden�ich�ogar,�ichzu Nichtérndes Herrn �elb�taufe
zuwerfen„- und Seine men�chenfreundlicheWeisheit

zu tadeln, wann er úbelberüchtigtenPer�onenMuth

__

machte, mit Jhm umzugehen, um �iefür die Tu?“

-gend-zu gewinnen. „Warum ißt euer Mei�ter-mit
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nniZöllnern und Sündern? “

figa PesdieJân-
gerin rhein Tones j

Und roer warcn denn fie „die �o-großeAnmaßun-

gen machten

,

und-eiù fo zartes Gefühl für Ord?
nung, für:Ari�iahd:5:füx genaue Beobachtungdes

Ge�eßeszu be�ißen.Miene machten ? “Hatten'�ie,
die �ogarin gaz -ge�unden-Augen Splitter zu bez

merken glaubten,und Splitter ausziehen wollten,
wo: keine waren z ‘hatten-�iefeine-Splitter im Au-

ge? Hatten fie nds an �ichzu: verbe��ern?Oder

nahm nicht �elb�tder -Gütig�teund Billig�tedie uns

geheuer�tenBalken in. ihremAugewahr2? Ver�chlan«

gen �ienicht Kameele, indem �ieMücken �eigten?

Lie�en�jenicht, dahinten das Wichtig�teim Ge�eke,
die Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Treu: und

Glauben ; indem �iedabei Münze, Till und Küm-

mel púnktlichverzehnteten? Waren nicht ihreSchüf-
�elnund Becher, deren Aeußeres�e�oreinlichhiel:
ten , inwendigvoll Staubes und Fraßes? Waren
�ienicht getünchtenGräberngleich, die zwar gus-
wendig �chôn�cheinen,aber inwendig voller Todten-

gebeineund Verwe�ung�ind?Und dies alles bemerk-

ten �ieniht an �ich;�ietrugennicht Leid über ihren
�ittlichenVerfall ; fic wollten-des Balkens in ihrem
Auge nicht los �einz ‘�ievermaßen�i zu �einLeiter

der Blinden, Erleuchterderer , die in Fin�ternis
wären , Züchtigerder Thörigtenund Lehrerder Un:

:

wi��enden; �ielehrtenandre , und lehrten �ich�elb�t
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nicht �ierühmten�ichihresGe�eßes, und hände?
"ten Gott dur<h Ucbertretungdes Ge�eßes.

taßtuns. al�oder Ermahnung Je�useingedenk�ein,
damit wir durchähnlicheGleichgültigkeitgegen eig:
ne Fehler,und ähnlichesLauren auf fremde Fehler,
und ähnlichesunbrüderlichesBetragen gegen wirk-

liche oder vermeinte FehlendéjenenPhari�äerngleich
“werden, deren Charakterwir �elb�tals nichtswürdig
verwerfen mü��en,und damit. der Herr nicht ein�t
auch uns als Heuchler anreden mü��e, die andre

richtenwollten und �i.�elb�tnicht richteten. Laßt
uns Thâterdes Worts �ein, und nicht Hörerallein,
womit wir uns �elb�tbetrögen. Nur die Thäter
wird ein�tder Herr fúr die Sein igen aner-

Fennen,
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_

Fort�ezung.
Sain,

IVerdie�eWorte Je�usnur flüchtigbetrachtet,
, Tônnte�ievielleichtunrichtig ver�tehen, und fragen :

¿Aber �ollman denn den Splitter in dem Augedes

Bruders la��en,wenn man ihn gleich deutlich darin

wahrnimmt? Soll man denn niemanden Etin-

nerungen geben , wenn män ihn gleichauf einemge-

fährlichenIrrwege wandeln �icht?Soll man in

An�ehungdes Betragens andrer Men�chenalles ge?
hen la��en,wie es geht, niemanden tadeln ,

niemandes Fehler rügen, niemandenauf �eineUn-

arten aufmerk�ammachen , niemanden, wenn auh
auf eine ihm anfängsunangenehme und emp�indli-

cheWei�e,von �einen.Fehlernzu heilen�uchen?“

Die�emMisver�tandewollen wir nochbegegnen.

Es wäre un�treitigeinfal�cherSchluß, den man

aus die�enWorten Je�uszöge, wenn man eine
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�olcheFolgeruûgdaraus herleitete. Denn wie ließe
es �ih, auh ohne Rüekf�ichtauf den eigentlichen
Sinn die�es Aus�pruc)sJe�us, denken , daß der

Herr , der Seine Schüler zu theilnehmenden,

barmherzigenMen�chenbilden wollte, und den �elb�t

jedesGebrechenund Leidender Men�cheninnig jam-
‘merte , Seine Schülergegen die Fehlerihrer Ne-

benmen�chengleichgültig, oder bei den�elbenunthä-

tig hâtte machen wollen ,
in �ofern �iemit Nußen

dabei thâtig �einkönnen ? Wie ließees �idenken,
daß Er ihnen hâtte gebieten können, �ie�ollten�h

um die Splitter iù denAugen ihrerNebènmen�chen

gar nicht bekuümmern.?Müßte nicht ein �olchesGe-
bot jeden fúhlenden.Men�chenempören? Wir dür-

fen und �ollenallerdings auch an den Fehlern un�rer

Nebenmen�chenherzlichenAntheilnehmenz wir dür

fen und follen bei’ Wahrnehmung der�äbendie�clbe

Empfindunghaben, die ein Men�chvon Gefühl
haben würde, wenn er in dem Augeeines �einer

Nebénmen�chencinen Dorn, eineú Splitter wahr-
nähine/ ‘al�onicht gleichgültigbei dem fehlenden
Näch�tenvorbeigehen, �owie der Prie�terund Levit

“bei dem Unglücklichenvorbeigiengen,„der unter die

Mörder gefallenwar , �ondernwie der barmherzige
Samariter , mit �einemZu�tandMiktleiden haben ,

und wenn wir etwas zu �einerBelehrung , Zurechts--

wei�ung, Be��erungbeitragen können, nicht �äu-
mig �ein, ihm die�enDien�tzu erwei�en.-
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Allein wenn die�eSorge für ‘des Näch�tenBeleh-
rung und“Be��erungihm wirklich nüßlich�cin�oll,
�o�indbei die�emGe�chäftemehrereKlippen zu ver-

“

meiden, die man fenncn muß, und gewi��eVor-

�ichtigkeitsregeln-

zu GRE die man
‘wi��en

muß. :

:

;

Es frägtfcbhierbei allervdrder�t:Ob wir die Kun�t
ver�tehen, un�ernNäch�tenüberzeugendzubelehren
ihngründlichzure<ht zu wei�en, an �einerVe--

lehrungmit glücklichemErfolg zu arbeiten? Wir
könncn oft einen Fehler an jemanden wahrnehmen,

ohne daß wir darum �honberechtigt�ind, ihn in

un�reKur zu: nehmen. Wer einen Fehler entdecken
kann, fann ihn darum noch nicht heilen ; die Arz-
neitwi��en�cha�t'will in An�ehungder Seele wie in

An�ehungdes Leibes gelernt �ein,und wer �ietreibt,
ohne �iegründlichgelernt zu haben, verdient Veér-

achtung und Schande, Wehethuni�t freilich keine
Kun�t; aber Wehethunheißtauh noh nicht Feh-
lex: verbe��ern, heißtnoch niht den Näch�tenzurecht-:
wei�enund belehren.Freilich giebt es Per�onen,
die-glaubén, ihreSache �ehrgut gemacht zu haben,
wenn �ienur denx Näch�ten�einewirklichen oder ver-

meinten Fehler derbe vorrücken , und ihn nur em-

pfindlih demüthigenund be�chämen.

-

Allein. wenn

man dem Näch�tenwirklich nüßlich�einwill , �oi�t

ihm damit noch.wenig geholfenz damit i�ter noch-
nicht auf beßreGedankengeführt, und ihm tu�t,
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Trieb und Kraft gegeben, �ich�êinerFehlerzu ent-
ledigen, und ein wei�ererund be��ererMen�chzu
werden ; im Gegentheilwird er dadurch allein ènt-

weder nur erbittert , und in �einenFehlern be�tärkt,
ódex auh nur niederge�chlagenund muthlos gemacht,
Es gehörtgroße Weisheit dazu , um �einenNäch-
�ten,an dem man. gewi��eFehler wahrnimmt, von

die�enFehlern zu befreien, oder ihn auch nur mit

�olcherGe�chicklichkeitauf �eineFehler aufmerk�am
zu machen, daß er weder erbittert nochmuthlos ge-

“macht , �ondernnur belehrt , überzeugtund“ zuk
Be��erungermuntert wird, und dabei �cinenErinne-
rer lieb gewinnt und ihm Dank für �eineBemühun-
gen weiß, Wer al�o"die�eWeishcit nicht in hin-
länglichemGrade be�ißt,,thut be��er, wenn er die:

�esGe�chäfttúthtigernPer�onenüberläßt, als wenn

“er �ichauf eine unge�chickteWei�edarein mi�cht.

Hieraus ergiebt es �ichal�oauh, daß wir einen

Men�chengenau kènnen mü��en,wenn wir mit glü>-
lichemErfolg an �einerBelehrung übergewi��eFeh-
lér „und an �elnerVerbe��erungin An�ehung“der-

�elbenarbeiten wollen. Ohne ihn genau zu kennen,
Eönnten wir nicht einmal �eineFehler richtig beurs

theilen; wir könnten ihm aus Mangel an Bekannt-

�chaftmit �einerLageund �einemCharakter�ehrleicht
Unrecht thun , und etwas für einen Fehler halten,
was es vielleichtnicht wäre, oder cs für-einen grd-
bern Fehler halten alses vielleichtnicht i�t, Un-
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pa��endund zwec>kfehlendwürden al�oin die�em

Falle un�reVor�tellungenan ihn �ein, auch wür-

den wir ihn ganz - verkehrt behandeln, weil wir

nicht wüßten, wie man ihua am beßtenbeikommen
kann ; und welches die beßteArt

i�t,
wie

cs)< ihmge:

wi��eDinge �agenla��en.

Es ver�teht�ich�odannauch, daßwir in gewi��en
Verhältni��enmit einem Men�chen�einmü��en,die

uns ein Recht geben, ihm wegen gewi��erFehler
einigeVor�tellungen, oder gar Vorwürfe zu ma:

cen, oder daßder Näch�teaus be�ondermZutrauen
zu un�rerEin�ichtund Recht�chaffenheituns dies
Recht freiwillig gebenmuß, oder daßdas Dringen-
de-desFalls uns re<fertigenmuß, wenn woirjemans
den , der mit uns in keinem genauen Verhältni��e:

�teht, wegen gewi��erFehler freimüthigeVor�tellune
gen machen „ ohne daßer uns voktherein ausdrück-
liches Necht dazu gab. So wenig �ihder leibli-

cheArzt oder Wundarzt einem Patienten aufdringt ,
|

ob er gleichmit �einemZu�tandeMitleiden hat, und

ihm gerne helfenmögte, \o wenigund noh weni-

ger �oll�ichjemand zum Seelenarzt �einesNäch�ten
- aufdringen, wenn er nicht entweder in �ogenauen
Verbindungen mit ihm �teht,daß die�eihm das

Recht geben, oder die: Pflicht auflegen,
‘an �einer

Verbe��erungunmittelbar zu arbeiten , oder wenn der

Näch�teihm nicht �elb�tdas Recht giebt , auch un-

gefragt ihn an �eineFebler zu erinnern , und von
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den�elben“zu heilen, oder wenn nicht ein be�ondrer
dringender Fall die�eEinmi�chungin �eineAngele:
genheiten rechtfertigt.

In dem er�ternFalle �indelternund Ztehrer’der
“ Jugend z �iehaben das Recht und die Pflicht,ihre

Kinder und Schüler , auh wenn die�ees nitt ver-

langen würden, auf ihre Fehler aufmerk�amzu ma-

chen, und ihnen die�elbenallenfalls auch auf cine

empfindlicheWei�eabzugewöhnen, oder wie Je�us
�agt, den ihremGe�ichte�hadendenSplitter, wenn

auh mit Schmerzen, ihúenaus dém Auge zu zie-
hen. So-haben Vorge�eßtedas Rechtund die Pflicht,
ihreUntergebenen

“

auf Fehler im Dien�te, alfo
freili<h niht überhaupt auf alle Feh-
ler, �ondern nur auf diejenigen, -die

“_

�ih auf ihr Verhältnis zu ihnen be-

‘ziehen, aufmerk�amzu machen , und die�enFeh-
lern in ihrem. Dien�temit Ern�tund Nachdrucke

zu �teuren,So dürfen und �ollendie öffentlichen
Lehrerder Religion die fal�chenund verderblichen

_ Grund�äßé,die La�ter,
"

die Un�ittlichkeiten, die

Fehler? die �ieunter ihrenNebenmen�chenherr�chen
�ehen,freimüthigrügen, und das Schädlicheund

Häßlicheder�elbenentwieln. “So darf eine Ge-
�ell�chafteinem Mitgliede wegen der Ucbertretungen
der Ge�eßedie�erGe�ell�chaft, oder überhauptwe:

gen �olcherFehler, worunter die Ehre der ganzen

Ge�ell�chaft'leidet ¿ freimüthigeVor�tellungenmaz
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hen. Ss darf der Beleidigte den Beleidiger we-

‘gen der gegen: ihn  egAUneanFehler.eines BUAern

Vl : /

E44

Sinbem zweiten Falle �indvertraute Freunde,“ die

einander �elb�tdas Rechtgeben, einander wegen be-

merkter Fehlerzu tadeln und zurechtzuwei�enzoder
�o-dürfte-einDiener mit �einemHerrn , ein vertraus

ter Rath mit �einemFür�ten,�elb�tmit Gefahr,
ihm einige �chrunangenehme Stunden zu rmnachen,

in An�ehung�einerFéhlerfreimüthig�prechen,w enn

die�er ihm ausdrücklih-das Recht da-

zu gâbe, oder ihn fogar dazu ver-

\ +

Der dritte Fall ‘trâte endlich ein, wenn fúr den
Näch�tenein großerSchadenzu befürchtenwäre,
wöfern man'ihn nicht wegen gewi��erFehler warn-

tez die�esSchadens wegen ‘darfund �ollman den
Näch�tenauf der Stelle, auh mit Gefahr, ihm
anfangs zúmisfallen, warnen, weil Gefahr im Ver-

zug wäre, wenn man es nicht thäte,

Außerdie�enFällenaber darf man �ichnicht leicht
die�e Freiheit gegen andre:herausnehmen,um nicht

für zudringlih gehaltenzu werden, um �eines

Zwecks nicht zu. verfehlen, und um �ichnicht vera

Haßtzu machen,“‘ohnedaß übrigensein Gewinn
dabei hergusköômmt.Wer außerdie�enFällen un-
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�ernRath, un�reErmahnungen, und Zu�prüche
nicht verlangt, dem muß man �ie-auchnicht anwer-

fen „ �onderndies Ge�chäftdenjenigen überla��en,

die ein näheresRecht, und mehrerenBerufdazu
haben. -

Wer inde��enauh Fug und Rechthat , andern be:
\chämendeWahrheiten zu �agen„ der �ehezu , daß
er keine Blößen dabei gebe. Das i�es, was

Je�ushier bemerkt. Er tadelt nichtdas Be�tre-
ben „

einem andern den Splitter aus �einemAugezu

ziehen, Uad wen kdnnte es wohl vernünftiger
Wei�eeinfallen „

ein �odien�tfertigesund men�chen-

freundlichesBe�trebenzu tadeln? Nur #<i>t
�ih niht, will Je�us�agen,‘alles fúr

Alle. Ein Blinder mußniemanden von der Blind-

heit kuriren wollen, obgleichniemand leugnet„ daß
es men�chenfreundlih�ei, jemanden“von �einer

Blindheit befreien zu wollen. So muß-auch nie-

mand einem andern gewi��ebe�chämendeWahrhei-
ten �agenwollen, wenn ihm �elb�tDa��elbeund

vielleicht no< Schlimmeres vorgewoorfenwerden
kann. Zwar �olldamit nichtge�agt�ein, ‘daßnur
ein ganz Fehlerlo�ereinem andern Fehler vorhalten
dúrfe. Denn dies wäre eben �oviel , als �agen,

daß gar niemand den andern tadeln, dem andern

Vorwürfe machen dürfe. Aber es mußdoch dem-

‘jenigen, der andern Vorwürfe macht, niht gerade

Da��elbevorgeworfen werden können z er mußin
i

t

:

An:
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An�ehungde��en, was er andern zum Verbrechen
macht , vor dex Welt un�träfli�ein; al�omuß er

�i<noh vielmehr von gröbernFehlern frei wi��en,
als diejenigen�ind, derenwegen er an andern gleich:
�ameine �chmerzhafteOperationvornehmenwill.

Wenn zuni Bei�piele.die Phari�äeran- den Jün-
gern Je�usdie Uebertretung der Auf�äßeder Alten

rügten,�ohatten �ie,wenn �ieauchan �ichRecht dazu
gehabthätten , doh Unrecht , dieszu thun , \ólan-

ge �ie�elb�t�ogar Gottes Gebot úberttäten , und

‘zumBei�piele.das Gebot ; das die Pflichten gegen
die Aeltern ein�härft, um ihrer Auf�äßewillen auf-
hoben. Oder wenn diejenigen; die �elb�tEhebre?
cherwaren „ dem Herrnzumutheten, daß er einer
gewi��enEhebrecherinn das Leben ab�prechen�olite,
�owardies. un�chi>lich, ge�eßtauh , daßdie vyr
den Herrn geführtePer�ondoppelt das Lebenvet:
wirkt hätte. Solche Per�onen„ die �elb�tan ähn:
lichen oder gar noh größernFehlern krank liegen ,

�olltenimmer-er�t�ich�elb�treformiren, damit man

ihnen nicht mit Grund vorwerfen könnte: Arzt ,

“hilfer�tdir �elber, ünd damit ihre Be�trafungender

Fehler ihrerNebenmen�chennicht in ihrem Munde

alle Kraft Und allen Nachdruckverlöôren.

Wenn aber auh demjenigen, der einen Splitter aus

\ �einesBruders Augeziehen will, nicht mit Grund

ge�agt werden kann: „Siehe ein Balke. i�t
in dei-

Stolz Bergpr,3ter Th. G
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nem eignenAuge„50 hat:er dennoch ver�chiede-
nes- zu beobachten„' wenn ihm etwas daran gelegen
i�t, daß ihm�eineKur der SehlerE Näch�ten

nichtiislinge:

|
Eskann nemlicher�tensderjenige y “dener von ges

wi��enFehlern befreien will , viele Verdien�teund

Vorzúge des Gei�tesund Herzbuisbe�iben- durch
“

mehrereTugenden �ichauszeihnen, und in �einem

Fache und ander Stelle, wo er �teht,viel ‘gelei�tet

haben. Wenú nun darauf keine oder zu wenige
“Rück�ichtgenommenwird, wenn einer �olchenPér�on
“nichtein volles Maaß von Gerechtigkeitwiederfährt,
wenn der Tadel oder die Rüge �einerFehler ein-

'

�eitig, al�ounbilligund ungerechti�t, �odarf
man ‘�ichnicht verwundern , wenn �ienicht be��ert.
Ein �ólcherBe�traferder Fehler �einesBruders,
macht demjenigen, aus de��emAugeer einen Split-
ter ziehenwill , Schmerzen,und zieht den Splitter“

‘dochnicht heraus. Freilich �ollteder andre auch
ein�eitigen,folglih unbilligen Tadel wie ein

Wei�er benußen,und auch bei großenTugenden,
- Vorzúgenund Verdien�ten,den Tadel de��en, der

das Unglückhat, nur ein“ Auge für- �eine
Fehler zu haben, niht ver�<hmähen, �on-

dern auch daraus etwas lernen; darum bleibt aber

immer ein �olcherein�eitigèrTadel zwe>widrig,

und unklug, weil man auch die Weisheit
des ‘Wei�én ‘niht misbrauchen muß,

X
i
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und leider beëï weitem niht alle Men-
'

�chenbis auf die�en-Gradwei�e�ind.

Es mußzweitensmit fählbarerLiebe ge�chehen,
wenn man jemanden von �einenFehlern auf eine

\hmerzhafte Wei�ebefreien will, Auch hier la�-

�en�ichdie Worte Paulus anwenden: „Wenn
ich auch den Schaden des Näch�tennoch�ogründ-
lich heilen könnte , hâtteaber der Liebe nicht, �d
wäre ih nichts. Es giebt eine Art von Freimti-
thigkeitim Tadeln , die ganz den Charakterdes Wohl:
meinens,der aufrichtigenMen�chenliebe,und Bruder--
liebe hat; �owie es auchumgekehrteine Art zu-tadeln
giebt, in welcher‘die Begierde, zu neen, die Stim--

|

me und der Accent des Neides „ der Eifer�ucht,der

Schadenfreudedém Unbefangenen,,der freilich al:

lein richtig darüber urtheilenkann , unverkennbar
i�t, Die�eleßtereArt béleidigtund erbittert ; jene

gewinntund wirkt, was �iewirken �oll:beide
�indein Ausdruck de��en, was im Herzenverborgen
i�t, Der gute Men�chgiebtaus dem guten Scha-
he �einesHerzens Gutes hervorz und dèr Bö�e
giebtBö�eshervor aus dem bö�enSchaß�eines

Herzens , denn wes das Herz voll i�t,“davon flie�t
‘der Mund úber, Es kömmt al�obei dem Tadeln

“und Núgender Fehler des Näch�ten�ehrviel, oder

vielleicht alles auf die Art an „.wie man es thutz
Wohlwollen und Liebe wi��enauch unangenehme

| OA
e
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Wahrheitenedeleinzufleiden- ‘und�chimmer au<
beim- Tadeln- der Liebe-des Getadelten würdig zu!
‘erhalten; und wenn irgend ein Tadel noch Eindruck

macht , �othuts ein �olcher, dem nicht Bitterkeit,
�ondernLicbe Kraft und Nachdruck giebt.

Es fômmétdrittens �ehr‘viel darauf an, daß beim?

Tadeln und Núgen der Fehler des Näch�tenkein

Stolz durd)�chimmere.Die�erverdirbt,wie in vielen?

andern Dingen, fo auch bier, alles, undmacht die �on�t
-

frâftig�teRúge unkrôftig. Der Tadel macht �chon
an �ihin dem Gemllthe des Getadelten unangeneh-
me Empfiùdungen; wird es nun außerdem ‘no<

merkbar, daß’der Tadler und Zurerhtwei�er�ichein

vormund�cha�tlihesAn�ehenüber - den Näd)�tenge-
_ bén und ibni vas Gewicht�eineräußernoder innern,

“

wirklichen oder nur ‘eingebildetenVorzügeauf eine

drücferideWei�e fühlenla��enwill , �dmacht dies
guf den Näch�teneinen �owidrigen Eindru>¿ daß

er, freilih mit Unrecht, �ichauh dem Wah-
xen , das in des ‘Tadlers Vor�tellungenliegt, ver-
�chließt¿/ und es nicht auf �<witken läßt,

Esliegt viertens viel daran , daß. man bei die�em

Ge�chäfteden rechter Zeitpunktwahrnchme : Man

fann zur Unzeit ‘tadelu ,
und auchdamit die gute

Wirkung des Tadels vereiteln. Wenn ‘man zum

Bei�pieleden- Näch�tenzu einer Zeit tadelt, wo

exr' eher einer Aufmunterung als eines Tadels be-
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i

MuerdeNäch�ten:Auge,zichen(ol
;

10

Side ios,wo iréSmau:durchGibriasBegteg-
ni��e.unmuthig ;,; bitter mis�timmti�t„oder , wo

zum- Tadel keine¿ußere”Veranla��ungi�t, und-der
Mäch�te-�ich.de��en.gar nicht ver�iicht, fo �chadet
man dadurch�elb�tder gutenies<t, die man dg-

bei habenwag / N

Dastacdvins.ia ei der andern Seite auch ge:

Fagt werden, / daß-der Getadelte auch. billiger
gegen �einenTadler �ein�oll, als er es gemeinig-
lich nicht i�t, Man kann auchzu empfindlich ge:

gen Tadel �cia, und dem andern , ‘

der oft inder

beßtenAb�ichtund“aus wahrer Uebe etwas an

�einemNäch�tenzu tadeln hätte, die�enLiebesdiecn�t
“

entweder �oer�chweren„. daß �ich.nie Gelegenheit
dazu findet ,

oder �overleiden, daß ihm alle Lu�t
dazu vergeht. Wem-es Ern�ti�t,immer vorwärts
zu fommen , der wird dem andern auch das Tadeln
�einerFebler , wovon doh auch"dex Wei�e�teund

Beßte nie ganz frei i�, cheerleichternals er�hwe-
ren; er wird vorzüglichdem ver�tändigenFreunde
der ‘Tugetid-,der gerne lobt und billig ‘tadelt , mit

David �agen:„Der Gereehte �chlagemihz es
i�tGütezer �trafemich; es �ollmirBal�am�ein;‘/
er wird ihn aufmuntern,ihm/ auh dur< Tadel

nüßlih zu werden, und �einenTadel dankbar be-

nußen, ‘Und iveitentfernt , etwas dadurch zu ver-

lieren, wird er im Gegentheil dur< nihts mehr
gewinnen, als dur< gutes Aufnehmenund. wei�es

BenußkengegründetenTabdels,
n
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Henaber„ der aus wahrerMéâ�cbentieb| aus in:
nigem Mitleiden mit dem unglü>lichenZu�tande
und der Gefahr �einesNäch�ten, �ichgedrungen
fühlè, auh mit Gefahr des Undanks und der Mis-
kennung �einerredlichenAb�icht, �einenNäch�ten
von Jrrwegen , auf die rehte Bahn der Weisheit
und der Tugend zurücézuleiten„ und alle Weisheit
und Liebeaufzubieten,um �ejnenZweckzu errei:

chen — die�enMen�chenfreund�eltnerer“Att, den

auch das�ittlicheElend �einesNäch�tenjammert ,

muntre bei die�emedlen und verdien�tvollenGe�chäf:
te der Aus�pruchJakobus auf : „ièben Brüder,
�ojemändunter Euch. irrenwürde von dèr Wahr:
heit, und jemandfúhrteihn von �einemJrrwege
zurück, der �ollwi��en,daß, wer ‘den Jrrendèn

bekehrtvon dem Jrrthum �einesWeges, einer See-

Te vom Tode geholfenhat , und vedetewird die
DN�einerSündén.““
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VIL“ :

“hr�entdas Heiligthumniht SAHun:
den geben,und Eure Perlen�olltJhr nicht
‘vordie Sâue werfen, aufdaß�iedie�elbi-

gen nicht zertreten mit ihren Füßen, und

�ihwenden, und Euchzerreißen,“
?

tei

LEEA

ARRESE

DRETEEL

Ob al�ogleith der Herr Seine Schüler warnte,
daß�ienichtvoreilig und dreu�tüber ihre Neben-

men�chenab�prechen�ollten, �okonnte- und wollte

Er ihnendoh nicht verhehlen,daß es Men�chengä-
be, von denen man �ichzu nichts: Gutem ver�ehen
kônñte,und von denen �ichnichts Edles erwarten

liefie. “Die�eMen�chenmü��enal�ovon Seinen

Schülerngekannt werden z auchmü��enFeineSchü?
ler wi��en, wie �ie�i

�igegenFolcheME:
bee

„nehmenwú�dn
z

Je�usredet zwar

1

nur in Bildernvon die�enMen-
�chen, jedochdarumnicht minder deutlih , wenn

e
ER :

>
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wir nur dem. Simitdie�erBilder eïn wenig nach-
denken wollen, Wir wollen zuvörder�tnach -An-

leitung die�esAus�pruhsJe�usdie Kennzeichenbe-

‘trachten,woran �ihdie Men�chen, vor denen Je-

€.

�usSeine Zuhörerwarnet ; erkennen la��en,oder
wodurch �ichdie�elben�elb�tkenutlih machen ;- und

dann wollen wir den Nath erwägen, den Je�us
uns in An�ehung �olcherMen�chengiebt, -und- die

Gründe > wohkiit Sr die�enSeinénNath untéë-

�tüßt.
/

i Je�usvergleichtSee Men�chenmitus undes
und mit Schweinen; und es i�kmehr als" wahr:
�cheinlich,daß.dur<die�eNamen z.w.o Kla��envon

Men�chen„' die zwar mit einander vieles gemein ha-
- ben mögen, jedo< niht mit einander verwech�elt

werden dürfen,buus werden �ollen,

DieHunde Giderihier als bó�e,beißige, �ds
liche Thiere vorge�tellt, die durch eine ihnen darge-
reichte Spei�enur zur Mishandlung de��en, der

ihnenNahrunggebenwill , gereißt werden. Da?
mit �ollen‘al�oMen�chenbezeichnetwerden „-

dis

durch Mittheilung edler Wahrheit , womit man ih-
nen nüßlichwerden-will, nur gereißtund: erbittert-
werden „, und bei denen man �i<der Mishandlung
aus�eßt, wenn man �ie belehren , be��ern,zurecht:
wei�en„" mit wichtigen Wahrheiten bekanntmachen
will, mit EinemWorte unver�tändige,neidi�che
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\

Hôâ���eraller ern�ten„* wichtigen; heiligên; ‘odér

wohl gar göttlichenWahrheit ¿ und leiden�chäftliche
Verfolger“der Zeugen-uud'Mittheiler�olcherWaht-
Heit Wen zu irgend einer Zeitdèrfentliche Vos"
trag ‘oder’? die-- vértrautere-? Mittheilung+¡Éô�tlicher
‘Wakhrheit„-die-doh<ihmz�elb�t:hèil�ain-wäre¿wenn
er: Gebrauch„davon! machte, (Piar cin? Leiden�chaft
bringt, wer �o-wenig»vou:FolcherWahrheit.hôrar
will, daßer jeden, de» als; ein ,-Ueberzeugteruit

_

MŒärme-und::Jnteré��edavon: �pricht„und die Er-
_ kenntnisder�elbendutch;Mittheiluig»der�elbenun-
ter“feitién:Nebenien�chen‘aus“wahrer?Men�chenliee
be beförderntill, anfeindet;,‘nêckt;,?beleidigt,misz -

handelt, de��enCharakter i�thier unter dem Bilde
einesHundes vorge�tellt,15

|

E
Eik LZ neue

YA Rie

a

eis

ea

Ai e“ SURE e ES C ESONL.
So hättenein Ahab UndeineJ �abel, die Elia,
den ZeugengöttlicherWahrheit verfolgten; und
der Wahrheit , die ex vortrug , unver�dhulichgrati
wären = �ohätteein Herodes, der �<an Jo-
hannes, ‘dem Heroldendes Me��ias;vergriff "0
hättendiejenigen„ die un�ernHerrn, und’ nächhex

; Seine Boten leiden�chaftlichmishandelten, Hunde
genannt’zu werder verdient. =? |

|

Die Schweine hingegenwerden hier als dum
und �chmußigeThiere vorge�telltdie den Werth-der
edel�tenDinge nicht -zu �chäßenwi��en;?- - die�elben
nicht achten, gedankenlos darûber hingehen, nnd
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S<woeine.

�émit Füßèntreten:-:Damit �ollen-al�owohl �inù-

licheMeén�chènver�tandenwerden, ‘die fein-Jutere��e

FúrWahrheithabew; �ichan-die wichtig�teWahr-

Heit, ‘wie näße“ihiètiauch die: Erkenntnis der�el:
ben: gelegt‘werdernibgte, nicht kehren; keinènSin

- und-Ge�chmackdafüriibe�ißen,keinen Gebrauch dä

LVorttzu mächen-wi��em,undi den Werth-der�elben

\chleéhterdings"nichtbeurtheilen?köônneù; ‘deren-Gott
Der Banch i�t)?und- die al�ofür: gei�tigeWahrheit
und fur Mittheiler gei�tigerWahrheit ‘nur Spött
und Hohngelach¿nur Verachtung:in Bereit�chaft

Haben,‘mitEinein Wortè,! roheVerächterdaesbeis
 —undES ME

a ere
Eze

SES

8 S5

„Vor�olche�<weini�ché‘Men�chen,Br nunFe
�us„ �olltJhr Eure Perlen nicht werfenz �ol-

chenOE «IEAiafh!
das

Ee
:

nichtgeben,“FED:

Gundeund Schweinewaren nach dem mo�ai�chen
Ge�cßkeunreine Thiere, die zu nichts“Heiligem
zugela��enwerden durften, daher es als die größte

Entheiligung einer ‘heiligenSache wäre ange�ehen

worden, wenn ein Jsraelit ein �olchesunreines

Thier zu einem heiligenGebrauchbe�timmt,oderei:

nen Theil ‘des FehovengeweihtenOpferthiereszum

D einem Hundevorgeworfenbes
v Ti t40s #74
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Dies erklärt jumBei�piel“eineStelle aus dem Pros
‘phetenJe�aias, ‘in der er die: äußer�teEntwei-

hung des-Nâämens Gottes unter den ausgearteten
Israeliten damit ausdrü>enwollte, daß ér ihnen
vorwarf: *,„„JhreVerehrungGottes �ei

- Gott fo
misfállig, als-wenn �ieihm im Têmpeleinen Hund

BPi: odetdasBlutderSE E
Wennal�s:emi:Sib Zuhörern�agt:ngen
�olltendas Heiligthur1nicht den Hunden geben,und

ihre Perlen nicht vor die Schweine werfen,“ �o
wollte Er gewißdamit �agen?"Sie�olltendie gótt-
liche Wahrheit, die ihremHerzèt heiligund ko�t-
‘bar �ei, keinem Hä��erund: Veächterder�elbenauf-
dringen5 ‘dieswäre eine wahre Entweihungeiner
‘heiligenSäche,‘eine wahre.E

einer

Ss vonME Werth,|

Dieswar

e

vorzüglichvéi�etigetGetitdiédurch
den "mit göttlichenThatènbegleitetenVortrag der |

Lehren des Herrn, ‘und ‘früher�chon,"durchdis
Prédigt Johannes, des Täufers, zur Erkenntnis

der wichtigen Wahrheit von ‘dem ‘Herannaheneiner

neuen gôttlichènSeegensau�tält,des verheißnengött-
lichen Reiches"geführtwurden, und die nun, da

die Erkemitnis die�erWahrheiteine �ogroße“und

wohlthätigeVeränderungin ihrer Seele hervorge:
brachthatte, ‘und das Gefühlder Wichtigkeit;
Glaubwürdigkeitund Hexrlichkeitder von Johannes
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‘und Je�usangekündigtengöttlichenAn�talt�ieganz

-dur<drang , �ogleichjedermann zur Annahme der

¡von ihnenerfannten- Wahrheit bekehren wollten,
und �i al�oauch’�ehroft an Per�onenwandten,
‘die entweder nur dadurch aufgebracht und zur 1â-

�terungder Wahrheit und Mishandlung der Ver-

‘éhrer der Wahrheit gereißtwurden „ oder. �owenig
Gefühl dafür„hatten,als das Schwein fur den

Wey der Perle,die es mit Füßentritt.

DiéVer�uchungi�tauch allerdings fürdiejenigen,
denen ‘über eine wichtige und vielleicht verkannte

Wahrheitein Lichtaufgeht, in dem-er�tenZeitpunk-
__‘tedie�esaufgehenden“Lichts, wann �iedie verkann-

te:Wahrheitnoh mit der er�tenWärme der Liebe
und Freude umfa��en, �ehrgroß,

- das Erkanute
-

ohne Auswahl der. Per�onenjedem - mitzutheiler-,
und zum Mitgenu��eder erkannten Wahrheit jeden

gleich�amzu nöthigen-

-

Darum érmahnet : Je�us

Folhe-Men�chenzur Klugheit und Vor�ichtigkeit.
è heiliger ihnen eine Wahrheit ; je theurer eine

Hofnung, je kö�tlichereine gemachteErfahrung �ei,

um �omehr �ollen�ie-mitder Mittheilungder�elben
an �ichhalten, wann �ie�ichin ‘der Nähe roher

Spötter und Verächter-ern�terWahrheit, oderlei-

den�chaftlicherHä��erund Verfolger heiligerWahr-
heit und der: Verehrer der�elbenbefinden; �ie�ollen
�h hüten, dasjenige , was ihrem Herzenheilig und

an Werthun�chäßbari�t,niht dem muthwilligen
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Spott und Hohngelächter‘in Sinnlichkeit ver�unkez
ner Men�chen, oder den Mishandlungen der Feinde

desLOS , GutenEEEdlen‘auszü�ehenz
Undwir finden zween Grände,womitder“Heredie�eSeine LehreAntee�thi
Der Werth der erkannten göttlichenWabßrheiti�t
einer�eitszu groß, als daß �eMen�chenvorgetra-
gen werden dürfte, die die�elbenniht im Stande

�indzu \{äßen. Die�enhohen Werth der göttli-
chenWahrheit giebt Je�usdamit zu erkennen,daß
er �ieeine kö�tlihePerle nennt, �owie Er es

auch in jener békannten Parabel ‘that,in welcher
Er die Lehrèvom göttlichenReichemit“einer �ehr
vorzüglichenPerle vergleicht, die ein Kenner guter

Perlen, der damit handelte, fand, und um deren

willener alles, was er hatte,vexkaufte,um�ie�icheigen
zu machen. Sowenig nun ein vernünftigerMen�ch
eine �olchePerle einem Schweinevorwerfen würde,
das die�elbenur mit Füßenträte , und im Schlamuxt
wälzte, #o wenig �ollteein Kenner des Werths
und der Wärde heiligerWahrheit, dasjenige, was

�einemHerzentheuer und heilig i�t, Men�chenmit-

theilen, ‘die dagegen �ogleichgültig�ind,wie ein

Schwein gegen Perlen oder Edelge�teine,und das

ihnen diesfalls: Vertraute mit Gering�chäßungbes -

handeln, Er beleidigt damit alle, die

Gefühl für . die Heiligkeit und den
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"Werth �olher Mittheilungen haben ,
und giebtdie ihm heiligeWahrheit dem Spott und

der Verachtungunedler “Men�chenpreis , die nicht
werth �ind„ daß man ihnen gs von �olchem
Werth ‘vertraue,

;

&

Freilich verliertdie Wahrheitpur dieMitthei-
lung:der�elbenan' ver�unkne, unreine, “pdbelhafte
Men�cheneigentlichnichts von ihrem innern Wer-

- thez �iei�tdarum nicht: minder in �i<vortreflich
und heilig, fo! wie die’Perle eine:Perle bleibet ,

ob �iegleich von' einem Schweine mit Füßengetre-
ten wird. Alleinjeder wird doch ge�tehen,daß"
dies niht das Mittel i�t; der Wahr:
heit bei andern Ehrfurcht zu ver�chaf-
fen, und daß kein Kenner edler Perlen .

mit-Perlen auf �olcheWei�e umgeht,

Der unvor�ichtigeMittheiler heiliger Wahrheiten ,

Hoffnungenund Erfahrungen an--unedle Men�chen
zieht �ichander�eits�elb�tdadur< unwürdigeBe--

“

handlungen zu. Wenn �<hweini�heMen�chen
die an �iever�chwendeteWahrheit verächtlichbe-

“ Handeln, weil �iezu �ehrin Sinnlichkeitver�unken

�ind„,- als daß �ieden Werth der�elbenzu beurthei-
len wüßten,�ofallen Men�chen,die beißigwie

bó�eHunde�ind,die niemanden mit Frieden la��en
©

fôónvnen,über den, der ihuenheiligeWahrheit mit-

theilen will ,- glei Hunden her, und mishandeln

/
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ihn, Ju �olcheGlahn�ollen‘�ich.dieVerehrer
des Herrn nicht leicht�innig�türzen;�ie�ollen�ich.kei-

“nena vfuetrEts ohúeRoth und Biarufaua�rhes
Wenn�iefrälich-aufgetorbert:thine. Bievor
�olchenMen�chen.‘ein Bekénntuis ihrer“Ueberzeus
gungen abzulegen„ und von ihrem Glauben an ge-

-_ wi��eihnen heiligeWahrheiten:Rechen�chaftzu: gez

ben, �o�ollen�ie�ichdur< die Mishandlungen, -

die ihnen“bevor�tehen-mögten, nicht ab�chrecken
la��en,zu ‘der Wahrheit zu �tehen,deren Bes
kenntnis oder Verläugnungvon ihnenNiangswicd,
Davon gabder Hèrr �elb�tein Bei�piel.Hinide
umgaben‘ihn;Schweine hatte Er vor �ih,als

Er das Bekenntnis"von Seiner ‘gôttlichenWürde

abzulegenaufgefordertwardz Er wußte, daßdie:

jenigen,
vor denen Er bezeugte, wer Er wäre, *.

feinen Sinn für die�eWahrheit hatten, und daß

�einedles Bekenntnis der Wahrheit�ienur reißen
würde , �ichan �einerPer�onzu vergreifen.Den-

noh �cheuteEr �ichnicht, die Wahrheicmuthig-
zu bekennen, und blieb ihr bis zum Tode getreu.

Allein hier war es Pflicht, der Wahrheit“ohte
Nück�ihtauf die“fal�cheBeurtheilung der�elben;
und ohne Rück�ichtauf die Mishandlung des

Zeugen der�elbenöffentlichesZeugnis zu gebenz -

hier hatte der Herr Beruf, der Wahrheitdie

EES SMEzugeben.

1
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Nicht �overhält"es �ichhingegen}wo ‘kein äußrer
|

|

Bérufvorhandeni�t„�ichan Mei�chén„-diè mit

Hundénund Schweinen-verglichen werden töôn-
“nen, mit dem, was ein Heiligthum des

aasund eine un�chäßbarePerle an“ Werchi�t,
wenden, Und: wo? kein Men�cheite �olcheMit
theilungder Wahrheit verlangt. Hier würe

-

es

léicht�iiniige“‘und unwei�eZudringlithkeit, wenn

man �olchenPer�onenheilige, tó�tlicheWahrhei;
ten aufdringenund voh ihnen verlangen wollte, daß

fü
e Freudedaranad Jutere��eDAGAhabe�ollten.

Niedrängte�ichSRE Je�uszum Bei�pielei

in ns
rodes Palla�t, umiähn-dasgöttlicheReich zu verz

Eündigen,Herodes hatte Jhn noch nicht kennen ge-

lernt „als Er am Ende Seines irdi�chenLebens in

die Gewalt Seiner Feinde kam; Et gieng nicht toll:
kühn Verfolgungenentgegen; Er �uchte�ieniht
�elb�tbegierigaufz Ererwartete �ienur, wo �tenicht
mehr zu vermeiden waren , ohne an der erkannten

Wahrheit treulos- zu werden, -

Al�oauh Seine Schüler�ollen�ich.niht ohneNoth
Mishandlungen ihrerPer�onaus�eßenzdies wäre
unklug und unwei�egehandelt, und ‘dieWahrheit
verlangtvon ihxenFreunden keine �olcheAufopfe-
xungen.

*

Die-Leidên der Verehrer der Wahrheit,
‘SiO �iei durchihre Treue aù der erlanntèn Wahr: -

heit Ie eG komme immer: nohfrúhegenug , �ie

dürfen
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gegen Hunde und Schweine. [TZ

düffen �ienicht tollkühnauf�uchenz; �iedürfendie

Feinde der Wahrheit eben niht dur< Zudringlich-
keiten reißen, �ie,wie - aufgebrachteThiere ihre
Beute, zu zerreißenz �olcheMishandlungen dürfte

_-man auch nicht unter die Leiden um der Wahrheit
willen rechnenz es wätén Leiden , die man �ih dur
�eineeigneUnvor�ichtigkeitzugezogenhätte,

Undwas fürGewinn für die Wahrheit �elb�tiat
wohl von �olchenMittheilungen der Wahrheit an

Spötter , Verächtetund Feinde der Wahrheit zu
erwarten �ein?Gewißnicht der gering�te,Freilich
i�tes �chônfür die Wahrheit zu leiden , wenn dié

Wahrheitdurchun�reLeiden verherrlichtwird, Aber
wenn die Wahrheit �elb�tzugleichmit dem Zeugen
der Wahrheit verächtlih wird, kann es da wohl
Tugend �ein,�ichin die Gefahr zu �een, vonlei:

den�chaftlichenMen�chenzerri��enzu werden? Wird

nicht vielmehrhierdas Wort Je�usgelten : „Gebt das

Heiligthumnicht den Hunden,damit�ie�ichAswendenund Euch zerreißen?“/

Manerlaube mir nur nochzwo Bemerkungenüber

die�eWorte Je�us. d

Man húte�icher�tens, daß ‘man: nichtleicht iw
__

manden zu den Hunden und Schweinen rechne,von

denenJe�ushier redet.
:

Es muß�ichein Men�ch�chonals einin Sinnlichj

Stolz Bergpr,zterPhe
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feit ganz ver�unkenerund für die göttlicheWahrheit
ganz gefühllo�erMen�chzu erÉennen gegebenhaben,
echeman �ihdas Urtheil úber ihn erlauben darf,

daß er ein Schwein in dem Sinne Je�us�ei.Viehi-
�cheStumpfheit für ‘heiligeWahrheiten , für {d-
ne, edle Empfindungen und Ge�innungendes Her-
zens „ für kö�tliche, �eltneErfahrungen des men�ch-
lichenLebens mußin ihmherr�chenderCharakter �einz
alles , was man ihm diesfalls mittheilen mögte,

“mußvon �einemHerzen ohne Wirkung abprellen;

�on�tver�úndigtman �ich, wenu man* die�enAus-

druck Je�usauf ihn anwendet. Es könnte zum"

Bei�pieleein Men�chzur Zeit noch einer gewi��en�inn-
lichen Leiden�chaftergeben �ein, welche ihn zu Hand-
lungen verleitete , die freilich viel Viehi�cheshâtten
auch könnte die�eLeiden�chaftihn für einige Zeit ge-

genedlereWahrheit gleichgültigmachen. Darum

wäre es aber doch noh nicht ein Preisgeben von

Perlen an ein Schwein , wenn man einen Ver-
- �uchmachte„ ‘die göttlicheWahrheit dem Herzen.ei-

nes �olchenMen�chenzu empfehlen; er könnte viel-

leicht der göttlichenWahrheit noh empfänglich�einz
�einHerz ließe�i< vielleichtnoh für das Gute ge-

winnen. So giengun�erHerr mit den Zöllnern
und mit andern verrufenen Per�onenum, ohne daß
man darum �agenkann, er habe �einePerlen an

Schweine ver�chwendetz im Gegentheilwußten ges

rade die�ePer�onenden Werth der göttlichenLeh-
ren des Herrn zum Theil am beßtenzu �häben,und
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wurden in der Folge zum Theil Seine beßtenund

würdig�tenSchüler. Nur al�ounverbe��erli:

che Gefühllo�igkeitfür göttlicheWahrheit ,
nur un-

heilbarerStumpf�innfür Recht�chaffenheitund Tu-

gend, für das Gute und Edle „ berechtigtuns, dies
�enAusdruck Je�usauf jemandenanzuwenden,

Eben �overhält es �ichauh mit der andernBez

[nennung gewi��erMen�chen, die Je�usuns meiden

heißt, Die leiden�chaftlicheWuth gegen die Ver-

ehrer und Vekenner göttlicherWahrheit muß |<
�chonunverkennbaran einem Men�chengeäußerc
haben , eheman ihn zu den Hunden rechnendarf,
denen man nichts Heiliges vertrauen foll, Und

auh daun darf man das Urtheil úber �ieeben nicht
vor jedermannaus�prechen, um �ezu be�chimpfen,

�ondernwir dürfen dies Wort des Herrn nur in

�ofern fúruns �elb�tauf �ile anwenden, um uns

vor ihnen in Acht zu nehmen, um i h-
nen mit Klugheit auszuweichen, und je:

den willführlihen Umgang mit ihnen
für eine Herabwürdigung und Wegwer-
fung un�er �elb�tzu halten.

Wenn wir zweitens auf der einen Seite freilih von
dem Werthe und der Würde der göttlihen'Wahr-
heit zu großdenken �ollen, um �iedurch Mitthei-

“lung an roheund bô�eMen�chenzu entweihen, �o

DAOwir auf der andern Seite das Gefühldes
_H3
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WerthesHeiligerWahrheiten,frommer Hofnungen,
�chdnerErfahrungen dur< Mittheilung an edle,
fromme„- freund�chaftliheSeelen, die uns ver�te-
hen, ‘in uns zu belében und zu beve�tigen�uchen.
Eine erkannte Wahrheit wird er�tdur< Mitthei-
lung an wahrheitliebende und der Wahrheit ‘frohe
Seelen uns gánz eigen und prägt �ichun�rerSeele

unvergeßlichein ; einein un�ermHerzenauf�teigens
de frommeHofnungwird er�tdurhMittheilung ve�tge-

halten und" genährt; eine wichtige heilige Erfah-
rung ‘vonHülfe und Rettung , von Erfreuung, von

Erfüllung�tillerWün�che„ von Erhörung inniger
|

Gebete wird uns er�tdvur< Mittheilung an eine

gleichge�innte,vertraute Seele ret kö�tlichund

theuer. Da lege al�o,wenn du anders Sinn für

‘�olcheFreund�chaftha�t, das Heiligthumdeines

Herzens nieder ; �olchenSeelen vertraue in �chönen

Stunden, in denen deine Seele �ichentfaltet , und

ohneHemmung �ichmittheilen kann, die Perlen dei-

ner Gefühle; �iewerden �ienicht zertreten - �ondern

aufbewahren; ‘�iewerden di nicht zerreißen, �on-
dern dankbar und zärtlichdafürumarmen.

7
\
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e,Bittet ;�owird Euchnêacbéh�uchet, #0
voerdet Jhr finden; klopfet an, \o wird
Euch aufgethan, Denniwer da bittet, der

empfähet; und roer da �uchet, der findetz
“undwer da anklopft, dem wird aufgethan.
Welcher i�tunter Euch Men�chen; \o ihn
�einSohn bittet ums Brod, der ihmeinen

Steinbiete? Oder �oex ihn bittet um einen

Fi�ch,der ihm eine Schlange biete? So

denn Jhr, die Jhr doch arg �eid,könnet

dennochEuern Kindern gute Gaben geben,

wie vielmehrwird Euex Vater im Himmel
_Gutes gebendenen, die Jhn darumbitten2/4

Die Verfa��erdie�erSchrift müfiteun�treitigmit

nicht geringerSchüchternheitoderVerl-genheitan die

Betrachtungdie�esTheils. der Bergpredigt Je�us
EET
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gehen, wenn die �olauten und ent�cheidendenBe- |

hauptungen„ die man ißt nicht �eltenin allgemein
‘gele�enenSchriften aufge�tellt�ieht: „Daßalles b e-

�timmteBeten in be�ondernAngelegenhei-
ten um Zuwendungeines Guts, und alle Erwar-

tung eines be�timmtenGuts, alleHofnung
einer be�timmten Hülfe Unvernunft und

Thorheit (ja man drúckt �ichnoch derber aus)
�ei; daß das Gebet auf nichts leiten Éônne, wor-

auf man �on�tnicht geführtwürde, und nichts wir-

ken könne, was nicht �chonin dem natürlichenZu:
�ammenhangeder Dingeliegè; ‘daßes den Dingen
feinen andern und be��ernGang geben könne; daß
man nah dér ge�unden Vernunft nur all:

gemeine Für�orge Gottes, nie aber ein

be�timmtes Gut in be�timmten Fällen
von Gott erwarten könne“ — wenn die�eBehaup-
tungen „ bei denen �ogar ein. großerTheil der Le-

�er„ die freili<h weder erfahrne Beter , noch fleißi-

‘ge und unbefangene Bibelle�er�einmü��en, heut
zu Tage nicht mehr viel oder gar nichts mehrzu er-

innern findet , ja die vielleicht von ihnen wirklich
für Aus�prüche der ge�unden Vernunft
�elb�tgehaltenwerden , auf �einGemütheinen'tie-

fern Eindru>k machten, als die Aus�prüchede��en,
den er als die Wahrheit in Per�on und de�-

�enEvangelium er als göttlicheWeisheit und als

untrügliheWahrheit zu gen
=_ �i< no<

niht �chämt.
/
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Dennfreilich mit die�en Behauptungen wüßteer,
‘wenn er auh der ge�chickte�teAuslegungskün�tler
wäre, die Aus�prücheJe�us, die an der Spibe
die�erBetrachtung �tehen„ nicht zu vereinigenoder

auszugleichen z er müßtevielmehr, wenn er die�en

Behauptungenbeipflichten wollte, �elb�t-die�e

Aus�prüche Je�us für unvernünftig, und
den verehrenswürdig�tenWei�en— er mag es hier
nicht.�agen,wofürer

E erklären müßte.

' Aufder andere Seite rußes bei dem An�ehen,in
das �ichdie�eBehauptungenbei einem großenThei-
le der heutigenLe�ewelt, ja �elb�tbei einer nicht un-

beträchtlihenAnzahl öffentlicherLehrer des Chri-
�tenthumsge�eßtzu haben �cheinen,manchem #0
vorkommen

,
als wage der Verfa��ernicht wenig bei

dem. Publifum, - von dem er �ichgele�enwün�cht,

wenn er , dem Aus�pruchJe�usgetreu , den er aus-

legen �oll, von dem Gebete, als von einer Sache
von großerWirkung, und von der Erhörung
vertrauensvoller Gebete als von einem nichts
wêniger als �innlo�en Ausdruck, und

als von einer ni<ts weniger als -

thöôrig-
ten Sache redet; denn muß er niht alsdann

den Bann�trahldes Vorwurfsbefürchten,daß er

etwas der ge�unden Vernunft Wider-

Fprechendes, etwas JexaLeznUn�inniges
vortrage ?
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Allein, es �cheintdoh wirkli< nur, daßviel dabei

gewaget werde, Denn i�tes nicht vielmehr / �ollte
man denken , eine Ehre, �icheinem Vorwurfé ‘aus-

“zu�ehen, der, wênn man die Sache genau unter:

�ucht,auh allen Propheten ‘und Apo�tel,
ja niemanden mehr als dem Sohn Gottes

�elb� gemacht werden kann , und auf �iezuer�tzu-
rúckfällt?J�tes nicht der Ehre beinahe, ja nicht
nur beinahe zu viel, mit die�enPer�onen; ‘die

in einem Sinne Lichter der Welt waren und -

noch �ind,wie diejenigen, die die�eLehreals Un-
“Fraut ausgâtenwollen, es �hwerli<weder �ein

noch jemals werdendürften, einen Vorwurf zu

theilen?

(
|

:
|

Wir erinnern uns hier des Worts des Herin:
¿Daß allé Pflanzen , die der'himmli�cheVater nicht
pflanzte, keineDauer haben werden , oder daß jé:
de Lehre, die der Seinigen wider�priht, nicht nur

von Zeit zu Zeit von einer andern
,

die �ich�owe-
-

“nig als ihre Vorgängerinnenerhalten kann , �on-
dern auch am Ende von der Wahrheit �elb�t

- wird verdrängtwerden,
‘/

und widmen deswegen
mit um �ogrößrerGemüthsruhedie�emAus�prüch
Je�usibt un�reAufmerk�amkeit,

-

Bittet „- �agtEr
, �dwird Euch gegeben, ES
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Es biéße,,den Tagmit einemLéidügäiedtertchtêu
wollen, wenn inan dié�eWorte deutlichermachen
‘wollte , als �ie�chon�iind. “Wir bemerken al�ouuk,

«daß es gewiß-hier mitdem Bètten: und Geben

gerade #�o_‘gemeinti�t, ‘wie in den Worten ,
-da

Je�us�agt::1,,Giebdem, der- dich bittet.“
Was dort: gébenheißt , das heißtes auch bierz

, und was dort bitten heißt ¿* das heißt es ebeu-

falls hier. Wer“ dem „der ihn.eigentlichbittet,
eigentli<h giebt, falls er -geben-kann„ *

dem wird

auch eigentlih gegeben werden, wann ex �elb�t
bittet. Von wem? Dies? �agtJe�us�elb�t.
¿„„Suer himmli�cherVater, �agtEr, wird

Gutes geben denen, die Jhn bitten.“

Wenn wir al�o-Men�chen, die uns bitten, und

“diewir ihrer Bitte , ohne VerleßunghöhererPflich:
ten, gewährenkönnen, geben, �owird uns von

dem himmli�chenVater gegeben werden, wenn

wir Ihn bitten. Dies i�t�oun�treitigder Sinn

die�erWorte, daß ih behaupte: Es i�tunmd-
lich ; �eanders zu-erflären, ohne Je�usetwas an-

“ders �agenzu la��en,als Er �elb�toffenbar �agt,
vielleicht �ogar das Gegentheil de��en�agenzu

-

‘Ta��en,was Er �elb�t�agt.

Mankönnte nur noch die. Bemerkung machen„- es

‘wäre von Je�usnicht ge�agtworden, was denn

bemVittenden gegebenwürdes

SA ZL
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Hieraufläßt �ichaber antworten :

Er�tens, Je�us�agt: „Kein Vater bietet �einem
um Brod bittenden Sohne einen Stein.“ Hier-
aus folgt al�oohne allen ehrlichen Wider�pruch,

daß Je�usver�ichernwill : Dem Bittenden werde

etwas von Gott gegeben werden, das �einem

Bedúrfni��e ent�pricht, nicht etwas, das

�ein Bedúrfnis ganz und gar nichtbe-
*

Friedigt. Giebt der men�chlicheVater �einem
um Brod bittenden Sohnekeinen Stein , was giebt
er ihm denn? Gewiß ‘etwas nahrhaftes ; ent-
weder gerade das, warum er bittet, oder

dann etwas noh“Be��ers; und dann de�to

be��erund nicht de�to �chlimmer! Er giebt

ihm Brod, oder wenn noh etwas Nahrhafte-
res und Ge�underes als Brod ‘vorhanden-wä-

re , und er es hâtte, �ogâbe er ihmda��elbe.Ob

al�ogleichin den Worten: „Bittet, �owird

Euch gegeben,“ nicht ausdrü>kli<hbemerkt

wird, was dem Bittenden werde gegebenwerden,

�ofolgt doh aus dem, ivas Je�usunmittelbar
'

hernach�agt, daß der Sinn Seiner Worte i�t,es
werde dem Bittenden von Gott ètwas gegeben
werden, wodurch �ein Bedürfnis befrie-

digt wird, �eies nun gerade dasjenige, war-

um er bittet, oder �cies etwas n o < Didi�ers.
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Zweitens: Aus der Parabel Je�usvon dem

Freunde , der �einenFreund um Mitternacht um

drei Brode an�pricht, und zuleßterhält , was er

verlangt, und ‘aus der vom ungerechten Richter, der

zuleßtdoch der ihn unabläßiganflehenden Wittwe.
den verlängtenSchußver�chaft, erhellt,

da beide

Parabeln auf dielehrevom G ebete angewandt wer-

den, offenbar,daßJe�usbehäuptet: Dem Bittenden

werde von Gott immer etwas gegeben werden, w 6s-

durch �eineKlage ge�tillt,�cin Herz beru:
“

higt, �ein Verlangen und �einBedúrfnis
befriedigt wird, immer al�detwas, das
�ih auf �eine Bitte genau bezieht.
Die Worte: „Bittet, �o wird Euch gege-
ben“ — werden al�o, dadurh niht ge�{<wächt,

daß nicht,dabei �teht, was dem Vittenden gége-
ben werde, :

:
:

„Suchet, �agtJe�usferner, �o werdet Jhr

E an, �owird Euch auf-
gethan!

Der Verfa��erkann �h nicht überzeugen,daß
hier von etwas anderm als auh vom Gebete die

Rede �ei. Denn ob es gleichwahr i�t, daß auh
überhauptdas ruhige und angelegentlihe Su chen,
das For�chennach Wabhrheit,

das ern�teNachden-
ken über �ich�elb�t,“und über die Dinge um �ich

her, �ichimmer belohnt, und man al�o auch in �0-
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fern �agenfann , daßwir finden werden, wenn

wir �uchen— ob es gleich ferner wahr i�t, daß
auch �chonbei Men�chenein beharrlicher ve�terWil-

le von großerWirkung i�t,und man al�oauch in

�ofern�agenkann: Wer unermüdet an#flopfe ,

“dem werde zuleßt aufgethan werden — �oer-,

«giebtes �i<hdoh aus dem Zu�ammenhange, daß
Fe�ushier nur vom Gebete redet. Der Schluß
die�esganzen zu�ammenhängendenAb�chnittsi�tja -

die�er;„Wie vielmehr wird Euer Va-

ter im Himmel Gutes geben denen,
die Jhn bitten.‘ Der Verfa��er�iehtal�oin
den drei mit einander verbundenenWorten: Bi t-

teù, Suchen und Anklopfen — nichts als

eine Steigerung im Vortrage de��elbenGe-
dankens „wodurch die Gewißheit der großen
Wirkung des Gebetes mit: Nachdruck bekräftigt,

und dem omitetieferREREwerden�oll,

“Den Herrn fuit: beißtin Fn Schriften
der Israeliten ,

in denen die�erAusdru> oft vor-
kömmt , eben �oviel, als: Seine Bedürfni��eGott

vortragen, Und dba ein angelegentlichesSuchen
das Gegentheil von Gleichgültigkeit" ge-

gen eine Sache i�t, �o,giebt dies Wort noch einen

ver�tärkendenNebenbegriff, der in dem Worte:

„Bitten,“ noch nicht liegt! Es muß uns um

die Sache, ‘die wir von Gott im Gebete begehren,
�oern�t�ein, wie um etwas, das man angelegent-

SS
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lih-�u<hk; es darf uns nicht gleichviel gelten, ob

wir zum Be�ißedie�er-Sache gelangen oder nihtz
wir mü��en�ie�ehrvermi��enz un�reGedanken
und Empfindungenmü��en�ichganz darauf richten
und wie in. einem Brennpunkte �ammeln;wie es

‘einem Hirten zu Muth i�, der ein verirrtesSchaaf
�ucht, wofúrer Rechen�chaftgeben�oll, ‘oder einer
armen Wittwe,die ‘eine verlorne Scheidemünze
�ucht,deren �ienur wenigein ihrem Vermögenhat,
�o,muß es uns in“An�ehungder Sache zu Muth
�ein,die wir von Gott verlangen. Dann dürfen
wir uns auch bei �olchemEifer, �ol<hemErn-

�te,�olcher�chn�uchtsvollenBegierdever�prechen,
daßwir dasjenige finden werden,

-

was wir mit

�ogroßerAufmerk�amkeit,mit �o-�tarkerEnipfin-
dung des Werths die�erSache �uchen,oder daß

Gott un�erBedürfnis nicht ADE la��en
werde.

Anklopfen �ollendlichein Bild von Beharr-
lichkeit im Gebete �cin, Wir werden durch
dies Wort an einen Men�chenerinnert , -der da, wo

er in einer ihm wichtigenAngelegenheitvorgela��en

zu werden bedarf und verlangt, eine ver�chloßne
Thüre findet, aber �olánge anklopft , bis er endlich
Gehörfindet, Wenden wir die�enAusdruck auf
Men�chenan, die Gott ein Bedürfnisvortragen,

#0 bezeichneter ein unausge�ebtes,�tandhaf:
tes Bitten, Damit wird uns al�oein Wink
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iia ba�ies �h zuweilen mit der Erhörung
eines Gebetes �olange verzögernkann, daßder Ve-

tende in Ver�uchungkómmt ,, allen Muth aufzuge-
béèn, und dasjenige zu befürchten, was Men�chen,
die die Schriften und die Kraft Gottes nicht ken-

nen, vom Gebete überhaupt denken: „Daß
nemlich�einGebet völlig ohne Wirkung �ei.“Wer

�ichnun aber dur die�e Verzögerungder Erhö-
rung �einesGebetes nicht irre machen läßt, [�on-
dern in dem ve�tenVertrauen , daß Gott wohlzu-

‘weilen für einige Zeit Seinem Verehrer hart \<ei-
nen, aber nie hart gegen ihn �ein kónne, und

daß dringendes Bedürfnisvoneiner väterlichenGott-

heit unmöglichkönne im Ern�teabgewie�enwerden,
‘im Gebete �tandhaftverharrt, dem ver�ichert
Je�us:„Sein Vertrauen werde ihn am

Ende nicht täu�chen, �onderner werde bei

unausge�eßtemGebete Gott gerade. �okennen lernen,
wie er �ihJhn gedacht habe.“

Durch die�edreifache Wiederholung.de��elbenGe-

dankens unter ungleichenAusdrücken und Bildern,
in denen eine Steigerung wahrzunehmeni�t „ �oll

al�o¿ wie �chonbemerkt ward , die wichtige Ver-

�icherung, die Je�ushier giebt, ver�tärkt,und-.dem

GemürhederMen�chengewi��ergemachundtiefer
eingeprägtwerden,
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Es �indauh in den Evangeliendrei Bei�pieleoder

Parabeln „
die auf dies Bitten, Suchen und

Anklopfen eine Beziehung zu haben �cheinen,um

�omehr, da �iealle mit der LehréJe�usvom G e-

bete genau verbunden �ind. Der um Brod

bittende Sohn, der. bei dem Freunde
um Mitternacht etwas Spei�e �uchende

Freund, die bei dem ungerechten Ri ch-
ter täglich ‘anklopfende Wittwe �cheinen
nicht blos zufällig �ichauf die�enAus�pruchdes

Herrn.zu beziehen,

Auchwas nun Je�usunmittelbar auf die�enAus-
�pruchfolgen läßt, �ollebenfalls diéGewißheit
Seiner Ver�icherungver�tärken.

:

„Wer da bittet,“ heißtes, oder nah deh

ungleich�tärkernWorten der Grund�prache,„ein
jegliher, der bittet, empfängt; und

|

wer da �ucht, der findet; und wer da

anflopft, dem wird aufgethan!“/

Wir �ehen,wie ent�cheidend�ihJe�usüber die�en
‘Punktausdrückt, und daß �ichin keiner Sprache
�tärkereund be�timmtereAusdrückefinden ließen,

‘um das zu �agen,was Je�usoffenbar mit die�en
Worten �agenwill. Seine Zuhörer�ollen�ichvon
Bitten, die an Ern�tdem ängelegentlichenSu-
chen einer Sache, deren man nicht entbehrenkann,

2
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und’an Behartlichkeiteinem unausge�eßtenAnl o-

pfen an einer Thâre, an der man Beruf ‘hat,
Gehör zu verlangen, gleichen„ die be�timmte�teund

 un�ehlbar�teWirkungver�prechen,

__Esi�t al�o�ofern, daßJe�usbehauptet:haben �ollte,
man fónntevon Gott nie ein be�timmtesGut
in einem be�timmtenFalle erwarten, und das

Gebete könnte nichis wirfen / was nicht auch ohne-
‘dem durch den naturlichezGang des Schick�als
“erfolgtwäre, daßer im Gegentheil die Men�chen
aufrauntert, �ichmit be�timmten Bitten an

Gott zu wenden , “dä wo das Schick�al�iehofuungs-
los la��e,und ihnen ausdrücflih ver�ichert:daß
�iein be�timmten Fällen allerdings ein be:
�timmtesGut von Gott erwarten dürfen,wenn

ihr Bitten ein ern�tlichesSuchen, und ein

is ithiges.,�tandhaftesSULiopAen �ei,
UndEtberuft�ichdabei auf SSmen�chlicheHerze

„Wer i�t, �agtEr, unter Euh Men�chen,
der �einem Sohne, wenn er ihn um

Brod bittet, einen Stein biete? Oder,
�o er ihn bitter um einen Fi�ch,der

ihm eine Schlange biete?‘ Nein, ein

�olchesUngeheuervon Grau�amkçitund Härte fins
det �ih, �agtJe�us, unter Euch nicht; keinzr

von Euch hat die Men�chheit�oganz ausgezogen y

daßer. fähigns a Hingerund ihnum -

Brod
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Brod bittendes Kind eher verhungernzu la��en, als

ihm Brod mitzutheilen, oder �einesBedürfni��es
eher auf eine �oempórendeWei�ezu �potten, daß
er ihm einen von der Erde aufgehobnen Stein zu

�einerNahrung darreichen würde ¿ als daß er das

Kind�einerBitte gewährte.Keiner wird �einmen�ch-
liches Gefühl in dem Gradeverläugnen , daß,wenn

“ihn auch�einvielleicht �hon nothdürftigmit Brod

ver�ehenesKind noch um die kleine Zugabe eines

geräuchertenFi�chesbittet , (derendort in der Nâä-
he des galiläi�chenSees die Kinder, �owie bei
uns etwa reifes Ob�t, als Zügabëbekamen,) er

dem�elbeneine ungenießbareoder giftige Schlange
bieten, und al�o�eineun�chuldigekindlicheBitte mit

„verruchterGrau�amkeiterwiedern wird.

4 ih

„Aber was folgt denn daraus?“ Würde

man heut zu Tage dem wei�enJe�usvon allen Sei-
ten in einem nicht immer �ehrbe�cheidenen, nicht
immer großeWeisheit verrathendenTone zurufen:

¿Waswill�t du denn damit bewei�en?Doch nicht,
daß�ihal�oauh ein Betender Erhöôrungver-

�prechen‘dürfe? Du wir�t doch wi��en, daßein
Men�chund die Gottheit �ichnicht mit einander
vergleichenla��en.Hat nicht die ewige Weisheit |

Gottes bereits alles auf das allerwei�e�tegeordnet,
und läßtes �ichwohl denken , daß das Gebet irgend

_eines Men�chenauf die�eallerwei�é�téGottheit die

“minde�teWirkung haben oder �ieSetpegenÉónne,

Stolz Bergpr. zter Th. !

t



130 E Bitten þ

zum Vortheil eines Men�chendie minde�teVerän-

derungin �einembereits von ihr be�timmtenSchick-
�alezu machen?//

Wir wollen hôren, was Je�us, den die ewige
Weisheit Gottes zum Dollmet�cherihrer Ge�innun-

gen gegen die Men�chengemacht hat, hierauf
antwortet

„So denn Jhr, die Jhr arg �eid, oder

wenn Jhr auch �ortnichts weniger als gute Men-

�chen�einmögtet, Euern bittenden Kindern

doch gute Gaben geben fönnet, und gute,

núklichèSachen ihnen zu geben wi��et, — wenn

Ihr, wie �chlimmJhr auch �on�twäret,und wie un-

gerne Jhr auch �on�tgäbet, doch �innreih�cidund

auch in einer einge�chränktenäußernLageEuch an-

zu�trengenwi��etund alles]möglichethut , um Euerm
Kinde dasjenige zu ver�cha�fen,de��enes ‘bedarf,
und was ihm nüßlih i�t — wie vielmehr
wird Euer Vater im Himmel Gutes ge-

ben, denen, die Jhn bitten, / Was �ich
‘al�o auch von dem übrigens�chlimm�ten, rohe�ten,
“

hârte�ten,farg�tenVater in An�ehungder Be-
dürfni��e�einesihn anflehenden Kindes erwarten

s láfit, das láßt�ichmit noch viel größererSicherheit
“von Gott erwarten z es würde unwürdigvon Gott

“gedacht�ein, wenn man Jhm nicht einmal �oviel

zutrquen wollte, als einem wen�chlichenVater,
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der eben no< kein guter Men�ch�einbée:um

die Bitten �einesKindes zu erhören, die�ichauf
wirkliche Bedlkfni��eES beziehen,

Mankönntehiernur ‘nochin An�ehungdes Sinns
ie�erleßtern Worte Je�usdie Einwendung -ma-

chen: „Es wäre doh noh immer �ehrungewiß,
was. eigentlih dem Men�chen wirkli <
gut wäre, und weil“ der Men�ch“dies felten be-

urtheilen fönnte, ihm-aber doch nur das Gute

in die�erStelle von- Je�usverheißeiwäre , �oblie-

be die Erhórungder Gebete-immer \hr ungew iß,

und dadurh würde “al�odie ari�cheinendeAllge-
meinheit der Verheißung, ‘daßder Bittende,

de��enGebet ein ern�tlihes:Such en und unabtreib-
liches Anklopfen wäre, ‘erhört werden �ollte,wie.
der �ehrNORSELERE

4

Allein laßtuns nur die�eWorte im Zu�ammenhange
lé�en, um üns �ogleihaus die�erSchwierigkeit
heraus,zu NERE

|

Was ver�tehtSe�usunter den guten Gaben,
‘die ein auh eben �on�tnichtguter Men�ch�einem

bittendenKinde nicht verweigert ? Der Zu�ammen-
hang zeigt unwider�prechlich- daß Dinge darunter
zu ver�tehen�ind,deren das Kind bedarf

I
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We��endas Kind �c{le<terdingsniht entbehren
kann, wie zum Bei�pieledes Brods, das i�t

gewißeine gute Gabe. Wir �indvöllig �icher,
nicht zu irren, wenn wir alles, was dem Men-

�chen�ounentbehrlih wie Brod i�t,uuter die g u-
ten Gaben rechnen,die wir von Gott auf Bitts
init Zuver�ichterwarten dürfen.

Die guten Gaben �ind ferner offenbar dem

Stein und-der Schlange entgegenge�eßt,
die

Fein Vater �einemKinde bietet, wenn es ihn un

Nahrung bittet. Alles al�o, wodurch das

Bedürfnis eines Men�chen,wenn er es

auch bekäme, --niht befriedigt würde,

heißtin dem. Sinne, Je�usbôs, Gut hingegen
heißthier alles ¿was dem Bedürfnis eines zu Gott

bittenden Men�chenent�pricht,und- da��elbebe-

friedigt.

Nun uktheile jeder ,
ob die VerheißungJe�usda-

durch ge�chwächtund einge�chränktwird, daß Je-
|

�usdem Bâtenden nur Gutes von Gott ver�pricht!

“Jt es nicht klar, daß, �owie ein Kind mit Zu-
“‘ver�ihtwi��enkann, daß alles, wodurch ein von

“ihmempfundenes dringendes Bedürfnisbefriedigt
wird, gut für da��elbei�t,"eben �oauh, nach
dem Sinne der Worte Jé�us, von jedemMen�chen
alles dasjenige, wodurchein dringendesBedúrf-
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nis, das ihn zum Gebetetreibt , befriedigtwird,
als eine gute Gabe ange�ehenwerden darf? J�t
es nicht klar, daß' es eben 0 ungereimt wäre,

einem Men�chen, .der �ichin einem dringenden
Bedúrfni��e as Gott,“ als an einen allmächti-
gen Vater wendete, zu �agen: „Du weißtnicht,
ob das, wärum du bitte�t, eine gute Gabe
für dich i�t“/— als es ungereitnt �einwürde, ei-

nem Kinde, das �einenVater um etwas bittet,
de��enes �chlechterdingsniht entbehren fann,
zu �agen: ,„,Du weißtnicht , obE Sachedir

nüßlich i�t!?//

Es mögenal�oimmerhinvieleDinge �ein„ in An?

�ehungderen es noch die Frage i�t, ob es gut
für uns wäre, wenn wir �iebekämen ; um �olche

,

Dinge läßtes �ichaber auch nicht #o ‘bitten.daß
man es ein ern�tlihesSuchen und ein beharrlis
<es Anklopfen béi Gott heißenkönnte; in Au-

�ehung�olcherDinge würde derjenige„- der Gott
darumbitten wollte, bald müde.werden ,. wenn

er das, warum er ‘batenichtbald bekäme; kein
Drang „ kein unausge�eßterErn�t, keine Stands

haftigkeit im Gebete läßt�ichin An�ehung�olcher
|

Dinge denken; darum bleibt doch.alles dasjenige
tine gute Gabe des himmli�henVaters, wo-

dur<h das dringende Bedürfnis eines Betenden

befriedigtwird. Nun jede Sache die�erArt darf
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nah dem Aus�pruchJe�us

-

der Betende mit der

frohe�tenZuver�ichtvon Gott erwarten; nur muß
er �eineHofnung und �einenMuth nicht aufgeben,
wenn er nicht �ogleichempfängt, warum er Gott

“bat, Die Hofnung �elb�tkann ihn nicht
täu�chen, wenn er �ie nur- niht unmu-

thig wegwirft. Steige, o- Men�ch,

-

von

dem Guten, das �i �elb�tin noch rohen , leiden-

�chaftlichen,

-

�<hlimmenMen�chenwahrnehmen
läßt, empor zum Urquellaller Gúte. Was Men-

�chen’,die man beiweitem nochnicht zu den. Gu-
ten rehnen fann, an ihren Kindern thun, das

thut no< vielmehr der himmli�heVäter an

den mit kfindlihem Vertrauen zu Jhm Zuflucht
__néhmendenMen�chen.“Laßes dir keine dich vom

Gebeteabhaltende Schwierigkeit �ein, daßGott

unendlicherhabenüber dich i�t!“Denke nicht,
daß \{le<terdings keine Vergleichung zwi�chen
“Jhmund dir Statt finde! Je�usberechtigt dich,
von Men�chénauf Gott einen Schluß zu ma-

hen, Seine Ver�icherunghabe mehrWerth bei
dir als alle Wöktedér Wei�en; die mit dem

Séinigenim Wider�pruch�tehen.Siehe in Gott

einen Vater! Du darf�tdir Ihn als Vater

denken du darf�tGebrau << von die�erVo r-

fiellungsartmachen, und mit deinen Bé:

dürfni��enzu Gött“wie zu einem Vater kommen!

UndEr wirddi, wenn du Ihn nur kindlich
bittet, nur, was du auderswoherniht erlan:
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gen kann�t, erv�tlihbei Jhm �uche�, - nur
“

freimúthigbei Ihm anklopfe�t, den Vater

erfahren la��en.Denn es i�tbei Gott, �agt

Je�us, eine ve�tge�eßteund“ ausgemahte Sa:

che: „Daß ein jeglicher, wer da bittet, em:

pfangen , und wer da �ucht, finden, und wer

anUopft , , eine offene Thüúre bei Jhm finden
folle,“ :

Re
:

:

/
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Fort�ezung.

EA es wichtig i�t, daß wir davon volllommen

überzeugtwerden: Daß das Gebet nach der Lehre
Je�usund �einerApo�telallerdings eine Sa-

he von großer Wirkung i�t,und zwarnicht
blos etwa, in �oferndas Gemüthdurchdie�eRich:
tung der Gedanken ‘auf Gott beruhigt wird,
�ondernauchund vornemlich, in �oferndas Gebet
ein Mittel �ein�oll

,

Dinge von Gott zu erlangen,
deren ‘man bedarf, und die �on�tnicht hätten erwar-

tet werden dürfen, �owollen wir auch noch zeigen,
daß �ichdie�eBehauptung nicht blos auf die�en
Aus�pruchJe�usgründet, �ondernau< noh auf
andern Aus�prüchenJe�usund Seiner Apo�telbe-

ruht, *

die na allen. Grund�äßeneiner richtigen
Auslegung�hlechterdindsnicht anders als auf eine

„mit die�emAus�pruhJe�usvollkommen - überein:

�timmendeWei�ever�tandenund ausgelegt werden

fónnen. Daran �ollfúr einmal wenig�tenskein
nachdenkenderund noch unbefangenerLe�erzweifeln
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können, daß Je�usund Seine Apo�teldem Gebete

niht blos eine �ittlicheWirk�amkeitzu�chreiben,
�onderndie Men�chenvornemlich darum zum Ge-
bete ermuntern, weil Gott das ern�tlicheund ver:

trauensvolle Gebet erhôre, daß cs al�ogrun ds

fal�chi�t,
'

daß aus der Lehre Je�us�elb�t
folge, daßbe�timmtesBeten in be�ondernAnliegen
um Zuwendung eines Guts, und alle Erwartung
eines be�timmtenGuts, oder Hofnung einer be-

�timmtenHülfe ohne alle Wirkung �ei. Manhöre
wie Je�usbei einer andern Gelegenheitzum Gebete
als zu einer Sache von der be�timmte�tenund unfehl:
bar�tenWirkung ermuntert.

„Welcheri�tunter Euch, �agtEr , der einen Freund
hat, und giengezu Jhm um Mitternacht, und

�präche.zuIhm: “LieberFreund , leihemir drei

“Brodezmein Freund i�tvonder Straße getommen,
« und ih habe nicht , das ich ihm vorlegez und er

darinnen würde antworten: Mache mir keine Un- |

ruhez die Thüre i�t'�chonzuge�chlo��en, und meine
‘Kinder �indbei mir in der Kammer; ih kann

nicht auf�tehen, und dir geben. Jch �ageEuch,
ob er niht au��tehtund giebt ihm darum; weil

er �cinFreund i�t,�owird er doh um �einesun-

ver�chämtenGeilens- willen au��tehen, und ihm ge-
|

ben, wie viel er bedarf. So �age Jh auh
Euch: Bittet, �owird Euch gegeben wer-

den von dem Vater im Himmel,“
;
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Kann hier, frägt hier der Verfa��er, einen

jeden ‘unpaktheii�chenLe�er, mit der Ruhe
und Zuver�icht, die ihm das Bewußt�einder Güte

der Sache giebt, - die er vertheidigt, kann hier
blos von einer �ittlichen Wirkung des Gebetes
die Rede �ein?, Oder i�tnicht offenbar und unwi?

der�prechlihder Sinn die�erWorte: Daß, �o
wie ein Freund �ichvon einem Freunde erbitten läßt,
eben �ound noh viel cher der himmli�cheVater

den Men�chenauf kiñdlichesBitten dasjenige ge-

währe, was �iemit Freimüthigkeitund Vertrauen

von Jhmbitten ,
| weil �iedie�erSache bedurfen?

Wird irgend ein Sterblicher zeigen können, daß
di e�eWorte bewei�en,daß man von Gott

nie ein be�timmtes Gut in bë�timmten

Fällen erwarten dúrfe? Oder wird es

�chwer�ein, zu begreifenund zu zeigen,

-

daß der

Herr in die�enWorten das fnbamBas nagendavon behauptet? -
j (

:

Man hôreferner,wie Je�usnoch bei einer andern
Gelegenheitdie Men�chenzur Standhaf HEEim Gebéêteermuntert. ‘

i

„Er�agteihnen, heißtes bei Luk as'S ‘eineGleich:
nis davon , daß man allezeit beten, und nicht laß
werden �ollte,und �prach: Es war ein Richter ‘in

einer Stadt, der fürchtete�chniht vor Gott und

�cheute�ichvor keinemMen�chen, Es war aber

eine arme petiatiin der�elben“Stadt, die Tumzu
4
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ihni , und �prach# Rette mich von: meinem Wider-
�acher! Und er wollte lange niht. Darnach aber
dachte Er bei �ich�elb�t:„Ob ich mich �chonvor

Gott nicht fürchte, no< vor keinem Men�chen
�cheue, dieweil mir aber die�eWittwe ‘�oviele

Mühe macht, will ich �ieretten
, damit �ienicht

zuleßtkomme und übertäubemih, Da �prach:der
_ Herr: Hôret, was der ungerechteRichter �agt!

UndGott �ollte�eineAuserwähltennicht retten,
die Tag und Nacht zu Jhm rufen, ohne daß Er
de��enüberdrüßigwürde ? Jch �ageEuch, Er wird

�ieunvermuthetretten,“

Aus die�em Aus�pruchSes a ganz gewiß
nicht , und wird nimmermehr bewie�enwerden kön-

nen, dafi das Gebet den Dingen keinen andern

und be��ernGang geben könne, und daß �{<von

Gott in be�timmten Fällen fein be�timm:
tes Gut erwarten la��e.Denn gerade das G e-

gentheil die�erBehauptungen i� der offenbare
Sinn die�er Worte, Die Verehrer Gottes ,

-

die

auch bei VerzögerungengöttlicherHülfe, im Ge-

-drängèihrer Schick�ale, dennochdas Vertrauen auf
Gott niht aufgeben‘und das Gebet nicht aus�e-

ßen, dürfen< die�enAus�pruchzzufolge,
unausbleiblihe und unvermutheteRÉEN2 ver:

�prechen; es wird ihuen ver�ichert,„daßihre Schick:
�aledur<h Gottes Vor�ehungum.-ihresbeharrlichen

' Gebetes willen cinenanbeiund be��ernGangnehe
- men(verden,
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Noch bei andern Gelegenheiten�agteJe�usSeinen

Schülern , freilih zum Theil in einer Rede, die

man, was den neu�tenund beßtenAuslegern‘willig
zugegebenwird, gewi��ermaßenals eine Ju�truk-
tion Je�usfür Seine Apo�tel, als �olchean�ehen
fann, welches aber hier in dem, worauf es ci-

“

gentlichfür einmal allein anköômmt,nichts ändert :

„Habet dén Glauben an Gott! Alles, was Jhr
bittet in Euerm Gebete , glaubet nur , daßJhres
empfangenwerdet, �owird es Euchwerden! Wenn

Jhe in Mir bleibet, und Meine Worte in Euch
bleiben ,

werdet Jhr bitten, was Jhr wollet ; und
es wird Euch wiederfahren. Wahrlich, wahrlich,
I< �ageEuh : So Jhr den Vater etwas bitten

werdet in Meinem Namen , �owird Er es Euch
“

geben. Wo zween unter Euch Eins werden auf
Erden , warum es i�t,daß�iebitten werden , das

�ollihnen wiederfahren von MeinemVater im'

Himmel.
es

Wer �oredet , gleichviel zu wem- er �orede,
und ob Er dies nur in Núk�ichtauf zwölfe oder

Siebzige oder ins Allgemeine wolle ver�tan-

_den wi��en,der willgewißniht �agen: „Das
“

Gebet hat feine andere als \ittli<he Wirkung z

ès kann wohl zuweilendas Gemüth:des Betenden

beruhigen; aber in der äußernLage des Betenden

kann és nichtsverändern; alles bleibt dies:
fails nah wie vor; nichts “ge�chiehtna <
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dem Gebete , in des Betenden äußererLage, was
nicht auh ohne Gebet ge�chehen�eynwürde,

““

Dies kann gewiß niht die Meinung de��en�ein,
der dem Betenden �olhezum Gebete ermunternde

Ver�icherungengiebt. - Er würde gewißnicht, um

die�eMeinung auszudrücken,Worte gewähltha-
ben, diegerade das Gegentheil de��en�agten,
was er zu �agendie Ab�ichtgehabt hâtte.

Eben �owenig würden �i<hdie Apo�tel, die
denn doch al�oniht alles, was Je�us
vom Gebete �agt, als nur ihnen allein

geltend, ver�tanden haben, auf die

Wei�e, wie es von ihnen ge�chah, überdie�e
Sache ausgedrückt haben, wenn ihre Ab�i<t' niht
gewe�enwäre, dem Men�chenMuth zu machen,

das Gebet als ein Mittel zu gebrauchen, von

Gott Dinge zu erlangen, die �on�tnichthättener:

wartetwerden M
Hättezum Bei�pieleJohannes geglaubt, ‘daß
das Gebet nichts wirken könnte, als was bereits

in dem natürlichenZu�ammenhangeder Dinge
ohne Gottes b-�ondereMitwirkung liegt, �ohätte
er gewißnicht an die Chri�tenge�chrieben:„Wenn

‘uns un�erHerz nicht verdammt, �ohaben wir

Freudigfeit zu Gott, und was wir bitten, wer-

den wir von Jhm nehmen. Denndas i�t die Freu-
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digkeit die wir haben zu Jhm, daß�owir etwas

bitten nah Seinem Willen, �ohöóretEr uns.

Und fo wir wi��en,daßEr uns hört, was wir

bitten, �owi��enwir, daß wir die Bitten �chon
haben, die wir von Jhmgebeten haben,“

Und wie hâtteJako bus �chreibenkönnen: „Wenn

jemand unter Euh Weisheit mangelt, der bitte

von Gott, �owird �ieJhm gegeben werden.
Wer im Glauben bittet und nicht zweifclt , der

denke, daß er gewiß, was er bittet, von dem

Herrn empfangenwerde, Leidet jemand unter

Euch „
der bete! Undi�t jemand unter Euch krank,

der la��eüber �ichbeten; das Gebet des Glaibrus
wird dem Kranken helfen, Wetet für einander ,

damit Jhr ge�undwerdet, Des Gerechten
Gebet vermag viel, wenn es ern�tlich
i�t. Elias war ein ‘Men�chwie wir, und

betete im Gebet , daß es nicht regnen �ollte,und es

regnete nicht aufErden drei Jahre und �ed)sMo-
uate. Und er betete abermal,. und der Himmel
gab den Regen , und die Erde brachteihreFrucht.//

Wie hâtten die�e Worte dem YJafkobus
in, die Feder fließenkönnen, wenn cr geglaubt
hâte, daß des Frommen Gebet nichts
wirken könnte, wie ern�ilih es auh
wäre, daß man al�oweder für �ichno< für
andere ein be�timmtes Gut in be�timm-
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ten Fällen von Gott erwarten könne , und wenn

‘er die�en Sinn als �eine Meinung hâtte
ausdrücfen wollen ? ? Zl Hh

Es i�tal�ohoffentlih überzeugendbewie�en,daß
nichtblos hier , �ondernin mehrern Stellen des

Evangeliums, die �owenig als alle Aus�prüche
der Propheten über den�elbenGegen�tand- und

alle Bei�piele, die die�eAus�prüchebekräftigen,

hiervoll�tändigangeführtwerden können oder dür:

fen / von. Je�us�elb�t,und nachherauch von Seiz
nen Apo�telnauf das be�timmte�teund unzweideu-
tig�tebehauptet wird, daß Gott das ernf�i-
lihe und vertrauensvolle, al�o. be-
harrlihe Gebet der Men�chen erhöôre,
oder Dinge darauf erfolgen la��e, die
�on�tniht würden" zu erwarten gewe-
�en�ein. :

Wenn demna<hvon nun an von uns in irgend
einer Schrift gele�en,oder die Behauptung ir:
gendwo gehört wird, daß alles be�timmte -

Beten in be�ondern Angelegenhei-
ten um Zuwendung eines Guts, alle

Erwartung eines be�ondern Guts, und
alle Hofnung einer be�timmten Hülfe

“unvernünftig �ei, �owi��enwir nun wenig-
�tensfür einmal dies mit völligerSicherheit, daß
Je�usund Seine Apo�teldies nicht, �ondern

/
N
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vielmehr das Gegentheil �agen, indem �iedie

Hofnung. be�timmterHülfe und die Erwar-

tung eines be�timmtenGuts durh ihre Ver�iche-
rungen von der großen Kraft eines ern�tlihenund

vertrauensvollen Gebetes in dem Gemüthedes Men-
�chenoffenbarrege machen und beve�tigenwollenz
daß�i al�ojene: Behauptung mit dem An �ez
hen des Herrn und Seiner Apo�tel
durchaus nicht unter�tüßen,und jene Meinung
wenig�tens zuverläßig nicht aus ihren
eignen ¿ehren herleitenläßt.



RD NAS

Vereinigungdie�erLehreJe�us.mit
: “un�ernBegriffenvon Gottés ‘Volle

“ kommenheiten,
|

Ainwieläßt�ichdia wenn‘Je�usund Seinë
Apo�teldem Gebete un�treitigeine �ogroße Kraft
zuge�chriebenhaben. „und�ich.kein andrer Sinn

als der-bis dahinangegebeneaus ihrenAus�prüchert
herleitenläßt — wie läßt�ichdie�eihre Lehremit

Gottes Vollkommenheiten,�owie wir uns die�el-
ben denken zu mü��englauben, vereinigen?Sind
es. nicht�ehr�iunlicheBegriffe von Gott, wenn

man �ichvor�tellt,daß ein über die Men�chheit�o

unendlicherhabenesWe�en�ichdurh Bitten �chwae
“cherMen�chenbe�timmenla��e,ihr eignes Schick-
�aloder das Schick�alandrer, für die �iebeten,
zu verändern „ und.etwas anders ge�chehenzu la�-
�en,als der Betende nachallen äußernUm�tänden

StolzBergpr, zter Th. K
:
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hâtteerwarten‘dürfen?

E tt �ichdenn Gott durch
die Bitten der Mén�chenbewegen, und i�tes wür-

dig von Gott gedacht,wenn man glaubt, daf Gott

�i wie ein Men�chbewegenla��e?Auch hierauf

Antwort.
:

|

Es i�twahr : Je�usund!‘SeineApo�tel�tellenGott
gewi��ermaßenals ein dur<h Bitten der Men�chen

be�timmbarès7. bewegliches,Al�o in, �ofernglei?
�amzeränderlichesWe�envor. Alleindies i�tnoh
fein Grund, die�e„Lehre,Je�uszaverwerfen; die

Schwierigkeit„ dies mit den wütdig�tenBegrif-
fen von Gott zu vereinigen , i�tbei weitem nicht �o

groß, als es denjenigen �cheint, die an die�enBe-
:

griffenAn�toßnehmen,
:

Y
-

Esi�tnemlichäberhauptcin giesVerdien�t,

1

das
i Je�us�<ut dieMên�chhëiterwarb , daß Er dié

Begriffevon Gote der Fa��ungskraftder!“Men�chen
angepaßt, und in denGe�ichtskteisder Men�chéü

gebracht_hat,indem Er das ‘allérhó&h�teWe�en,

de��eninnée Natur dem Men�thenhi eniedêtiwé:

nig�tens�tets‘unbegreiflichbleibenwird, nut untëë

demBilde eines ináchtigen,wei�enund gütigenVa:

ters vor�tellte.Offenbar wollte Er! nicht,“daß
der Men�chüberdie innere Natur“ des höch�tén

We�ensunfruchtbareund vergeblicheBetrachtungen
an�tellte;nur“ Ehrfurcht “undLiebe zu dem

höch�tenWe�enwollteEr demnMi�cheneinflößen;

e
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die�enZweckerreichteEr am �icher�tendurchdie Vor?

�tellungsárt, die Er uns von Gott gab, indem Er
uns in Gott ein värerli hes We�enzeigte, das

fih nur dur< den -hôch�ten-Grad von

Macht, Weisheit und Güte, den �ich
der Men�ch vor�tellen kann, über die

Men�chheiterhebt, übrigens�ichdem: Men-
�chêèngerade von: denjenigen Seiten dur< Er: ;

fahrung zu érkentien gebenwill , die.am’ge�chick-
te�ten�ind, in ihm eine mit Ehrfurchtverbun-
dene :Uedeund ein“ gränzenlo�esZütr auen zi
Gott zu wecken, Nun i�t un�treitig?nichts;:: daS
üns Men�chenmehr Liebe und Zutrauen, verz:
bundenmit wahrcr Ehrfurcht ;:::einflößenfann,
als"wenn wir den, der viel Mächt be�ibt,
geneigt�ehe,‘von | �einerMacht:ben-Gebrauchzu
mäachén,

*

dêr den-Ve dürfni��en, dem Vers
langen und den Bitten: �hwätherürWe�en
ent�pricht„

-

als*wenn wir �ehêndaßein -Mächz
tiger, ‘der�ehr‘leicht‘�einen.eignenWillen. zum
Ge�ehfür andre machen!fómite,*-aus-Güte �ich
durch die Bitten“ andrer ‘be�timmenläßt, eben
um ihnen Liebe und. UITAUENeinzu
E rt

ieA LP a

-

«bsdb

>

AS ih

a0

Ja wir rnin EZ weder ‘liebenabsVarel
ren, der bei vieler Macht unérbittlich

gegen die Bitten des :Schwächern i�t,
der �einer‘bedarf. ZIMBEBI) CE Er

K 2
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bittlihkeit i�t ‘al�o "uns Men�chen

Maaß�tab' von Gúte.

-

Der Unerbittliche,
áls ‘�olcher; gewinnt uns. kein Zutrauen ab; wir

ha��enihn-Ganasad
dem ae

der
¿Grâ�ie

fitr E
:

i

Woburchwit zum
1

Bei�pieleeinem Kinde�einVas
ter un�treitigin: dém�elbenGrade-liebens : und ver:

ehreis8würdig2: Offenbar durch �eineErbittz

“ftichkeit, wein e8�i<-inAngelegenheiten, die

ihm wichtig: �idmit Zutrauen an ihn wenden —

ihmi mit Be�cheidenheitund Féeimúthigkecit�eineBe-

dúrfni��evortragen darf ; und es ihn entweder

�ogleich ‘bereitwillig- findet, �einenBitten. zu

ent�prechen,‘odéE,wenn er anfangs auch Schwiez

rigkeiten*mächt; Uund-�tinekindlichenBitten keinex
Aufiñkerk�amkeitzu;würdigen �cheint,bei anhal:

|

teudéin *Sinidrimgen- in das: väterliche
Hex} ‘den: Bitten dès; Kindes: nachgeben�ieht,
“und fich dêtïi angekehmenGedankenerlauben -darf,

es habe den-Vater ‘gleich�am dur �ein

Bitten übe wunden? Wer wird einem �ol:

_heniKinde dem undaskbarenDien�t:erwei�en,daß

er ihm bewie�e, an �ichverhielte�chfreilich die

- Sache niht fo, wit es �i die�elbevor�tellte,ein
|

Kind?müößte{: üicht einbilden „ daßes �einenVa-

ter: durc. Bitten überwindenkönnte, der Vater

hâtteim Grundefur �eineneignen Willen gethan,
“ indem er der: Vitte RE Kindes ent�prach? Die
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_Vor�tellungsart, “daß der Vater beweglich,
durch Bitten be�timmbar�ei, macht das

“Kind gläflich , und �chadetihm nicht , -nüßt ihm
im Gegentheil, in �ofern es durch �einZu-
eraùen, das die�er Begriff- von dem

Vater in ihm erzeugt, liebenswürd is

ger wird. Und wie kann �ichdas Kind den Va-

ter anders vor�telleu,da fich der Vater ihm.
fo zeigt, und ab�ichtlih�ozeigon will, um

‘ihm Liebe und Zutrauen einzu�lóßen,was er

dur dies Mittel am �icher�tenerreicht?

Soverhält es �ichmit einem mächtigenMonarchènz
der zwar alle Mittel be�it, �einenWillen dem

Volke , das er beherr�cht,als Ge�eßvorzu�chrei-
ben, oder aber ab�ihtlih dafúr ange�ehen

|

�einwill, daß er �ichdur die Bitten �eines

Volkes bewegen la��e, gerade den Gebrauchvon

�einerMacht zu machen„ der �ichauf die Bedürf:

ni��e,Wün�cheund Vitten �einesVolks bezieht.
Œer wird dem Volke, das �ichdie�es�einesgütie

gen Monarchen freut , ‘de��enAb�ichti�t, die Liebe
- und das Zutrauen �einesVolks zu. gewinnen, be-

wei�en,daß es dochnicht eigentlih die Bits -

ten �eines Volks �eien, ‘dieden König bewd-

gen habenund? noch:bewegen, �ozu handeln, �ons
dern ‘daßer ganz ohne Rück�ichtauf die�e

Bitten �ozu handeln für gut befunden habe?
Manla��eden Volke die�chóneFreude , zu glàu-
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ben, daß es auf das Herz �einesKönigs wirken

könnez man raube ihm nicht eine Vor�tellung„die
ihm Liebe und Zutrauen zu �einemKönige einflößt,
unddie der König durch �ein Betragen ab-

�ihtli<herregen will, um �einVolk von

�einerGüte zu überzeugen.
:

“

So war es auch die Ab�ichtJe�us,

“

den -Men-

�chendurch die Begriffe, die Er ihnen von; dem

höch�tenWe�engab, Liebe und Zutrauen zu dem-

‘�elbeneinzuflößen. Umdie�eAb�ichtzu erreichen,
mußteEr den Men�chendas höch�teWe�enim

höch�tenGrade gütig vor�tellen. Bei Gü te den-
ken �ichaber die Men�chenam lieb�teneine Ma cht,
die �ih durch die Bitten derer lenken
und be�timmen läßt») welche des Bei-

�tands und der Hülfe die�er Macht bedúr-

fen. Ein We�en,auf welchesdie Bitten des Be-

dúr�ni��esund Zutrauens keinen Eindruck machten,
das durch ‘die�elbennicht bewegtwürde, davon keine

Kunde nähme, �ondernunerbittlich�einen-Gan

fortgienge, ohne �ichan fremde Bedúrfni��eund

Vitten zu kehren, würde Men�chenkeine Uebe und

Éein Zutrauen einflößen; es würde ihnen ein frem-
des We�en�ein,zu dem �iekeinen Zug des Herzens
in �h föhlten. Nur der Glaube: al�o, mit einem

wenig�tens �cheinbarund aus un�erm G e-

�ihtspunkte beweglichenWe�enzu reden, bringt
utis auch das dem Men�chen�on�t�oferne höch�te
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We�ennäher, -_und macht és uns liebenswürdig,
Darum.�tellt.yns Je�us, der , hlals -der-größte,
Kennerdes :meu�chlichenHèrzens,“am.beßten,wuß:
te... was am, �tärk�tenauf dasmen�chlicheHerz
wirkt,dashöch�teWe�enalseinenerbittlichen,
beweglichenVa:ter: vor 3 ja dashöch�teWe�en:

�elb�twill.unsMen�cheny wieFe�us-�agt,wirk:
f

Lich„�o�ihzzeigen,wirklich. �o-unsvors
Fommen, um uns Liebe:undZutrauen" zu
Ihm xinzuflößen,

-„unduns. durch:die�eVor �|el-
lungsart,. und dur Erfahrungen, „die
damit überein�timmen,F164;zu machen,

Móôgeal�oimmerhin,diesnur.‘nah.meu�<liher
An�ichtzu ver�tehen.�ein; , der Verfa��erglaube
�elb�t,daß es. niht anders. zu „ver�tehen.�ei,
wenn Je�usunsdie. Gottheitals. ein-durchmen�che|

liche Bitten-beweglichesWe�envor�tellt.Darum
i�tdochin die�erVor�tellungsart.in�ofernWah r-
heit, als �ichGott den Men�chen, die Jhm,wie
einem Vater vertrauen , wirklich be�iändig
�ozeigen will, _daß�iein Jhmeinenerbitt:

\ lichen.Vatererfahren.5

EA

Undnun frägt.derVerfa��er.eS ‘der.ein
n

Mem
�chenherzhat, ob. ihmdies. als.eineUnvollkom-
menheit in Gott vorkomme,wenn | < Gott
den Men�chen �ozeigen will, wie Er

ihnen nach men�chlichen:Vegri��en= (und qu
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als rién�clichehabenwir nio — am liébens-
würdig�tener�cheint,‘nemlih, als ein nach

der Güte eiues erbittlihen Vaters zu

beurtheilendes, al�ofreili<hna<h- un�rer

Vor�tellungsart in �ofernbewegliches,
durch un�reBitten be�timmbares We�en?
Wün�chtenwir denn etwa , dáß�ichGott uns'�ozeig:
te, daß Er uns nah men�chli<henBegrif-
fen“gar niht liebenswürdig er�chiene>
und wäreEr in un�ernAugenvollkommner,
wénn wir von dem Sittlihguten in un frér
Natur gar keinen Schluß auf Gott machen
Eöónnten? Wollten wir lieber einen Gott, der

füruns gar hihts Vätérliches, gar nichts

an �ichhâtte,das uns an �ittlich�chöneTriebe

in der men�<li<enNatur erinnerte ,

©

dem

man feine Barmherzigkeitzu�chreibenkönnte

Undde��enGüte�o úbermen�chlihwäre,daß �ie
uns ganz unbegreiflichbliebe ? Ja wohl“wi��en
wir“Men�chenoft �elb�tnicht ret, was wir wol:

len. Mögten wir dochzurückkehrenzu dem Sinne
der Kinder, der uns auch über die�eLehredes

Hetrn den �chön�tenAuf�chlußgiebt! „Wahrlich,
fann man auch hier�agen, wenn wir nicht werden

wiedièKinder,"�owerden wir die Geheimni��edes

orticheE E ver�tehen,“
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cN

“_Fort�ezung.

ndem wir uns beini die Sibibietigkäiteh
zu heben, die die’ Lehre vom Gebete für mehrere
Le�er“zu haben�cheinendürfte, �o-�indenwir és

nôthig, vorher“dieBemerkung zu wiederholen ,

daß es von großer Wichtigkeit und von �ehr
- ért

heblichemNuben i�t, wena man �i<davon voll-
kommen überzeugt„, daf es wenig�tens"der

_un�treitige Sinn der angeführtenStellen des
Evangeliunis' i�, daßdas kindliche;

‘ vertrauens?
volle Gebetzu Gott, als zu einem Vater , aus un:
�êrmGe�ichtsßünktedie Sache betrachtet , von der
bé�timmte�tenWirkung ‘�ci, und“den Betenben
in’ den ‘Bée�ißvon Dingen �ete, a

er �on�tniht

E erwartendürfen.
E EE

<A

Es läßt <<nä wohlGégrtifun:ivie man Sate
fel haben kann, ob das �o’be�haffene G e:

bet
CE Wirkung habe; aber daran �oll:

/
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te kei einziger ver�tändigerMen�ch>—-der�einEvan-

gelium noch mit einiger Aufmerk�amkeitund Un-

befangenheit liest, zweifeln können, ob. das

Evangelium dem- Gebete die�e Wirkung
zu�chreibe, und der Verfa��erge�tehtaufrichtig,
von die�emZweifel keinen Begrifzu haben, Denn
mau le�enur die hierangeführtenStellen mit �til-
ler Ueberlegung, le�e�ieeinmaloder tau�endmal

und überzeuge�<�elb�t,daßes �chlechterdingsun-

möglichi�t, die�enStellen einen- andern Sinn zu

geben, als denjenigen, der ohne alle Erklärung
�ogleich.jedem>unbefangenenLe�erohne -Múhe-ent-
gegen�pringt,- oder: aus die�en Stellen zu be- -

wei�en, daß das Gebet ohne eine andre

als �ittliheWirkung fúr den Betenden

�ei. Die�eStellen — (und es �indbei weitem

nicht die-einzigen in. den heiligenSchriften) — �ind"

glücklicherWei�e�oúber�hwenglich.,„deutlich und"

be�timmt in-Au�ehungihres Sinns, -daßman

“ohnealle Furcht des Verlu�tes«einennoch �ohohen
Preis darauf �chendürfte, wer..aus die�en
“Stellen bewei�enkönnte, daß Chri�tus,
der Herr, und zum Bei�pieleJakobus das-Gebet
im gering�ten niht als ein Mittel empfohlen
haben, Dinge von Gott zu erlangen, deren man

bedarf , und die �on�tnicht hättenerwartet werden

dürfen, Welche Kün�teauch immer ‘ein Ausleger
ver�uchenmögte, : um einen �olchen-Preiszu ge-

winnen ; = «er.kóuntethn unmöglichgewinnen,
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�olange Richter von ge�undemMen�chenver�tande
darüberzu Aeedeenahätten.“

Wennal�o der Verfa��erR daßChr i�tus
und Jakobus in die�enStellen dem vertrauens;
vollen Gebete zu-Gott, als zu einem Vater,-eine
mächtigeund unfehlbareWirkung zu�chreiben,�ohále:

er �ich,wié er auh �chonanderwärtsbehauptete=

“(es�eiohne alle Prahlerei ge�agt, und werde nur

als ein lebhafter Ausbruch von Freude über die

Deutlichkeitdes Sinns die�erStellen und der

Stärke �einerUeberzeugungvon der Richtigkeit‘der
Auslegungder�elbenange�ehen)— er hält“�ich,
�agt er, « in �ofèrn fúr* unüberwindlichund

glaubt,daß er diesfallsjedenredlichenund ver�tän-
digen "Men�chen,welchesGlaubensoder Unglau-
bens er übrigens �einmag, auf �einerSeite haben
werde „ �obald er �ichnur die Mühe nimmt , ‘die�e
Stellen ruhig zu le�en, und �h zu réd —

‘niht: „I�is waht, was in die�enStellen ver:

�ichertwird ?// — (Dies i�teine ganz andre Fra:
ge) — �ondern fur einmal nur: „Was REcherthier Je�usund Jakobus?“—

Man nehme�i<,wenn man hieran nur den min:

de�tenZweifel noch hat, núr diefleine Mühe„ die�e

wenigen Stellen �chriftlichzu um�chreiben,und
dann die�eUm�chreibungmit den evangeli�chenStel-
len �elb�t,die �leum�chreiben�ollen,

*

zu verglei:
1 l
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°

chen!= ‘�ogleichwürde es auffallend �ein, daf
man Je�us und Jakobus èétwas anders �a;

gen ließe, als �ie�elb�t�agen, wenn man �ichim

minde�tenvon - derjenigen Auslegung=*entfernen
wollte, die na< dès Vérfa��ersinnig�terUeberzeu-

gungdie einzig richtige, ja er mögrebeinahe�ar

gen, | nah allen Grundfäßenrichtiger Auslegung;
die einzigvernünftigerWei�emöglichei�t,

Wennes al�oun�treitigund �{le<terdingsunwider- *

leglih i�t, daß wenig�tensChri�tus und Seine
Apo�teldem vertrauensvollen Gebete eine mächtige
Kraft zu�chreiben, und es für ein Mittel erklä:

zen, �hin den Be�iß von Dingen zu �eßen, de-

cen: man dringend bedarf, „und die �ich�on�t
nicht erroarten ließen „ �ohat man es eigentlichgar
nicht mit einem verwerflihen Zu�aßzu der Lehre

© Je�us �ondernmit einer ausdrü>lichenBeha up-

tung Je�us und Seiner Apo�telzu thun, wenn

man Zweifel und«Einwendungendagegenvorträgt,

die freili nur ein anmaßlicherPab�tin der prote-

�tanti�chenKirche in

-

herr�ch�üchtig: rauhem Tone

würde nieder�chlagenwollen. Nicht der Ver:

fa��er verheißtdem Gebete Erhörungznicht

er �tehtfür die Wahrheit die�cr- Ver�icherungz �ie
éömmtganz auf Rechnung Je�usund Seiner Apo:
�telz-mit ihnen hat man es einzigund allein da-

bei.zu.ue,
und ihreGlaubwürdigkeitmußmit
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dek Zuverläßigkeitoder UnzuverläßigkeitAESDus�ichèrung�tehenoder falle.BSZ ISR
eS

Es giebtinde��enhd iaia kian, diefr
die Aus�prúcheJe�usund Seiner Apo�tel, und
al�o auch fürdie�e Ver�icherungen„- alle Hoche
achtung haben, und nur wün�chten,. daß �iedie

�elbenmit andernWahrheiten 7 die den�elbenzuwi-

der�prechen�cheinen,und- vorzüglih mit ihren

BESffe oon-Gott IRGAIAD)tönnten«:,
DiegrößteSchwierigkeitdürftedie�enPrini
der- Saß machen-, >

von de��enWahrheit�ieüber:

zeugt �ind:¿¿DaßGottes Weisheit-�chon.-vonje-
heralles vorherge�ehen„ vorhergewußit,- vorherbe:
�timmthabe. Denn, denten fie, ‘wenn--die

göttlicheWeisheit�chonvor Jahrtau�endenalles,fo
wie es auf einandep folgen �oll„ vorherbe�timmt
hat, �dkann auchkein Gebetdie minde�teWix-
fung haben; nies Tann nah irgend einem Gebete
erfolgen, als was die Es EE �chonvvor?E
herbe�timmtbats

Alleindies i��owenigeine Einwendunggegendie-
LehreJe�usvom Gebete, daßim Gegentheil�chon
ver�chiedeneDenker gerade die�en Saß zu Hülfe
nahmen, um die�eLehremit ihren Begriffenvon

Gott zu vereinigen. Sie dachtennémlih, daß,
wenn die ewige WeisheitGottes hon vor Welt:

“ ,

*

Mh
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beginn alles, was in dèr Folgeder Zeiten ge�chehen
würde, vorherge�chen, und daßes ge�chehen�ollte,

__ vorherbe�timmthabe, es al�oauh von jeher von

iht habe ve�tge�eßtwerden könen, “ daß auf den

Vortragvertrauensvoller Gebeteimmer etwas er-

folgen �ollte/ was als eine Belohnung die�es
Vertrauens ange�ehenwerder könnte,

“

und nah
men�<hli<erAn�ichtErhöruigdie�erBitten ge-
nennt werdenmäßte.Sie dachten, daß, wenn �chon
alles vón Gott? vorherge�ehenund vorherbe�timmt
�ei, Gott auh das Bedürfnis des Flehenden,
�einenTrieb’ zum Gebete, �einenvertrauens:

vóllèn Muth zu Gott; “Und die “Belohnung
de��elbenvorherge�ehenund vorherbe�timmthabe,
die in men�chlicherSpräche SUE MnY.

des E
batesgenanntwerden mü��e.“

Weit entferntrs daß die�erGedanke mit der

_ LehreJe�us‘vom Gebete unvereinbar�ein�ollte,
i läßtet �ihvielmehr damit in die genaue�teUeber-

ein�timmungbringen, und man könnte�agen: Daß
Je�useben des wegen dié Men�chenzum Gebete

ermuntert , und dem vertrauensvollenGebete nach
men�chlicherAn�ichteiue �ogroßeKraft zuge�chrie:
ben habe , weil Er wußte,daßauch' das in dem

Rath�chlu��eGottes be�timmt�ei, daß immer auf
das Gebet eines edeln, zuver�ichtlichenVertrau-

RE Gott irgend etwas ex folgen �ollte,was
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alsErhötüng!desGebetesAAFeFepenwwetden fôninte
und,EO EEES

Man ES álís-ith:LE fn, dagE Gö
dänke ‘an die Vorherbe�tinimung“aller Dinge-den
Trieb zum Gebete �chwächenönnte7indem es �ich
�tets‘dem GemüthedesBetenderi aufdringenund

ihm �einGebet“‘als“vergeblich döï�tellen"dirfre.
Déènngeradedurchdie �enGedanken kann �ichder
Men�chzum“Gébéte“érltuntérn„und es läßt �ich
nicht �agen, daß es‘nachdie�emGedankenumfon�t
�cheinenkönnte;*itgend?eine Bifte Gott vörzutra-
genz denn uch das läßt�ich.jaals etwas von
Gort Vorhérbe�tiümütesund-Ein für alleniäl Fe�t:
ge�eßtesan�chèn,

”

daß ‘das vettraiensvolleGebet
allemaletwas zue‘Folgehäben�ollé’,das wik Men-

�hënErhöôrung-desSEREheißenFönnen*und
infi��en,

“

Und auchaußetdemdarf niemand fürchten, daß
�ichdie�erGedanke, der im Grundé nur eine philo-
�ophi�cheVor�tellungsarti�t,“�chlechterdingsnicht
verge��enla��e,indem-man*“ ein Bedürfnis
Gott vortragen mögte. Außerdem
Falle eines dringenden Bedürfni��esund ehe

_man �i das findlicheVertrauenzu Gott ganz zu

tigen gemachthat/ das die Freudigkeitzu Gott er:

zeugt, kann mandies wohlnieinen; allein ini

Falle �elb�|;‘wénn man eineninnern

-

Trieb
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ag
zum Gebetein �id.empfindet7iZ REbei wach�enden

Zutrauen zu Gott als ¿u einem Vater der -Men--
�chen, denkt man an die�ephilo�ophi�cheVor�tel-

_lungsart niht, „Wir-könnenwohl außer-demFalle
eines, intern Triebszum Gebete, - oder auh hin-
tenna dh:ft! nachdem-wir das „- warum wir baten;,
erhalten-haben, allenfalls zu Warcaites‘die an der

Wirk�amkeitdes Gebetes zweifeln„ �agen, man

föônne�ih.ja-vor�tellen7daß Gott von jeher.v e�tges

�ebthabe, «daß aufein �ound.�obe�chaffenes
Gebet immer- etwas zur Belohnung erfolgen.�oll:
tez; was nan: Erhórungdes Gebetesheißenföônne,

_al�o�chdie Sache:als etwas �honvorher Bes
�timmtesdenken. Allein wenu das äußere
Schi {�alden Triebzum Gebeteerwe>t, wenn

ticbe; Freund�chaft,Mitleideu„..Er-
bgxnzen uns. zur Fürbittedringt ,- und die immer

beßreBekannt�chaftmit dem Gei�teder LehreJe�us
, un�erVertrauen auf Gott �tärkt,�ohören.wir in

die�emAugenblickedes Bedürfni��es„ der innig be-

wegten Liebe, und- des erwe>ten Glaubens auf, die

Sache blos als-Weltwe i�e anzu�ehen;wir den-

éen alsdann nur anu un�erBedürfnis ,

- oder an

das Bedürfnis des anderu , und -an.-die
WVattergüte;Allmacht und WahrhaftigkeitGottes,zf

Wennzum: Bei�piele‘iktdem Verfa��eralles daran

liegt, daß diejenigen Le�er, denen es in die�er

OREaufrichtig und einzig um Wahrheit zu
thun
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; iF i�t,befriedigendesLichtüberdie�eLehreJe�us
bekommen und zur Ueberzeugungvon der Glaub?

würdigkeitder�elbengelangen, und er �ichzugleich
�einereignenSchwächelebhaft bewußti�t, dabei
die Macht der Voëurctheilein andern kennt, und

bei dem allen die Ueberzeugunghat , daßman �ich
auf die Wahrheit die�erLehreJe�usmit Sicherheit
verla��enkönne , �oläßt er �ichniht dur den Ge-
danken gleichgültigmachen, daßder Weg, auf
‘dem die�eLe�erzur Erkenntnis der Wahrheit und

zur wahren Glück�eligkeitgelangen�ollen, �hon
von Ewigkeitherbe�timmti�t,�onderner folgt nur

dem Triebe dcs Wohlwollensund der Men�chenliebe
für die�eLe�er, und dem Triebe des. Jutere��es
für wichtige Wahrheit , und bittet Gott, daf
er �iedurch ihn oder ohne ihn zur Erkenntnis

die�erWahrheit ‘und zur Ueberzeugungvon der�el:ben leitenmöge.

_Ueberhauptwolle doh der Le�erbedenken, daß
der Gedanfkez „Die göttlicheWeisheit hat alles

�chonvorherge�ehenund vorherbe�timmt“/— für

uns nur in Nückf�ichtauf bereits Ge�chehe-

nes brauchbarund anwendbar i�t. Jn An�ehung
de��en,was er�tnoh ge�chehen�oll, wi�-

�enwir nichts mit die�emGedanken zu thun. Wir

mü��enin der gegenwärtigenZeit handeln,
wirken, �treben,und dürfen, wenn wir Trieb

dazu in uns empfinden,beten, ohne uns um ei-
_ Stolz Bergpr. zter Th- £
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ne Vorherbe�timmungaller Dinge im minde�tenzu
bekúmmern. Hintennach äber uid im Zurüúc>-
blifen auf bereits Ge�chehenesfkönnen
wir freilich �agen, daß alles �ofommen mußte,
wie es kam, und alsdann kann die�erGedanke

| wire �ehrwohlthuend aufuns RAPE
Ein Schiff<héitertzumBei�pielez die Mann�chaft
in dem Schiffe kämpft mit den Wellen und ‘�ucht

Rettung, Ju die�emAugenblickewird gewißkein
einziger denken: „Daß �chonalles, was ge�chehen

�oll,vorherbe�timmt �eiz“/oder er müßteauf
gut mahometani�hvon dem Sate: „Daß das

Schick�aletwas Unvermeidliches�ei,
‘‘ eine ver:

fehrte Anwendung machen, und zur Abhaltungei-

nes Uebels keine" vernúnftigeGegenan�taltenma-

chen, müßte�ichvöllig leidend verhalten, und zu

�einerRettung�chlechterdingsNichts thun, welches
_ �hwärmeri�h�einwürde. Die Men�chen, ‘die

in die�emFalle �ind,arbeiten im Gegentheilalle, .

ohne �ichan den Gedankender Vorherbe�timmung
"

aller Dinge zu kehrenz- �iearbeiten alle, als

wenn noh etwas von ihnen abhienge,
und flehen, wenn �iereligiós�ind,mit oder ohne

Vertrauen auf Gott, als wenn noch nichts
vorherbe�timmt wäre. Und daran: thun �ie

re<t, und mü��en�ohandeln, wenn �ievernünf-
tig handeln wollenzwährend des Handelns,
und während

des Gebetes, wenn 6 im
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Drange innig gefühlten Bedúrfni��es
ge�chieht, denkt man an die Vorherbe�timmungal-

ler Dinge niht. Nach her aber, wann die Men-

�chenalle geborgen �ind, und über ihr Schick�al
nachdenken, fönnen �iewohl hintenna< den-

ken, daß alles �oge�chehenRan
wie es ge�chah.

Es bleibt al�o,ob wir uns gleichvor�tellenkönnen,
daßalles �honvon Ewigkeit von Gott vorherbe-
�timmt�ei, doh immer vernünftig, im Falle

‘des Bedürfni��esjedes Mittel zu gebrauchen,

wodurch wir uns , auch nur wahr�cheinlich,in den

Ve�ißder Sacheeginfónnen , deren wir bedúr-

fen; ja das entgegenge�cßteBetragen wrde gerade:
zu unvernünftigund �{hwärmeri�h�ein. Nun �tel-
len uns Je�usund Seine Apo�teldas Gebet als

ein Mittel vor, alle uns unentbehrlichenDinge,
zu deren Erlangung kein andres Mittel hinreicht,

vou Gott zu erlangen. Wollten wir al�odies
Mittel nicht gebrauchen, darum,weil alles �chon
von Gott vorher be�timmti�t, �omúßtenwir uns

auh des Gebrauchs jèdes andern Mittels

enthalten, das uns in den Be�ißeiner uns nöthi-
gen Sache �eßenkann , und dann wären wir auf
der Heer�traßeder Schwärmerei.

Es läßti endlichmit Sicherheitvoraus�eben,daß

Je�us und Seine A po�tel auch werden gewußt
$4
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haben, daßGott �chonzum voraus alles weißund

in �cinemRath�chlu��ebe�timmthat, Und doch�a-

gen �ienicht , daß man von die�emSagte die An-

wendung machen �olle:„„Sichdeswegen des Geber
tes als einer zwe>lo�enSache, gänzlichzu euthal-
ten.” Sie ermuntern im Gegentheil, die�esSa-

Les ungeachtet, zum Gebete ; �iewollen ‘offenbar,
daß man �ichim Falle des Bedúrfni��esan die�en

Saß ganz und gar nicht kehren�olle; �ie�agen„|

man folle �i<nur an Gottes Allmacht und Vater-

gütehalten, und darauf au < kühne Vitten wa-

gen, wenn man Drang dazu in �ichfühle, Wäür-

den �iewohl �ovom Gebete reden, wie �iethun,
wenn �ievon dem Saße, daß alles �honvorher
be�timmt�ei,eine �oleAnwendungwollten gemacht
wi��en? Und doch i�tdie�erSaß an �i wahr;
das heißt: Wir könnten das Gegentheilde��elben
mit un�ernBegriffen von Gottes Volllommenheiten
nicht vereinigen. Es giebt al�oauh wahre Sà-

ße , von denen man �ichhütenmuß, eine Anwen-

dung zu machen„
die �ihmit andern au < wa h-

ren Sáßen nicht verträgt„ oder die zu Ungereimt-
heiten führenwürde, So wenig wir bei deni Un-

glückrecht�chaffenerGottesverehrer aus dem Grun-

de unthätig�einwollen, weil Gott �ichSeiner

Verehrer annimmt , �o wenig wollen wir uns des

Gebetes darum enthalten, weil Gottes, Weisheit

{chonalles von jeher vorher�ah, �ondernuns viel:

mnéhr,nach der Anwei�ungJe�usin eignen Be-

î
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dürfni��enund in fremden, die wir wie eigne em-

pfinden, mit kindlicher Einfalt - die nicht klúgelt„
und mit kindlichemVertrauen an die allgenug�ame
VatergüteGottes wenden, und bitten, um zu
empfangen, �uchen, um zu finden und anzu-
Tlopfen, damit uns aufgethanwerde.
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AU
+ Fort�etzung.

Einigenehmenauh An�toßan der Allgemei n-

heit“der Verheißungen,in An�ehungder Erhö-
rung gewi��er�ound �obe�chaffenenGebete.

Un�treitigdruckt < Je�ushier �oallgemeinwie

möglich über die Erhôrungdes Gebetes aus. „J e-

der Bittende , �agtEr, empfängt,und der Su-

chende findet, und dem Anklopfenden wird aufge-
gethan.“/ Und vergleichenwir die�enAus�pruch
mit andern, die Je�usüber den�elbenGegen�tand
voktrug, �ofindet es �ich, daß die�erVerheißung
freilichkeine andern Gränzenge�eßt�ind,als die-

jenigen, die �i<hder Betende durch
das Maaß �eines Vertrauens �elb�t
�ebt. So weit das zuver�ihtlihe Ver-
trauen geht, �oweit darf auh die Ers

wartung der göttlihen Erhörung ge-

hen, „Wahrlich, �agtJe�us, wor Glauben
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hat und nicht zweifelt, der wird alles empfangen,
was er bittet im. Gebet. Alle Dinge �indmöglich

dem, der da glaubt.‘ Und Jakobus �agt: „Wer
bittet , der bitte nur im Glauben und zweifleniht!‘
Er �agt nur dem Zweifler, der der Meereswoge
gleichi�t,die vom Winde getrieben wird , und der

al�okeine innere Ruhe und kein ve�tesVertrauen

auf Gott hat: ¿¿Denké-nicht , daß du etwas von

dem Herrnempfangenwerde�t!“/ Eben dawit �ichert
er al�odem Glaubenden, ‘der betet, eine ge-

wi��eErhöôrung zu. Es i�tal�ofreili< un-

�treitig,daß Chri�tus und Jakobus zwar
nur dem Gebete des Glaubens, oder des

zuver�ichtlichenVertrauens , aber die�emdann in

den allgemein�tenund be�timmte�tenAusdrücken , die

gewi��e�tegöttlihe Erhörung ver-
�prechen. ER

Dies macht nun einigenPer�onenMühe , weil �ie
denken, man könnte �onahdie aus�chweifend�ten
Bitten Gottvortragen, ‘und Erhöórungder�elben
erwarten , die denndochgewißnicht erfolgenwúr-

dez �ieglaubenal�o, ‘es �ei-\<ädli<, den
Men�chendie Hofnung, die �iedochgewißtäu�chen“
würde, zu “machen, dag jedes Gebet des

Glaubens �ih die gewi��e�teErhörung

ver�prechendürfe; �ie�indder Meinung, daßman

die�eLehre nicht öffentlih vortragen , zumal nicht
der Jugend in dem Religionsunterrichtemitthcilen
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�ollte, und daß derjenige, der die�eUnvor�ichtig-
Éeitbegehe,“der SchwärmereiVor�chubthue, und

“die Men�chenglauben mache, daß man �onachdie
“

unbe�cheiden�tenund aus�hweifend�tenForderungen
an Gott machen kÉônne, die denn doh gewiß nicht

würdenbefriedigtwerden.

“Geradedies glaubt nun aber der Verfa��erganz
und gar nicht , und er hoft , zeigen zu Éönnen,daß

die�eFurcht ganz ungegründet�ci,woferneman �ich
nur ganz genau an die Aus�prüchedes Svangeliums
halte. Man gönne ihmein ruhiges Gelbesund

_ �prechenicht zu frühe gegen ihn ab,

Chri�tus�agteein�tSeinen Schülern, und es macht
hier keinen Unter�chied,ob es nur für �ie,als

Seine Apo�tel, oder úberhauptfür alle Seine -

AnhängerGültigkeithat , weil es doh in demer-

�ternFalle wenig�tensfür Seine Apo�tel�oallgernein
wie möglichge�agtwäre: „Alles, was Jhr bit-

tet in Euerm Gebete, glaubet nur,

daß Jhr es empfangen werdet, �owird

ès Euh werden.’ Dies i�tun�treitigeine �ehr"
allgemeinausgedrückteVerheißung,die det Ver-

fa��er�ichnicht unter�teht, willkührli<hund eigen-
mächtigzu verändernund einzu�chränken, indem er

zutn Bei�piele„alles“/ in „nicht alles“ ver-

wandelte, und al�oden Herrn das Gegentheil
de��en�agenließe, was Er offenbar�agt, Allein
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wenn auch die�etAus�pruchin �einerweite�tenAus-

dehnung auf a lle AnhängerJe�usin allen Zei-
ten und unter “allen Völkern ver�tandenwerden

müßte, �owäre nicht die minde�teGefahr dabei
Denn man über�ehenicht die Be�timmung,die Je�us
die�erVerheißunggiebt , indem Er den zuver:

|

�ihtlihen Glauben zum Bedingni��e der

Erhöôrung eines Gebetes macht. Die�eBe�tim-
mung weist alles in die Schranken der Vernunft
zurück, und beugt allen ungereimten Anwendungen
die�esAus�pruchsvor, wenn man nur die Men�chen
aufmerk�amdarauf macht. Oder glaubt man denn,
daßman jede Bitte ,

die eine aus�hweifendeEin-
bildungskraft �ihnur einfallen la��enmögte, mit

zuver�ichtlihem Glauben "Gott vortragen
Eónne? Glaubt man; daß das men�chlicheHerz
fein Gefühl der Schifklichkeit oder Un �chic>-

li<hkeit einer Bitte, und für die Stärke odex

Schwäche eines Bedürfni��eshabe, wodurch
das zuver�ichtlihe Vertrauen beim Vor-

trag einer Bitte mò gli <h oder unmö gli < wird.
Es �oll�ogleicheine ganze Reihe von Dingen an-

geführtwerden , in An�ehungderen es jedem den-

fenden Le�er�ogleicheinleuchten wird, daß keine

hierauf �<beziehendeBitte �ichmit zuver�ichtli-
chemVertrauen Gott vortragen läßt.

Es läßt �h zuvörder�tniht mit Glauben
um Dinge bitten , deren man entweder gar nicht
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bedarf, oder die uns wenig�tensnoh ‘niht

hinlängli<h Bedürfnis �ind,"um die Seele
mächtigzum Gebete zu treiben. "Die Bitte des

Glaubens �eßtein �tarkes, dringendes Bedürf:
nis voraus. ' So wenig wir rechten Muth haben,
einen Men�chenum êtwas anzu�prechen, de��enwir

nicht bedürfen„
‘oder de��enBedürfnis von uns nicht

lebhaft gefühltwird, �owenig haben wir in einem

�olchenFalle einen re<ten Muth zu Gott, Es ge-

�chiehtoft , daß man etwas wohl wün�cht, aber

der Wun�ch�chwebt, wenn man �ich�oausdrücken

darf, nur auf der Oberflächeder Seele; die Sache
i�tdem Herzen noch niht unentbehrli<h. So

wün�chtwohl mancher, daßer über �eineLeiden-

�chaftenmehr Herr�chafterlangen mögte, daß er

�ichdie�eoder jene Tugend zu eigen machen könnte,

daß er in An�ehunggewi��erWahrheiten zur völli-

gen Gewißheit, zu ve�terUeberzeugung gelangen

mögte; ‘aber �o�ehr liegt ihm denn doch die�e

Sache nicht am Herzen , daß �ieihm unruhigeTa-

ge und �chlaflo�eNächte machte; �o�ehr�indihm
die�eDinge nicht Bedürfnis , daß er ihrer zu �ei:

ner Glöf�eligkeitdurchaus niht entbehren könnte;

darum werden au< Bitten um die�eDinge nicht
mit Glauben von ihm vorgetragen werden können,

�olange ihm nicht mehr daran gelegeni�t.

Sodann láßt es �ichauh niht mit Glauben um

eine Sache bitten, in An�ehungwelcher
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man �i<hno< �elb�thelfen kann, oder

es auch leicht vorauszu�cheni�t, daß andre
uns noch leicht helfen können, ohne daß
man �ihmit einer Bitte anGott wen-

den darf. Denn in einem �olchenFalle würde

uns das Gewi��enden Vorwurf der Trägheit,
der Vernachláßigung der natürlichen

“Mittel, des Hochmuths oder einesun�chickli-

chen Stolzes machen, wenn wir uns mit einèr
_ SVitte an“ Gott wenden würden, und übrigens

dabei unthätig blieben; dies Bewußt�einwürde

kein zuver�ichtlichesVertrauen in uns. guffommen
la��en, daß un�reBitte erhörtwerden würde;auh
würde es unter �olchenUm�tändeneiner Bitte ganz
an Kraft und Lebenfehlen. Wenn wir zum VBei-

�pielewüßten, daßwir uns durch ein: nochgenaue-
res Zurathehaltenun�ererZeit, durch eine etwas

anhaltendereThätigkeit, dur Ueberwindungeines

�tarkenHangs zur Trägheitund Bequemlichkeit,
‘durchVermeidunggewi��erGelegenheitenzur Zer-
�treuungdasjenige, was uns im Zeitlichennoh
mangelt , ver�chaffenkönnten , oder auh wüßten,
daßandre uns dazuhelfen könnten und wollten, wenn

wir uns ihnen uur entdeckten ,
und wir thätenkeins

von beiden , �ondernwürden die�eSache nur zum

Gegen�tande un�ersGebetes machen wollen ,

�oläßt es �ichleicht denken , daßdie�emGebete der

zuver�ichtlicheGlaube fehlenmüßte,ohneden �ichdie

Erhörungde��elbennicht mit Gewißheiterwarten läßt.
|
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Eben �owenig läfit�icheine Bitte um Befreiung
- von einem Leiden oder von einer auf uns rußènden
ta�tmit Zuver�icht Gott vortragen , �olange
dies Leiden oder die�eLa�tnoh �ehr erträg:

Ti ch i�t, Man darf nichtglauben, daß das wah-
re ern�tlicheGebet zu Gott eine Sache �ei, die nur

von un�rerWillkühr abhange, daß man um

jede Sache, �owie es dem Men�chennur einfällt,
beten kônne , daßjedeUngemächlichkeitdes Lebens,
jedes Leiden„ jede La�t, �obald �ie�h fühlenläßt,

_�ih�ogleichmittel�tdes Gebetes ab�chüttelnla��e.
Eine La�t,

die uns aufgelegt wird , ein Leiden,das -

_ über uns kömmt,eine Müheund Be�chwerdedes Le-
bens, die über uns verhängtwird, will er�teine Zeit:
lang, und,i�t�ieleichterträglich,bis zur Aenderung
un�ersSchick�alsgetragen �ein,ohne daß man

Muth beköômmt,die�eSache zum Gegen�tandeei-

nes be�timmten Gebetes zu machenz ja es

kann zuweilen eine La�toder ein Leiden wirklich�chon

�ehrdrúckend und peinlich �ein, und man fühlt
doh noch niht Trieb in �ich,Gott um Befreiung
davon zu bitten, oder man hat no< kein ve�tes
Vertrauen dabei , weil man immer no< Kräfte
in �ichfühlt, die der La�toder dem Leiden das G e-

gengewicht halten:

E Es läßt �chferner offenbar niht mit Zuver�icht
um leiht entbehrlihe Dinge bitten, um

Dinge „ die blos zur Pracht , zum Luxus, zurfei-
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nern Sinnlichkeitgehören, Oder ver�uchees eine
mal jemand, und bitte, wenn er känn, um eine

beßreTafel , um zierliches Hausgeräthe, um Mit-

‘tel, einen gewi��enleicht einzu�hränkendenAuf-
wand zu machen, um reicheErb�chaften, um Glück
in Glücks�pielen,um das große$008 in einerLot-
terie und dergleichen, er wird �ichgewiß dabei ge-

hemmt fühlen, wird ein Wider�trebendagegen in
�hempfinden z ein �olchesGebet wird den Lippen
nicht entfließenwollen, und an zuver�ichtli<es
Vertrauen an ein Vorgefühl der Erhdbrung
einer �olchenBitte läßt�ichvollends gar nichtdenken,

Der�elbeFall würde bei Bitten um un�chi>lice
Dingeeintreten, die �c<mit un�ermStand und

Charakter , mit un�ermAmt und Berufe , mit un-
�ernVerhältni��enin der bürgerlichen Ge�ell�chaft
nicht vertragen. Es läßt �i kein auf �olcheDin-

ge �ichbeziehendesGebet mit kindlicherFreudigkeit
Gott vortragen; wenn man auch gerne um �olche
Dinge zuweilen bitten mögte, weil eine Neigung
des Gemüthsdabei in, das Spiel kommen kann ,

�overmag man es dochnicht , wenig�tenskann man

es gewißnicht mit. dem Glauben, dem der Herr
unausbleiblicheErhörungverheißt.

Endlich läßt es �ichgewißniht mit Zuver�icht
um �úndliche Dinge bitten, um Befriedigung
der Rach�ucht,um den glücklichenErfolgungerech-
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ter und la�terhafterUnternehmungen, um Befrie-
digung unreiner Lü�te,Wer �olcheDinge Gott im

Gebete vortragen wollte, den würde gewiß �ein

eigen Herz verdammen ; er könnte unmöglichglau-
ben, daßGott ein �olchesGebet erhôrenwerde,

Esi�t al�oklar , daß man nicht fürchtendarf, daß
die Allgemeinheitder Aus�prücheJe�usund Sei-
ner Apo�tel, betreffend die Erhörung vertrauens:

voller Gebete , zu aus�{<hweifendenBitten berechti-
gen könnte. Man nehmedie�e Aus�prüchein i h-
rer ganzen Stärke, wie �iedenn durchaus
nicht ge�chwächtoder einge�chränktwerden dürfen,

�ondernin ihrem vollen Sinne genommen werden

mú��en— darum fallen doh alle Bitten um dieje-

nigen Dinge weg, die wir bis ‘dahinals �olchean-

geführthaben, welche �ihniht mit Vertrauen

Gott vortragen la��enz und nur- in An�ehungfol-
gender Dinge la��en�ihvon denMen�chenkindliche
Bittén dem höch�tenWe�enmit Zuver�ichtvortragen :

Wenn es er�tens Dinge �ind,deren der Betende

�chlechterdingsnicht entbehren und die er �ich�elb�t
niht ver�chaffenkann; und zwar �ollenhier die

Bedürfni��edes Leibes gar nicht ausge�chlo��en

�ein. Auch das , was dem Men�chenimLeiblichen
nach �einerLageund in �einemStande unentbehrs
lih i�t,und de��enMangel ihn und die �einigen

unglücklichmachen„ ihm alle Mittel ab�chneiden
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würde , in �einemBerufe ferner “mit glücklichem
Erfolg wirk�amzu �ein,! kann ein Gegen�tandeie

ner zuver�ichtlichen Bitte werden, Aber. frei-
lih in An�ehunggei�tigerBedürfni��eläßt es �ich
v-orzúglich mit Vertrauen zu Gott bitten. Edle,
vortreflicheSeele, der wichtige Wahrheit , hohe
Tugend, Güte des Herzens, Ruhe der Seele ,

Stärke des Gei�tesBedürfnis i�t, die dhne den

VBe�ißdi e�erGüter nicht glücklich�einkann, freu-

dig darf�tdu mit die�en Bedürfni��envor Gott

trete z �ie�indfähig, mit dem kindlich�tenVer-
trauen Gott vorgetragen zu werden.

Man kann zweitens mit Vertrauen zu Gott
bitten um Dinge , die andern , mit denen wir Mit-
leiden haben, oder die wir mit freund�chaftlicherZärt-

lichkeit lieben, unentbehrlih �ind, oder deren Be: ‘

�ißden äußern oder innern Zu�tandandrer Men-

�chenverbe��ernund vervollkommnen würde. Denn
auch dies gehörtzu den gei�tigenBedürfni��enedler,
liebender Seelen : Daß andre ihres Da�einsfroher,
daß ihrer wahrenFreuden mehr , ihrer Leiden we-

'

niger werden. Der Liebendemacht die Bedürfni��e
des Näch�tenzu �eineneignen; des Näch�ten
Leiden bewegen �ein Herz, als wenn ev

�elb�t�ieunmittelbar empfände; des Näch�ten
Môngel, Fehlerund Unvollkommenheiten, Gefahs
ren und widrige Schick�alegehenihm wie eigne zu

“Herzenz ‘wenn er

BEdie�eBedürfni��e�einesNäch-
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�tenwie eigne Gott vorträgt, wenn er zumal Gott
um die Verbe��erungund Veredlung �eines
Näch�ten,um de��enUeberzeugung von wichti-

gènWahrheiten, um de��enBeruhigung, Be-

ggadigung, Ver�honung, Aufmunte-
rung, Stärkung Gott bittet, �odarf er gewiß
glauben, daß die�eBitte Gott wohlgefällig�ein

werdez und eine �olheBitte läßt�ichgewißmit

voller Zuver�ichtGott vortragen; oder was könnte

wohl , wenn anders die Bitte ein getreuer Aus-

dru> der Empfindungenund Ge�innungendes

Betenden i�t, die�eZuver�icht�chwächen?

Man kann drittens Gott mit Vertrauen entwe:

der umn Befreiung, oder um Linderung, oder um

Stärkung in Leiden bitten , die uns unerträglich
“oder unab �ehlichzu werden drohen, überhaupt
“wenn eigne Noth oder fremde, die wie eigne ge-

fühltwird, un�erHerz ns bewegt, Ein Dich-
ter �agt: ¿

„Noth macht Sten imFlehß’n;�iemacht
aus Sterblichen Götter.“ Wirklich erhebe
�ieoft den Men�chenbeinaheüber die Men�chheit„

und läßt ihn an�chaulicherkennen , daß der Men�ch

göttlichesGe�chlechtesi�t, Und eben für�olcheFälle
dringender Noth, die das, men�chlicheHerz innig
bewegt , für �olcheFälle, in denen der Men�ch,von

der Natur und dem Schick�alverla��enund abgez -

y wie�en,
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wie�en„ nichts - mehr-hat , woran “er�i<Gälteny;
woraus er Kraft und Tro�t�chöpfenkann , �indihm
\olche.Aus�prúcheChri�tus,und �einerApo�telgege-
ben ; fúr �olcheFällemacht der Ueberzeugtevon der

Wahrheitdie�erAus�prücheandre aufmerk�æmde�-
|

auf / und zeigt ihnen eine allmächtigeund väterli-

<èGottheit ,
dieins Verborgne �ieht/ und im Ver-

borgnhenhört,die dem mit Natur und Schicf�al
fämpfenden und *

zum Herrn der Natur und des

Schick�alsZuflucht nehmenden Elenden huldreich
und hülfreichbei�teht, und �einVertrauen auf ihre
Macht auf irgend eine Wei�ehekrlich-belohnt.

Und wenn wir im Vertrauen zu Gott �tetszuneh-
men , wexden wir auch noch in andern Fällen , die
hier nicht be�timmt�ind, und hier nicht ge-

�agt werden fönnen, ohne die Ungläus
bigen und Shwachgläubigen zu ärgern,
und Dinge,-die nur in das Ohr geraunt

werden dürfen, auf ‘eine höch�tunvor-

�ihtige Wei�e öffentlih bekannt zu

machen-., mit kindlichemVertrauen zu Gott bit-

ten können und dürfen, Die kindlicheVertraulich-
keit eines Verehrers Gottes„ der in der Liebev ôli-

_.

lig geworden i�t, aus de��enHerzen die völiz

ge Liebe alle Furcht vertrieben hat , �tehtnicht
unter Regcln „ die die Aeng�tlichkeitvör�chrei-
ben môgte;�iedarf Gott �agen, was ein andrer

noch nichtdie Gabe und den Muth hätte, Gott

Stolz Bergpr- zter Th, M
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�okindlich vorzutragenz �iedarfVittenwagen,

die jedem andern zu fúhn vorkommenwürden ,

und die des wegen auch nicht jedermann
ge�agt werden können „ weil nicht jes
dermann- eine �olhe Kühnheit: richtig
beurtheilen: würde und vertragen könn-

te z und, von dem, was Gott auf �olcheBitten

thut, gilt das Wort des Apo�telsPaulus :

„Was in keines Men�chenHerz“ au�s
�teigt, der die Schriftenund die Kraft Gottes

nichr kennt „das giebt und offenbartGott denen, die

Ihn nit �olcherkindlichenLiebe umfa��en,“
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Erwe>ungsmittel des Vertrauensauf
Gott, dem der Herr Erhöôrung�einer

|

Bitten ver�ichert.

DemGebete des Gaubens verheißtvas Evan:
gelium die unfehlbar�teErhörung. Es ent�tehtal�o
die naturliche Frage: „Wie kann der Men�chdie-

�enGlauben in �icherwecken / der dem Gebete Kraft
und Nachdru>, Gei�tund Leben giebt? ‘/

Wenn der Verfa��eroffenherzig�prechen�oll; �o
muß er ge�tehen,daßes ihn gar niht Wunder

nimmt, wenn mancherdie�enGlauben niht zu
be�ißen ver�ichert.Wie könnte er bei der
Lebenswei�e,die er führt, zu die�emGlauben ger

langen? Die Lebenswei�evielèr i�tgenau �oeinger
richtet, als wenn �ieab�ichtlihalle Mittel ge:

brauchten, um ja yicht dies ve�te Ver-

trauen auf Gott in �i< aufkommen
M 2
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zu la��en,um dem�elbenvielmehraus aller

Macht entgegenzuary eiten
Wer zum Bei�pieledie heiligenSchriften gar nicht,

hingegenalles liest , was ihm Vorurtheile dagegen
einflôßen, und den Juhalt der�elbenin einem fal-

�chenLichtezeigen kann, und verdächtig.machen
will — wer dabei de��enin �eineneignen Schick�a:

Ten niht achtet, was ihm Vertrauen auf Gott mite

theilen fönnte „.
und �ichdurch die mannigfaltigen -

Spuren einer mit huldreicherGüte für ihn �orgen-

den Vor�ehungin �einemLeben niht zum Nachden-
Fen leiten läßt — wer �ih ferner ein Betragen ge-

gen �cineNebenmen�chenerlauben kann, wobei das

Vertrauea auf Gott, wenn noc irgend etwas das

von in der Seele vorhandenwäre, vollends zer�tört
werden müßte¿das heißt, wer gegen den, der �ei-

ner bedarf , und, de��enBitte er ohne Verleßung

höhererPflichten befriedigen könnte, hart und un-

erbittlich i�t,und �einbe�cheidenesZutrauen du r<

ab�<lágige Autworten täu�cht,welche
niht auf Rechnung einer gänzlichen

morali�chen Unmöglichkeit, ihm beizu-
�tehen, �ondernnur auf Rechnung der

Káargheit- und des Eigennußes ge�ecbßt
werden fönnen = wer úberdem nur mit

Men�chen,die kein Intere��efür religid�eWahr-
heiten haben „

und in deren Ge�prächenJahr aus

Jahr ein kein ern�thaftesWort über Religion und

+t
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Chri�tenthumzum Vor�cheinkömme, einen gé

nauen Umgang unterhält — oder wer �ichauh
nur mit dem Le�en�olcherSchriften be�chäftigt,

die wichtige religiô�eGegen�tändegar nicht berüh-
ren, und die unmerklich gegen die Religion gleich:

‘

gültigmachen , wenn �ie_aucheben keine Wahrheit
der�elbengerade zu be�treiten— wer endlich �elb�t

�ichim Gebete ‘gar nicht übt „ �onderndas Gebet
“gänzlich-vernachläßigt,wie i�tes möglich, daß er

je zu dem Vertrauen auf Gott gelange, dem der

Herr ErhôrungdesGebetes verheißt? Wenn �olche
Per�onen�ichnah den Mitteln erkundigten, wie

man �ichdenn den Glauben, der von �ogroßer
Kraft �ein�olle„ zu eigen machenkönne , �omúßte
ihnen freilih freimüthigerklärt werden: Daß es

für �ie bei die�er Denkens - und e_bensart gar kein Mittel gebe,
|

die�em Glauben zu gelangen, unddaß
�ieunter �olchenUm�tändenni e werden inne werdea

können, ob die Lehre Je�usvom Gebete von

Gott �ei, oder ob er von: �ich�elb�tredete.

Es giebt aber auh Per�onen, die ein wahres Bez

dúrfnis uach Licht und Wahrheit die Frage thun
heißt: „Wie man dies Vertrauen auf Gott in
fich erween könne,“ und die�engebührtredliche
und be�timmteAntwort,

in
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Errockungsmittel

Daser�te Mittel, dies Vertrauen in �ichzu et-

wec>ken, zu nährenund �tetszu unterhalten i�teine

immer genauere und al�o �tets unter-

haltene Bekannt�chaft mit dem ganzen

“JFhuhalte und Gei�teder

RAE nEfenbarung.

Es liegen �oviele �chöne,herrlicheErmunterungen
zu vertrguensvollem Gebete in �oviclen Aus�prüchen
und Erzählungender heiligen Schriften, Wir

müßtenbefürchten, die Aufmerk�amkeitdes Le�ers
zu ermúden, wenn wir �iealle der Reihe nach an-

führenwollten. Wem es: aber um Erweckungund

Stärkung des Vertrauens auf Gott zu thun i�t,
“der mache �ichmit der Ge�chichteAbrahams,

Jakobs, Mo�es, Gideons, Samuels,
Davids, Salomons, Hiskias, Elias,
Eli�a’s, Daniels, mit der Sammlung der

davidi�hen P�almen, mit den Aus�prüchen

Je�aias bekannt. Jene Ge�chichtenzeigen uns

im Großen,
'

was ein ve�tesVertrauen auf
Gott und Gebete ,

die davon be�eelt�ind,‘vermdó-

gen.
“

Und die Aus�prücheJe�aias, vorzüglich
aber die un�häßbareSammlung der davi di�chen

P falmen , die �ovoll von Ermunterungenzu ver-

trauensvollem Gebete auch in den größtenGefahren.
und Leiden , �ovoll von vertrauensvollen Gebeten

und von Ltobprei�ungenGottes wegen der Erhörun:
gen die�erGebete �ind,können dem Men�chenge-
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wiß hohenMuth ‘und ve�tesVertrauen auf Gott
einflôóßen,wenn der Gei�t, der in die�en

"P�almen weht, von dem Le�er innig
aufgefaßt wird. Auch die ErweckungenJ e-

�uszum Gebete wie herzlih, men�chlich,kräftig
�ind�ie! Wer oft zur Betrachtung der�elbenzu-

rückehrt, �ollte�ichjedesmal wieder im Vertrauz-
en auf Gott neuge�tärktfühlen So kann man

auch aus der Apo�telge�chichtelernen, welchen
Gebrauch nicht blos die Apo�tel, �ondernauh
überhaupt die Chri�tenin den er�tenZeiten der

chri�tlichenKirchevon der LehreJe�usin An�ehung
des Gebetes machten, und zu welhen Erfahrun-
gen die�eAnwendung�ieführte. "So zeigenauh
die apo�toli�chenSend�chreiben die innige

_Ueberzeugungder Apo�telvon der Wahrheit die�er

Lehre. Was wird dem Men�chenden Muth und

die Freudigkeit zu Gott geben können
, die kraft-

volle Gébete erzeugt,wenn es das Auffa��endes Gei�ts
“

der heiligenSchriften nicht thut? So oft noch
der Verfa��erin Angelegenheiten,die ihn innig
bewegten, zu jenen Ge�chichtenund Aus�prüchen

zurücfkehrte;und über dem �tillenUeberdenken

ihres Inhalts alles andere vergaß, kam neues

Vertrauen zu Gott, als zu einem Vater, in

�einHerze

Einzweites Mittel, den Glaubenan GottesVas

tergútein �ichzu erwecken und zu nähren, i�
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Aufmerk�amkeit «auf die Spuren dar

göttlichen Vor�ehung in un�erm eignen
Leben. Gott läßt �<niemanden als ein Vater

der Men�chenunbezeugt. Jedem legt Gott dur<
|

die Leitung �einerSchick�aleden Gedanken nahe,
daß eine väterliche Huld über ihm walte, die auh
auf ih n ihre Aufmerk�amkeitrichte und fr ihn

�orge. Bald erfreute uns die�eväterlicheVor�e-

“

Hung auf die angenehm�teund wohlthuend�teWei�ez
bald rettete �ieuns aus großenGefahren; bald
ließ �ieuns unvermüthetfinden, was wir �uchten;
bald �ahenwir �ieein furhtbares Unglückvon uns

abwenden z; bald. hielt �ie,und nur �ie, uns

von der Begehung einer“ Thorheit ,

-

einer Sünde

ab, die uns würde in endlo�esElend ge�türztha:
benz- bald führte�ieuns einen edeln Freund zu,

de��enSeele der un�rigenneue Kraft und neues Le-
ben gab.  - Ob wohl irgend ein Le�er�agendarf,
daß er der göttlichenVor�ehungkeine �olche

Wohlthaten zu verdanken habe? Und �olltenicht
die Beherzigungdie�erWohlthaten uns Vertrauen

auf Gott einflôßenund dem�elbenNahrung--ge-
ben? Sollten wir nicht dadurchZutrauen zu Gott,
als zu cinem Vater, bekommen, wenn wir in

un�erneignen Schick�alen�ohäufigeSpuren einer

zärtlihèn Für�orgefür un�erWohl wahrnehmen.
Jmmerkehrt der Verfa��er, wenn er �einVertrau-

en auf Gott wieder von neuem beleben will
,- zur

Betrachtung:�einereignen Schick�alezurück;und
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immer wird durch die�eBetrachtung�eineSeele
voll des frohe�tenMuthes , von- dem Gott alles

Gute, lauter Gutes, immer Ve��eres,
und insbe�ondereauh eine huldrei che Auf--
nahme kindlich vorgetragener Bitten

zu erwarten, der ihm �chon�oviele, �o.man?

_nigfaltige, �orúhrende Bewei�e�einerväter:

lichenFür�orgegegebenhat,

Ein drittes Mittel, �i<im Vertrauen auf Gott
|

zu �tärken,und die�eGe�innungin �ichzu erwecken,
i�tein men �<li<es, gútiges, billiges
Betragen gegen Men�chen, die un�er
bedúrfen, und. �ih mit be�cheidenem
Zutrauen an uns wendem So wie wir

�elb�tdem Bittenden geben, dem wir gebenkön-
nen, ohne höherePflichten zu verleßen, �owerden

wir-auch glauben können, daßGott uns geben
werde, wenn wir uns an Jhn mit eincr Bitte

wenden. Der Harte, der Gefühllo�e,der
Unerbittlihe kann �ihGott nicht als einen
gütigen, erbittlichen Vater denken , als ein
We�en,das rei< i�tan Erbarmen. Aber

der Gütige, der den, welcher�ichim Falle
des Bedürfni��esmit be�cheidenemZutrauen an ihn
wendet, mit frölichemAnge�ichtevon �ichgehen
läßt , erleichtert�ich�hondurch dies edle , men�ch:
liche Betragen gegen �einenNäch�tenden Glauben

an Gote. Darum muß es auchvon jedem Men-
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�chenvon Gefühl�owahr und �o�chöngefunden
werden,

wenn Je�aias die Núcfkehreines Men-

�chenzur Men�chlichkeit'unddie Wirk�amkeit�einer
Gebete mic einander verbindet, indem er �agt:
¿Nicht das i�tein Fa�ten, wie ichs liebe, wenn

�ichein Men�cheinen Tag die Spei�eentzieht, �ein
Haupt wie Schilf �enkt,oder auf rauhes Tuch, auf
A�che�ih�treet. Sondern das i�tein Fa�ten,
wie ichs liebe: Mache dem leichter, den du bis

dahin drúückte�t!Brich dem Hungrigéndein Brod!

Entziehe dich nicht von dem, der dein Mitmen�ch
i�t, Dann wird Jehovah dir antworten , wenn

du zu Ihm fleh�tzein Licht wird dir im Fin�tern
aufgehenz in der Dárre wird Jehovah dich �ätti-

gen und dein Gebein �tärken.“- Daß al�odoch je:
der bedächte, daßdas kindlicheVertrauen auf Gott,
als auf einen gütigenVater, von ihm �elb�tab-

hängt! Gewißwem das Flehen des“ Bedürf:
ni��es, die Bitte des be�cheidenenZutrauens heilig
wie Gott i�t, wem es ein heiliges Ge�eßder

Men�chlichkeitund Religion i�t, jede Bitte zu gee

währen, der er ohneVerleßunghdhererPflichten
ent�prechenkann, wer es durch �eineGüte dem

andern leiht mat, ihm �eineNoth zu klagen,
wen �chondas Bedúrfnis , auh wenn es ihnnicht,

oder che es ihn um Hülfe an�pricht,�chonzur
_ Húülfe�chnellbe�timmty der darf gewißauch vou

Gott viel erwarten, wann eigne Noth, oder

fremde, die er wie eigneempfindet„ ihn zum Gebete
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treibt; nah einer Handlung der Men�chlichkeit,
nach einer That der Großmuthund des Erbarmens

lâßt es �ichgewißmit Freudigkeit beten. Das

Gutesthun belohnt�ichauh auf die�eWei-

�e�chonreichlich, ja über�chwenglih,So wie wir

in der Güte des Herzens zunehmen, wird ge-

wiß auh un�erVertrauen auf Gott wach
fat

Ein viertes Mittel , das kindlicheVertrauen auf
Gott in �{<zu erwe>en, i�der Umgang mit

religiö�en Men�chen, das heißthier, mit

Men�chen, denen Erfahrungen im Gebete nicht
fremde �ind, deren Ver�tandüber alte wie über

neue Vorurtheilegleicherhaben, die göttliche
Wahrheit rein erkennt , “und deren Herz �iemit
Wärme umfaßt, die überhauptfür religiö�eEm-

pfindungen und Ge�innungenEmpfänglichkeit, und
einen cignen Fond von �olchenEmpfindungenund

_Ge�innungenhaben. Solche Per�onenkönnen uns,
wenn �ieuns würdig finden, uns bei \<i>li-
hen Veranla��ungenihre Erfahrungenmitzu-
theilen, anßerordentlihviel Vertrauen auf Gott

mittheilen; wir erwärmen uns an der Glut,
*

die

ihre Seele durchglüht; �ieheben uns durch die

Größe ihrer Seele úber das Jrdi�cheund Sinnli-:

che mächtigempor ; ihr frommer Glaube , ihr Jn-
tere��efür göttlicheWahrheitgeht“allmähligauch
in uns über ; das Lichtihrer Seele bringt auhin



188 Errveckungstmittel

un�reSeele Licht. Glückliche, die �olcheMen-

�chenunter ihre Freunde zählendürfen! Wei�e,
die �olcheFreund�chaftenum jeden Preis erkaufen,
und einer einzigen Freund�chaftvon �olchemWerthe
willig und freudig eine Menge vonBekanut�chaf-
ten, die ihre Seele leer la��en, ‘und ‘ihnennach

“ Jahren und Tagendes Umgangs nichts geben,
zum Opfer darbringen! Edle, die �ichnah dem

Umgang von Men�chen�ehnen,welche frei von

be�hränftemund unduld�amenSektengei�te‘die

“ gôrtlihe Wahrheit�ichzu eigen gemacht, Und die

Kraft der�elbenan �icherfahren haben! Der Um-

gang mit �olchenMen�chen�timmtdie Seele hs-

her, als der Umgang mit jeder andern Kla��evon

Men�chen;
¿+ an ihremUmgange entzúndet�ichwie-

der das erlo�chneFeuer der Andacht , �tärkt�ichder

�inkendeGlaube ,
- belebt �<wieder ‘die �terbende

Hofuung auf Gott, die, wenn �iedie Prüfungen
aushâlt, niht zu Schanden wird.

Ein fünftes.Mittel, das kindlicheVertrauen

auf Gott in �ichzu- erwe>en und zu unterhalten,
i�tdas Le�enguter Schriften religiö�en
Jnhalts, vorzúglih von Lebens be�chrei?

bungen religiö�er Per�onen, die von dem,
was Je�ushier ver�ichert, eigne Erfahrungen
“gemnacht-haben. Ueberhauptwird das te�enguter
religiö�erSchriften--immer mehrin un�ermZeitalz
ter demjenigenBedürfnis werden, dem es



4

des Vertrauens aufGott. 189

wichtig i�t,daß er nicht unnerklih alle Religis�ie
tât verliere , da dev Kalt�inn-gegen alles, was re:

ligiósheißt, itnmer mehr überhandnimmt ,' da im?

mer mehrZweifel an âllenWahrheiten ‘der Religión
verbreitet werden „.

‘da man immér rechnen: kann;

daß gegenEine Schrift ,
‘die dem Intere��efúr

göttliche Wahrheit Nahrung: giebt, und die Glaub-

würdigkeitder�elbeniu ein neues Licht�eßt,wenig-

�tenshundert in Umlauf kommen „
die die Gleich:

gültigkeitgegen Religion unterhalten und verméh-
ren, da endlich gleich�amdurch einen �till�{hwei?
genden Vertrag alle eru�thafternGegen�tände,und

vorzüglichGegen�tändeder Religion aus den Un-

terhaltungen der Ge�ell�chaftenund zum Theil auch
__ �chonaus den Unterhaltungendes häuslichente-

bens ausge�chlo��en‘zu�ein“�cheinen, und al�ojeder-
�elb� fúr Nahrung religiö�erGe�innungen�orgen
muß, wenn'er niht unmerklih um jede religiö�e
Empfindung: und Ge�iy

kommen will, “7

Ein\¿�edMittel,váskindlicheVertrauen auf
Gott in �ichzu erwe>en und zu �tärken, i�tendlich
die Benußung jedes Triebs zum Gebete,

Un�erHerz und das Schick�al,oder wie wir lie:

ber �agenwollen, die göttliche Vor�ehung,
die das Sthick�alleitet, erweckt von Zeit zu Zeit
den Trieb zum Gebete. Nur ein Stump�f�inniger
oder Unempfindlicher-wird die�enTrieb nie in �{
empfinden, Aber der Liebende, der Mitlei-:
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dende, der mit mannigfaltigen Pflichten
Beladene, der viel Bedúrfende, der mit

Gefahren Kämpfende, der Unglückliche,
der: Leidende, der“ von einer mächtigen

Leiden�chaft Beherr�chte, der dabei noh
die Tugend- liebt, wird �ichdurch �einH erz;
und durch das Schick�al „von Zeit zu Zeit zum
Gebete getrieben fühlen; ihm fann die�erTrieb

unmögli<hganz fremde �ein, "Wer nun die�em
Triebe folgt, und eigne:Ver�uchemacht , den wird

die. Vor�chung, wenn es ihm ern�tlichum Wahr-
heit zu thun i�t, dur< Erfahrungen aufmuntern, -

die es. ihn nicht werden
gerenenla��enVer�uche

BRREzu haben,
/

Sehrwichtig i�tes aber bierbeidaß man den

Trieb. zum Gebete nicht in �ichblos erkün�tle,
und die Aufwallungen

-

einer täu�chendenEinbil-

dungskraft niht mit deminvern Drang zum
Gebete verwehsle. Ohne ein inneres Bee

dürfnis, das mächtig zumGebete treibt,
mú��enkeine Ber�uche im Vortrag be:

�timmter Bitten gemacht werden, Dies

hieße: Gott ver�uchen, oder die Wahrhaftige
feit des göttlichenWortes auf eine ungläubigeWei?

�eaus bloßerkalter Neugier auf die Probe �eben;
und �olcheVer�uchewürdenfehl�chlagen,

und die

Fehl�chlagungenleicht cinen gänzlichenUnglauben
zur Folge haben, Was al�oim Falle eines innern
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Trièbs zum Gebete“einMittel werden kann, das

Vertrauen auf Sott in �ichzu erwecken oder zu

befe�tigen, das kann äußerdie�emFalle �ehr

leicht allen Glauben an Gott in dem Herzen ze r-

�tôren.

Auch mú��enwir hier noch bemerken,daß man
nicht denkendä? daß man auf Einmal? zu
dem kindlicher Vertrauen auf Gott gelange , de�:

�enBitten nie ohne Erfolg �ind. Nur nach und
nah wächstman bei“fortge�eßtenUebungen im
Gebete in die�emfindlihen Vertrauen. Es wer-

den al�o, bei no< unbeve�tigtem.Vertrauen- auf
Gott, in dem Zeitraume der er�tenUebungen im

Gebete, auh no< Fehl�chlagungenmit unter-

laufen ¿ man la��e.�ichaber dadurchnicht nieder-
�chlagenund uuthlos machen. So wie man durch
das Fallengèhenlernt , wenn man �ichnicht dadurch
muthlos machenläßt, �omacht man �i, auchbêi

mitunterlaufenden Fehl�chlagungen, dasve�teVer-
trauen auf Gott allmählig eigen, wenn man

�h dur die freilih vorher niht ausbleibenden
Fehl�chlagungennicht irre machen läßt. Stu-

fenwei�egelangt man zur Vollkommenheitz
und auch hiergilt das Wort des Herrn: „Wer
verharrt, und nicht laß.wird, dex wird

�eligwerden,“ |
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Vermi�chteBemerkungenuberdie�eWorte

Misd�t)wie wir �ehen„ in die�enWortenJe�us
nicht’blos vot! Gebete überhauptini allgemein�ten
Sinne des Worts die Nede, �onderninsbe�ondere

von dew'Vortrag be�timmterBitten, der

nachder Behauptung des Herrn einen be�timmten

Erfolg haben �oll’,wenn ve�tes Vertrauen
auf Gott in derSeele desBetcnden lebt,

Wirdürfénal�o‘dás- Gebet nichtin die Gränzen
des” Dank�agens,Lobprei�ens, Anbetens , Kla:
gens.ein�chränken„und das eigentlicheBittès,

als’ etwas’, das für den Betenden ohne Erfolg�ei,
aus�chließen,wenn wir anders der LehreJe�us

‘

getreu bleiben wollen. Je�usermuntert uns auh
zum eigentlichenBitten, zum Vortrag un�rerBe: :

dúrfni��ebei Gottals bei einem Vater.
#

Tren:
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Trennen wir doh niht , was Je�uszu�ainmezzs:
fügt hat! Es i�allerdings �<ön-und gut, es i�t
Ausdru& einer ‘gefühlvollenSeele, - wenn man

dem Geber und Erhalter dés Lebens, dem Urße-ber unzähligerFreuden ünd: Wohlthaten, dem gú-
tigen und_ wei�enLeiter der men�chlichenSchick�ale
Dankempfindungen opfert; wenú alles,
was in uns i�t, �eineVollkommenheitenpreist,
wenn �ih die Seele in Anbetun'g-der Wunder

�einerSchöpfung ‘und Vor�ehungverliert „ wenn

man vor Jhm�eineThränenweint„ und Jhm �eine,

Leiden klagt. Aber nichtblos dies heißtGebetz
auh Vitten, Suchen und Anklopfen heißt
Betenz wir dürfenuns auch mit be�timmtenBVit-

ten in Ge�dnverniAngelegenheiten.an Gott wenden,
und nah dem Maaße un�ers Vertrau-
ens von Jhm Hülfe, Bei�tand,Rettung, Lin-

derung, Stärkung erwarten; Je�us�telltuns Gott
als ein We�envor „das dem Vittenden giebt , den
Suchendenfinden läßt, und dem Anklopfendenauf-
thut , mit dem �ichwie mit einem Vater reden läßt,
von dem man, wie von einem Vater, Dinge er-

langen kann , deren man bedarf; und
1

um die man

Jhn bittet.

Daß wir uns denn auch in die�erArt des Gebetes
immer mehrüben mögten! Es giebt Men�chen,die

“Jahr aus Jahr ein nichts von Gott verlangeti-
Umwie vieleGnaden verkürzen�ichdie�eMen�chen!

Stolz Bergpr, zter Th. N
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“Wie viele:Guün�tbezengungenGottes entziehenihnen
*

ihre Vorurtheile !- Um wie vieles unvollkommner

bleibt’ béi‘die�erDenkensart ihre Gotteserkenntnis.

Seien wir doch freimüthiger-gegenGott! Sei un-

�erGebet auh" ein kindlichesHerannahenzu der

allgenug�amenVatergüte“ Gottes , / aus ‘der uns

vergönnt i�t, wie aus einem Quelle nah un�erm

Bedürfni��e:Lichtund Kraft zu �chöpfen! Nicht blos

génieß en wollen wir,“ was wir �chonbe�ißenz
aud) �uhem wollen'wir „ was uns no< man-

geltz auch: um Kräfte wollen wir Gott bitten,
diè uns noch nicht gegebenund Hoch:re
�ind,

iC)
'

é

Undan Stof.zu Bitten�olltees uns feinen
Tagmatigeln,

Wer nur an die mannigfaltigen Ver�uchun-

gen denkt „denen er téglih ausge�ebti�t„ und den

“ganzen Umfang�einer�o-äußer�tmannigfaltigenund

beinahemit jedem Tage �ihvermehrendenPf li <h-
ten in _zedemVerhältni��efeines häuslichenund

‘bürgerlichenLebens , in dem er gegen Gott und- ge-

gen mehrere Arten und Kla��envon Men�chenals
Men�chund als Chri�t�teht, mit der Schwäche

�einer�ittlichen Kräfte vergleicht, oder die

unzähligenund �tetsfortwirkenden �<limmen

Folgen �einerThorheiten, Fehler undVer-

_gehungen beherzigt„ die er anch beidem beßten



Willen nie ganz ‘vergütenkann, �ollteer nicht

�hon daraus reihen Stof zu be�timmtenBitten

�chöpfenkönnen ?

Oder we��enEmpfindungen�oabge�pannt�ind,daß

�elb�tdie�eBetrachtungen keinen Trieb zum Gebete
in ihm zu exxegenvermögen, känn der nicht gerade

die�eaaa. �einesGefühls „ die�enMangel
am Intere��efür|die wichtig�tenGegen�tände,die�e

Ab�pannung �einer edlern Seelenkräf:
te, Gott im Gebete vortragen ,“ und Gottbitten,
ihm wieder neues gei�tigesLeben mitzutheilen, �ei-
nen heiligenGei�tnicht von ihm zu nehmen? Es

bedarf ja , um die�eBitte vorzutragen , nicht meh-
rerer Empfindung „; nicht mehrern Vertrauens, als

der Men�chdann zumal gerade hat, weil er

das, was er noch niht hat, er�t noch
von Gott béttet, undes al�onichtbe�izenmuß,

ehe er es von Gott bitten darf,

Eben �odünken mich keine Bitten natürlicher und

men�chlicherzu �ein,als diejenigen, die Je�usin

den drei er�tenBitten Seines Gebetmu�tersvon

Seinen Schülernwollte Gott vorgetragen wi��en.
Wer wahrnimmt, wie unruhig, äng�tlih,unzu-

frieden die Men�chenblos deswegen �ind,weil �ie
Gottes V atergüte nichtfennen ,

und wie froher,
heiterer, ruhiger , glücklicherdie Men�chendurch
die�eErkenntnis würden, wer ferner an den tagu-

N 2
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�endfachenLeidenTheilnimmt, worunter die Men�ch-
heit �<hmachtet, und den Druek benierkt ;

“

den �o
viele Men�chen�elb�tin den vergleihungswei�ebeß-
ten Verfa��ungenimmer noh empfinden , und- da-

bei bedenkt, daß auh in der Folge an allen

men�chlichen An�talten und Verfa��ungen
immer no< Unvollkommenheit haften wird;
wer endlich ein�ieht, wie unglücklich�ichdie Men-

�chen�tetsdadur<h machten , daß�ie:mehrden Trie-

ben ihrer Leiden�chaftenund den Eingebungenihrèrx
Vorurtheile als der Stimme ihres �ittlichen
Gefúhls und den Anwei�ungenSottes zur Glück:

�eligkeitder Men�chenfolgen, und wie �ehr|<
die Sunmme men�chlicherGlück�eligkeitvergrößerte,
wenn die Men�cheneinmal �owei�ewürden, daß
Gottes Wille ihnenüber alles gölte, dem �ollten
gewißdie Bitten nicht fremde �ein,

“

daß es von

den Men�cheneinmal möôgteeinge�ehènwerden , wie

�ehrGott cin Vater der Men�cheni�, daß die

Men�chenin einer vortreflihern Verfa��ung,als

alle men�chli<henEinrichtungen �ind, von allem

Druck und allén Leiden mögten befreit werden,

und în die�erAb�ichtGottes Neich in �einer

Vollkommenheit er�cheinenmögte, daß Got:

tes Wille hieniedenauf Erden �owie im Himmel
als der beßteund wei�e�temögte erkannt und �tets
befolgt werden. Nie �olltedarum auh ein Men�ch
die�esgei�toollenGebetmu�tersmüde und �attwer-

den können, das ihm �tetsneuen Stof zu würdi-
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*

gen Bitten giebt, das ihn auf die gei�tigenBe-

dúrfni��eder “edel�tenGottesverehreraufmerk�am
macht „und in das er an jedem Orte, zu jeder
Stunde , und in jeder Lage �eineeignen religiö�en
Gedankenund Empfindungenlegen kann.

Wenn wir Euchinde��enzuni Vortrag be�timmter
Bitten an Gott ermuntern, �o�indwir unendlich.

davon entfernt , Euch damit eine La �auflegen zu

wollen; wir mögtennicht einmal das Gebet, in

�ofernes Vortrag gewi��erbe�timmtenVitten i�t,
als eine Pflicht von Euch ange�ehenwi��en,Wir
mü��ennicht betenz wir dürfen beten ; die E he
re i�t-unsge�tattet,mit dem We�enaller We�en

wie mit einem-Vater zu redenz dieVerheißung
i�tuns gegeben, daßwir uns von Jhm auf kind-

liches Bitten da��elbever�prechendürfen, was �ich
von einem guten Vater erwarten läßt, der �einem

' bittenden Kinde ‘dasjenigegebenkann, de��enes

bedarf. Wir laden Euch nur ein, die�e
Ehre gelten zu machen, und von die�erVerhei-

-

ßungGebrauch zu machen, ohuúeEuch im minde-

�tendazu nôthigen zu wollen: Kein Glück, und

das größteam wenig�ten, darf irgend jemanden

__@ufgedrungen werden, Wer �ichbeim Gebete
nur auf Dank�agungen,Lobprei�ungen,
Anbetungen, Klagen ein�chränken,und �ich
aller be�timmtenBitten enthaltenwill , der folge,
bis ex eine beßreUeberzeugung| bekômmt, �einek
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Ueberzeugung, die er freilich niht aus dem Evan-

gelium �chöpfenkonnte, indem da��elbeauch zu be-

�timmten Bitten ausdrü>lihermuntert, “Wir

wollen Éecineswegesmit ihm hadern, und ihm �o
wenig un�ceDenkensart aufdringen , als es uns

in den Sinn kommen kann, ihm die �einigezur
Sünde anzurechnen, oder ihn der Unredlichkeitzu

be�chuldigen,

“

ob wir gleich freimüthigge�tehen,

daß er �eineBegriffe vom Gebete nicht in“ der

Schule Je�us gelernt haben kann. So lange
er, ohne �ichmit be�ondernBitten an Gott zu

wenden, fortfkommen, und �ichRath, Hülfe,
Tro�t,Seelenruhe, Kraft-und Muth in hinlängli-
<em Maaße �chaffenkann, �olange �ehenwir

nicht ein ,
warum er Gott irgend eine Bitte um

eine Sache vortragen �ollte,die ihm ja nicht ein-

mal Bedürfnis i�t. Nur denke er �ihdie Möglich-
keit , daß in der Folge vielleicht noh Bedürfni��ein

- ihm erwachen könntèn, in deren Gefühl“ihm die

Ermunterungen Je�us zum Gebeté und Seine

Verheißungender Erhörungvertrauensvoller Gebete

willkomnien �eindürften, und dasjenigeihm
\cäbbar und glaubwürdigwerden dürfte,wogegen
‘er ißt noh gleichgültigi�t,und-woran er, v iel:

leiht ebén die�er Gleichgültigkeit we:

genz viele: Zweifel hat.“ Die Satten be-

_ dúrfenfreilichder Spei�e�owenig als die Starken
des Arztes ; - aber der ißtSatte kann in der Folge

hungrigwerden „ �owieder ißt Starke krank wers
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den kannz

-

undo mit welchen Danke wird er

dann die dargereichte Spei�eannehmen ,
die man

ihmißt nicht bieten muß, weil ‘ex�ie.noch ver-

�hmäht!

Wir wollen auh nicht �agen, daß es nicht auch in

gewi��enFällen \{<öónund chri�tlich; �ei, wenn

man �iohneVortrag einer be�timmtenBitte nur

ehrfurchtsvoll“ in Gottes väterlichen
Willen ergiebt. So enge Gränzenwollen wir

der chri�tlichenFrömmigkeitnicht �eßen. „Wir

wi��enoft nicht, wie Paulus �agt, was wir

bitten �ollen, wi��enoft niht, was wir wä h-
len �ollen, weil zwei entgegenge�chteDingeuns,
wie Paulus �agt,hart anliegenkönnen.“ Auch
fann der göttlihe Wille uns in gewi��enFällen
bereits aus der: Lehre Je�usbekannt: �ein. Ju

�olchenFällen i�tes allerdings auch ein Zeichenvon

Kinder�inngegen Gokt , wenn man’ �ichehrfurchts-
voll: dem Willen Gottes übergiebt,- und, �agt:

„„Macheés , o Gott „: mit mir, wie es dir wohl-
gefällt !‘/ Aber dagegen wird es hoffentlichauh

gerne zuge�tandenwetden „ daß der kindlicheSinn

gegen Gott �ichnicht. allein dur<h Ergebung,
fondern auch dur<h freimüthiges Bitten

“ äußernkann. Das Kind , das voll Liebe und Zu-
téauen zu �einenAeltern.i�t, wird freilichauch die�e

Liebe-und dies. Zutraüen durch: Unterwerfung

�einesWillens unter den. Willen der Aeltern, aber
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nichtdadurch allein, �ondernauh durch fur<ht-
lo�e, zutrauliche Bitten bewei�en.Wür-_

de es �ichimmer blos in der Aeltern Willen er g e:

ben, ohne jemals-eine Bitte an �iezu. wagen,

�ofönnte man ihm eherEhrfurcht als eigentliches
Zutrauen zu�chreibenznur , "wenn es in dem�el-
ben Grade freimüthig imBitten i�t, in dem:

es ‘�ichdein“ âlterlihenWillen unterwirft , �chrei:
ben wir ihm volles Vertrauen zu. Darutir

le�enwir auh von Chri�tus,

-

daßEr nicht blos
in Geth�emanebetete: „Dein Wille, oVa-

ter, ge�chehe!“— �ondernauh an Lazarus
Grabe: „Ich weiß, o Vater, daß du

mich allezeit erhôre�t!“ Ergebung in den

göttlichen Willen i�tal�oblos die Hälfte
des Kinder�inns, Trennen wir al�oauch. hier
nicht ,

was Vernunft und Natur zu�ammenfügt!
Die Freudigkeitzu Gott , die �hmit Bitten zu
Gott naht, i�t“dieandere Hälfte des kindlichen
Vertrauens auf Gott. Wir dürfen uns demnach
in Leiden , in dringenden Bedürfni��ennicht immer

nur leidend gegen Gott verhalten; und die Re-

ligion des Chri�tenbe�tehtniht-einzig und: al:

lein�darin, daß er �ich,ohe je eineBite Gott

vorzutragen , in alles nur �chickt,und �ichgewi�-

�ermaßenalles gefallenläßt ,- was das Schicf�al
über ihn ‘verhängt;“ �onderndèrChri�tdarf’ auch?
mit be�timntenVitken vor Gott:treten-und hoffen,
daßGott äuf�einevertraueusolle kindlicheBitté

v

--
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etwas ‘erfolgenla��e,was er �on�tnicht erwarten

durfte , und daß Er ihn durch be�ondereväterliche -

Gun�tbezeugungen“aufmuntern-

werde, zu Sei-
ner Vatergüteein immer gróßres Zutrauen zu
fa��en,
Wer kann es endlich läugnen, daß eine göttliche

|

Wohlthat für uns noh einen: ungleih höhern
Werth habe „ wenn �iezugleich als Folge eines
Gebetes ange�ehenwerden fann, als wenn �ie
uns ohne un�er Bittèn zu Theil wird ? Man
kann al�o�agen:Daß Chri�tusdie Men�chenauh
deswegen zum Vortrag kindlicherBitten ermuntert

habe, damitdie göttlichenWohlthaten ,
die ihnen in

Beziehungauf ihre kindlichen Bitten zu Theilwer-

den , fár �ie cinen um �ogrößern Werth er-

baten,Sie �ollener�tbitten, damit das Gege-
bene �ienaher doppelt freuez �ie�ollener�t

�uchen, damit das Gefundeneihnen hernach
doppelt \{<äß#&ar�eiz�ie�ollener�tvor einer

ver�hloßnenThüreanklopfen, damit das Oefnen
der ver�chloßnenThüre�ieum �oangenehmerüber-
ra�che,und �ielehre, wie �ehr�ih Stan de

haftigkeit und Beharrlichkeit belohne.

Man hätteübrigensden Verfa��erunrecht ver�tan-
den, wenn man aus dem von ihm in einer die�er

BetrachtungengeäußertenGedanken: „Daf Chri-
fius �ich’zu’der Fa��ungskräftder Men�chenherab
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_ gela��enhabe, indem er das unentlihe We�enals

einen eybittlihen Vater vor�tellte, und daß al�o
der Begriff von einer men�chenfreundlichenErbitt-

lihkei: Gottes im Grunde nur men�chlicheVor-

�tellungsart�ei,‘/ den Schluß gezogen hätte, daß
die LehreJe�usvom Gebete dadurch gewi��ermaßen
zweifelhaft und ungewiß gemacht würde.

Denu weni man �i<hgu die Erbittlichkeit Gottes

nur als eine men�chlicheVor�tellungsartdenkt, zu

der �ichChri�tusherablicß, um: Gott gleich�amin
den Ge�ichtsfreisder Men�chenzu bringen, und

ihnen Goft liebenswürdigervorzu�tellen, �okann es

„dochniché geläugnetwerden , daß die�emen�chliche
Vor�tellungsartnach der LehreJe�us in wirkli-

“<en Geßrauch übergehen �oll, und daß

Je�usbegauptet: Es werde auf die Bitten derje-

nigen, die �ichin ihrem Gebetenach die�erVor»

�tellungsartrichten, und der�elbenWahrheit
zutrauen, etwas erfolgen, was �ieals Erh öó-

rung die�erBitten an�ehenkönnen, Nicht al�o
bios cine �hônemen�chliche, aber ‘übrigensu n-

brauhhare Vor�tellungsart�olldieErbittlichkeit
des hôch�tenWe�éns�ein; �oviel würden allerdings
auh edle Ungläubige:gerne gelten la��en:�ondern

nah der LehreJe�us�ollman Gebrau <<von die-

�er Vor�tellungsart“machen; mau-�ollglauben, daß
“

�tefúr uns Men�chenWahrheit habe, und dafi:
derjenige, der. �ichdarnach richtet „- eben �ogut
von Gott Dinge, -die ihm mangeln, wmittel�tdes-
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Gebetes erlangenkönne, als ein Kind Brod und
andre Bedúrfni��edes Lebens von �einemVater er-

langen kaun, wenn es ihn darum bittet,

Und wäre dies nichteine äußer�twün�chenswürdige
Sache, wenn �ichdie Sache �overhielte? Was
wollen denn die Men�chen, wenn �ieeine �olche
�i<men�chenfreundlihzu den Bedürfni��ender
Men�chenherabla��endeGottheit nihtwollen ?
Der Verfa��erglaubt , die Men�chen�olltenmit

Freuden alle ihre Begriffe von Gott , die eine �ol:
<heErbicttlichkeitdes höch�tenWe�ensnichtvertra-"
gen können, preisgeben, wenn die Lehre
Je�us vom Gebete �ich in der Erfa h-
rung be�tätigte. Denn wäre niht der Vor-
theil davon “�oúber�hwenglihgroß, daß alle
Schwierigkeitem, die Sache mit den angenomme-
nen Begriffen von Gott zu vereinigen/ dagegen
in keine Betrachtung käme? Und dies i�tim
Grunde das:Stärk�te,wenn nicht gar das Einzige,
was �ichauf die vielen Bedenklichkeiten, die ei:
nige bei die�erLehreJe�ushaben, am Ende ant-
worten läßt. Was durch die Erfahrung
�ich be�tätigt, das i�t Wahrheit,
wenn es �ih auh von keinem Gelehr-

ten erklären ließe; und âlles, was
dagegen ge�agt werden mögte, “wenn
es auch durch gelehrte Grüude und

WW
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dur< Vernunft�chlü��e niht wider:

legt werden fönnte, i�t, dagegen ge:

rechnet, feine Wahrheit. Was �ich
aber niht vur< die Erfahrung als

Wahrheit be�tätigt, das können keine

Vernunft�chlü��e und keine gelehrten
Bewei�e zur Wahrheit machen, �oll-

‘te auh die Vertheidigung die�er Sa-

che von niemanden mit Worten glücklich

be�tritf werden föôunenz; denn alle

Vertheidigung: könnte ihr auf die

Dauer doh nichts helfen, wenn

die Erfahrung immer dagegen �pre-

hen würde

J�t al�o’das Wort des Herrn, das dem glau:
benden Beter Erhörungverheißt, -göttliheWahr-
heit, �omuß die Erfahrung es bewei�enz

und dann i�talles,

“

was dagegen mag vorge-

bracht und eingewandt werden, im Grunde Thor-
heit, Kann aber die Erfahrung:es nicht bewei�en,

�oi�t-alles, was für die�eLehre ge�agtwerden

mag, vergeblich, und keine Vertheidigungkann

die Wahrheit die�esAus�pruhs Je�us retten.
Dies �agt auh Je�us�elb�t,indem Er die

Men�chenauffordert, Sein Wort an dem

Prüif�teineder Erfahrung zu“ prufen. „„Mei-
ne Lehre, �agtEr, i�tniht Mein, �ondern
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des, der Mich ge�andthät, Und der �ie

al�o félb�t in Schuß nehmen muß,
wenn �ie die Seinige i�. So jemand
will des Willen thun, der wird “inne wer:

den, die Erfahrung wird ihn bel eh-

ren, ‘ob die�eLehre von Gott i�t, oder ob ih
von mir �elb�trede.“
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“
XVI.

Alles nun, das Jhr wollet, daßEuch
die Leute thun �ollen, das thut Jhr

ihnen; das i�tdas Ge�esund die

Propheten.

S id Gottes Nachfolger als Seine
lieben Kinder! Die�erehrenvolleZuruf der

himmli�chenWeisheit ge�chiehthier an uns. Um

�h davon zu überzeugen, darf man nur die�en

Aus�pruhJe�usin �einerVerbindung wit demje-

nigen betrachten, was dem�elbenunmittelbar
vorgeht.

Je�ushatte Seine Zuhörerzum Vertrauen auf
Gott ermuntert, indem

'

Er ihnen ver�icherte:Der

‘allgemeineVater der Men�chen�einoch weit bereit-

williger, die vertraucnsvollen Bitten Seiner Kin-

der um Dinge, die ihnen unentbehrlich�eien, zu
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‘erhôren, als cin Vater , der darum eben noch niht
‘einer der beßtenMen�chen�ein‘dürfe, un�treitig
bereitwillig �ei, �eincmum Brod bittenden Kinde

dieihm nöthigeSpei�ezu geben; man dürfemit noch
ungleich ve�tererZuver�ichtvon Jhm/erwarten, daß
Er uns auf kindlihes Bitten alles gewährenwer-

de „ de��enwir bedürfen, als �ichvon eiuem,auch
nur noch einiger Maßen men�chlihge�inntenVater

‘erwarten

-

la��e,-daß er jedèr-billigenBitte:
EKindes ent�prechenwerde. :

Zu der�elbênGüte gegen cinander fordert
nun Je�us:auh �eineZuhörerauf. Sie�ollendas

Bei�pieldes allgemeinen:Vaters der Men�chenin

ihrem Betragengegen einander nachabinen, und

�ichebenfalls bereitwilligfinden la��en, ihren Ne-|

benmen�chen:�ozu begegnen„ �ie�ozu behandeln,
wie �iees mit Billigkeitvon: ihnen erwarten dürfen,
da Gott �elb�t�ohuldreich�ei, daß Er �ich
gleich�am�elb�tan des Bittenden Stel-
Le �eße, und ihm alles zukommenla��e,was ér

�ihmit Villigkeit von Seiner Vatergütever�pre-
chenGr
ir �ehenal�o,wie genau die�erAus�pru<Je�us

mit Seiner Lehre vom Gebete verbunden i�t.

Je�usleitet ihn als einen natürlichenSchluß daraus

her. „Suer himmli�cherVater , �agtEr, täu�cht
die billigenErwartungender zu Jhm flehendenMen-



4
i

208 Nachahmungder Men�chenfreundlichk.Gottes,

\chen ‘nicht; Er- giebt ihnen ah ihrem Bedürf:
ni��e7 ‘und nach: ihrer be�cheidenenund vertrauens-

wollen Bitte gute Gaben. Werdet auh Jhr
Jhnmgleich! -Thut.auh Jhr Euern Neben-
men�chenalles, was Jhr �elb�tin ihrer Lage und

an ‘ihrerStelle vonhon mit Billigkeit erwarten

dür�tet.“
«

| Die�er-Aus�pruchdes Heern hängtauchARSmit
dem, was ihm vorgeht , in �ofernzu�ammen,
als man die Befolgung der in dem�elbenenthalte-
nen Lehre als das Beding an�ehenkann, ohne
de��enErfüllung �ihkeine Erhôrung un�rerVit-

ten'mit Zuver�ichtvon Gott erwarten läßt.

Fn dem�elbenMaaße“nemlih, in dem wir gegén
‘andre Mén�chenbillig„ gütig und men�chlihan-
deln, dürfen wir auch erwarten , daß Gott gegan

uns väterlichhandeln werde.

Fe�uswill al�o�agen: „Soll die kindliche Zuver-
�ichtzu Gott, als dem gútig�tenVater , in Euerm

Herzen Wurzel �chlagen,�ollenEure Gebete von

dem Vertrauen be�eelt�ein, daßGott noch viel

bereitwilligerals der beßteVater auf Erden �ei,
Eure kindlichenBitten zu erhöôren,fo handelt ge»
gen Eure Nebenmen�chen�o,daß dies Vertrauen -/

: “auf Gott dadurch ge�tärktund befe�tigtwird.

Thut ihnen alles, was Jhr wollet, daß �ie



Euch thun �ollen, Dies i�tdas Ge�eßund die

Propheten,‘ |

So wichtig i�tes, daß wir die�enAus�pruchJe�us
recht ver�tehen,wohl beherzigen, und gewi��enhaft
in Ausübungbringen!

: tz

Un�erBetragen gegen andre Men�chen�oll�ich,

die�emWorte des Herrn zufolge, nicht etwa nur

nach dem richten, was �ie gegen uns wirk:

lich thun, �ondernauh nah dem, was wir

wollen, daß �ieuns thun �ollen

Es giebt Men�chen,die es �i<ordentlich zum
Grund�aßmachen ,- in ihrenGefälligkeitenund.

Dien�tlei�tungengegen andre genau �oweit zu gehen,
als man gegen �iegeht, �ogar ihre Höflichkeiten

gegen andre genau nach dem Grade der Höflichkeit,
die man ihnen erweist, abzume��en,Hat man

�iebei einer gewi��enGelegenheitvernachlä��igt,

�oglauben�ie�ichberechtigt, das Vergeltungs-
ret gegen ihrenNäch�tenauszuúübenzhat man

eine gewi��eHärte gegen �ieausgeübt,�oergreis

fan �iedie er�teGelegenheit„wo �iedie�eHärte

erwiedern Édnnenz;

-

i�tman einmal ungefällig

gegen �iegewe�en, �okann man �icherdarauf rech:

nen, daß�ieebenfalls ungefällig-.gegendiejenigen

�einwerden „
die es gegen �iewaren. Jhr Betra-

gen gegen andre hat al�oimmer etwas Abgeme�e
| Stolz Bergpr. zter Th.
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fenesz dadurchverlierenihreGefälligkeiten,ihre
Dien�tlei�tungen, ihre Aecußerungenvon Dankbatk-

keit �chrvieles von ihrem Werthe, weil �ienicht

�ofa�tWirkungen eines herzlichenTriebs von

Wohlwollen und Dankbarkeit, als vielmehr
nur, möôgteman beinahe �agen, einer Fertige

keit im Rechnen und Taxireit und einer

Uebung im Tau�chhandel�ind, Und wie

verwerflichwird die�eDenkengart, wenn iman

bedenkt , wie großenVor�chub�ieder Rach�ucht
thut!" Die LehreJe�uslautet niht �o. „Wenn

Jhr nur liebet, die Euch lieben , �agtJe�us,

was Danks habt Jhr davon? Die Súnder lieben

ja auch ihre Liebhaber. Und wenn Jhr nur Eu-
ern Wohlthätern wohlthut, was Danks habt
Jhr davon? Die Sünder thun“da��elbeauch:
Und wenn Jhr leihet, von denen Jhr hoffet
zu nehmen, was Danks habt Jhr davon? Die

Sünder leihen den Sündern auh, auf daß �ie

gleiches wiedernehmen.“ Und Paulus �agt:

„„RächetEnch �elberniht, meine Lieb�ten,�on-
dern wartet auf Gottes gerechteEnt�cheidungz denn

es �tehetge�chriebén:Mein i�tdie Rahe; Jh
will vergelten, �prichtder Herr. So nun deinen

Feind hungert, �o�pei�eihn; dür�tetihn, �o
tränke ihn. “Wenn du das thu�t,-�owir�tdu feurige
‘Kohlenauf �einHaupt �ammeln»,Laß dich nicht

das Bó�eüberwinden, �ondernie das Bö�e
mit Gutem!/

*

A
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Es frägt�ichaber auh, ob das, was wir wol:
len, daß uns die Leute thun �ollen,eine recht-
mäßige und erlaubte Sache �ei, Je�us
�pricht nicht an un�re �innlihen Be:

gierden, �ondern an un�er �ittliches
Gefühl. Ein �innlicherMen�<hmag wohl wún-

�chen, daß andre Men�chen�eine�innlichenBe-

gierden begün�tigen; darum darf und �oller aber

nicht den finnlichen Begierden�einerKinder und

andrer Per�onen, mit denen er in Verhältni��en
�teht,Vor�chubthun. Ein in �einemAmte oder

Berufe träger und nachlä��igerMen�hmag wohl
wün�chen,daß man ihn in �einerTrägheitund

-Nachlä��igkeitnicht �töre,ihn mit allen Vorwürfen
ver�chone,ihm mit keinen Ermahnungen- zum Fleiß
und zur Ordnung be�chwerlichfallez er würde aber

fal�ch�chließen,wenn er glaubte, er dürfte darum

zum Bei�pieleauh �eineKinder in ihrer Trägheit
und Nachlä��igkeitnicht �tôren,müßtein �einem
Hauswe�enalles gehen la��enwie es geht,

-

und

dürfte den Unordnungende��elbennicht �teuren.
Eine �olcheAnwendungdes Gebotes der Näch�ten-

‘liebe würde eine Begün�tigungder unordentlichen
Neigungen und Leiden�chaftender Men�chen�ein,
und alle Tugend in der men�chlichenGe�ell�chaft

zer�tören.Nie darf ein Men�chdeswegen
eine Pflicht gegen andre unterla��en,
weil er wün�cht,daß andre �ie nicht
gegen ihn beobachten, oder �hetwas Un-

¿ O 2



erlaubtes gegen andre erlauben , weil er wün�cht,
daß andre gegen ihn dies Unerlaubte thun mögen.

Je�us�eßtevielmehr beim Vortrag die�erLehre
voraus, daß man die�elbe�tetsauf eine mit

den Grund�äßender Recht�chaffenheitund Tu-

gend überein�timmendeWei�ever�túndeund er-

flârte. CH

Es kóômmtferner hier in die Frage, 0b wir uns

mit un�ermNäch�tenin gleichen Verhältni�-
�en-und Um�tänden befinden, Die Meinung
Je�uskann nicht gewe�en�ein, daß zum Bei�piele
die Aeltern verpflichtet �cien,gerade da��elbe

gegen ihre Kinder zu beobachten, was �iewollen,
daß es von den Kindern gegen �iebeobachtetwerde;

oder daß die Herr�chaften verbunden�eien,ge-
nau die�elben Pflichten gegen ihr Ge�indeaus-

zuúben, deren Beobachtung �ievon ihremGe�inde
erwarten’; oder daß die Obrigkeiten �chuldig
�eien,genau da��elbegegen ihre Untergeordne-
ten zu beobachtèn, was �tewollen und billiger
Wei�everlangen können, daß es von ihnen ge-

than werde. Der Vater kann und �olldarum

“nicht�einenKindern gehor<hen, weil er will,
daß die Kinder ihm gehorchen; die Herr�chaften
fönnen und �ollennicht ‘ihrGe�indebedienen,
darum weil �ievon dem�elbenbedient �einwollen;
die Obrigkeiten könnenund �ollennicht ihren Un-

“
tergeorbneten Geh or�am“lei�ten, darum weil
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�iewollen, daß er ihnen von den�elbengelei�tet
werde, Der Herr war weit entfernt , die nothwen-
digen Verhältni��eder ver�chiedenenStände der búr-

gerlichen Ge�ell�chaftund des häuslichenLebens.

aufheben zu wollen z bei einer �olchenAnwendung
die�erLehrewürde alle Ordnung, die dochjedem
Stande �elb�tvortheilhaft i�t, ge�tört,und- Ver-

wirrung und Ge�eblo�igkeitallgemeinwerden mü�-
�en, was vernún�tigerWei�evon niemanden ge-
wollt werden kanne Wenn al�oJe�usverlangt,
daß Seine Schüler gegen andre �ohandeln, wie

�iewollen, daßman gegen �iehandle, �oi�tSei-
_ne Meinung nur, daß jeder �ichin Gedan-

ken an des andern Stelle �eße und �h
dann �ogegen ihn betrage ,

wie er es billig fine
den mögte, daß man gegen ihn �ich betrüge,
wenn er an des andern Stelle wäre. Der Vater
�ollih demnach gegen �eineKinder , die Herr�chaft
gegen ihr Ge�inde,die Obrigkeit gegen ihre Unters

geordneten �obetragen, wie �iealle wün�chten,

daß man gegen �iehandelte, wenn �iein dem

Falle wären, Kinder, Dien�tboten.und Untergesordnete zu �ein, |

Die�eRegelJe�usverpflichtetuns. endlichnicht,
gegen jeden Men�chenalles dasjenige zu thun,
was uns zwar �ehrangenehm wäre, wenn

andre es gegen uns thäten,- falls wir an ihrer
Stelle, und �iean der un�rigenwären, was wix
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inde��envernünftiger Wei�evon andern nicht
erwarten, und billiger"Wei�enicht verla n-

gen dürten, Es würde uns zum Bei�pieleun-

�treitig�ehrangenehm �ein, wenn uns jemand,
falls wir in einge�chränktenäußernUm�tändenoder

wirklich in einiger Armuth wären, nicht nur aus

un�rerunatigenehmenoder einge�chränktenLagezie:
“Hen, �ondernuns �ogar in einen blúhendenWohl:
�tandver�eßenwürde; allein �oangenehmuns die:

�eswäre, �okönnte es doh vernünftiger
Wei�e-nicht von uns eigentli<h gewollt werdenz

“

nur ein Thor würde fiin einem �olchenFalle mit

dergleicheneiteln Wün�chen,Hofnungen, oder Er-

wartungen nähren; “nur ein �ehrunbilligerMen�ch
Éónnte von ‘einem Reichen„ ‘uni d vollends gar
als Chri�tenpflicht verlangen; daß er! ihn
in die�eangenehmeLagever�eße.

-

Was al�onur

thörigter und 'unbillizer Wei�evon uns ge-
wollt “werden könnte ,- daß andre es gegen uns

thâten, das Lann auh in NRúc�ichtauf
andre uns ‘niht zur Pflicht gemacht
werden, Man könnte es uns freilich niht weh:
ren, wenn wir gegen gewi��ePer�onen�ohandeln
wollten, �ofernwir nemlih befugt wären , mit

dem Un�rigennah Willkührzu �chalten; es könnte

�ogar unter gewi��enUm�tändeneine �elteneGroß-
muth �ein, wenn wir es thätenz aber allg e-

meine Negeldes Betragensgegen alle un�reNe&

benmen�chenund in jodemFalle wäre es doch
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darum. nicht z .

ein, andrer Ednnte dasjenige, was

wir diesfalls thâten, unterla��en, ohnegegen
den Grund�aßzu handela, den Je�ushier au�s
�tellt;Denn Je�us.heißtuns nicht , andern Men-

�chenalles dasjenigethun , was uns iu ihren Um-

�tändenzwar augenehmwäre „ aber ihnen.dochmit

Vernunft und Billigkeit niht zugemuthet
werdenfönnte„ �ondernnur. alles dasjenige , was

�h von ihnen vernünftiger. und billiger
Wei�e„ uach- denVerhältni��en,in denen wir
gegen �ieuud �iegegen uus. �tünden,‘erwarten
ließe

;

Es
:

‘Nehmenwir al�o alles: bisdahin Ge�agtenocheine

mal in Ueberlégung,

*

�oergiebt �ichfolgende Be-

�timmungdes Sinns die�es.Gebotes Je�us: „„Se-
tet Euch. bei allen Handlungen ‘gegen andre Men-

“

�chenund in Euerm ganzen Betragengegen �iein

ihre Lage, und úberleget, welches Betragen,
ünd welcheHandefnsärtJhr Euch von ihnen nicht
nur wün�chen,�ondernauh mit Billigkeit erwar-

ten dürftet, wenn Jhr an ihrer Stelle und �iean

der Eurigenwären. Dies Betragen beobachtét
dann gegen �iez erlaubet Euchnichts gegen andre,
was Jhr- mit Recht unbillig findénwürdet, wenn

Jhr Euch in ihren Um�tänden-befîndenwürdet,
und �ie�ogegen Eu handelten; unterla��et

“auchnichts gegènandre, de��enUnterla��ungEuch
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mit Recht fränfenmüßte, wenn Jhr anLEE
Stellewäret‘?

Die�eRegel nun �olldem Chri�ten‘Nicht�cpilsi
und Prúf�tein �einer eignen Handlungen
�ein. Seiner eignen: Denn die mei�tenMen-

�chenprüfenwohl gerne die Handlungen andrer

Men�chendaran z“ aber in An�ehungihrer“‘eignen
Handlungen ihn �iees mit der Beobachtung
die�erVor�chriftminder genau, Jedermann: will

freilich, daß man gegen ihn nachdie�etRegël
handle; jeder be�chwert�i<,wenn er glaubt; daß
man �iegegen ihn verleße; allein Je�ushat uns

die�eRegel nicht blos dazu-gegeben, daß wir an-
dern Men�chendarnach das

-

Urtheil �prechen,
ob �ie�obilligund gütiggegen uns handeln , �on-
dern vornemlich dazu„- daß-wir un�ereigen-Betra-

“

gen darnach be�timmen.

Und zwar gegen jedermann. Denn man be:
merke die Allgemeinheit die�esAus�pruchs
Je�us: „Alles, was Jhr wollet, �agtEr,
daß Euh die Men�chen thun �ollen,
das thut auh Ihr ihnen.“ Jeder al�o,
der Men�ch heißt, �oll�hvon uns ein �olches

billiges Betragen ver�prechendürfenz nicht etwa

blos un�reVerwandten und un�reFreundez nicht
etwa nur diejenigen, die gleich-mit uns denken,
oder die �ichuns durch Wohlthatenverbindlichma-
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<en , oder die �<"dur< vorzüglicheTugenden
| un�reHochachtungerwarben , �ondern’jeder ohne
Unter�chied, auf den wir zu wirken, für den

wir irgend etwas zu thun Veruf und Gelegenheit
haben; auchder ¿mit dèm wit bisdahin noch in

keinen nähernVerhältni��en�tanden, auch der,
de��enCharakteruns widrig i�t, oder der ganz
anders denktals wir’, oder der-gegen uns úbel

ge�innt i�t; oder für dencs uns unmöglichi�t,
per�ónlihe Hochachtung zu hegen , oder der

gegen uns ‘niht ach’ die�erNegel der Billigkeit
handelt, So wie jeder ohne Unter�chied.
An�pruchhât ‘aufun�erWohlwollen’,und un�rè

Hülfbegierde,#0 bald er un�erbedarf, und wir

ihm nüzlih�ein-können;
*

�shat auch jeder oh nè

Unter�chied An�pruchauf un�reBilligkeit. Auf
jedesMen�chenbe�óndreLage und Um�tände�ollen
wir Rück�ichtnehmen, wenn wir mit ihm in ire

gend ein Verhältnis treten ; an �eineStelle �ollen
wir uns �eßen,und was wir an �einerStelle mit

WVilligkeitvon ihm erwarten dürften, gegen ihn
thun, Dies i�tgewißder wahre eigentlicheSinn

“die�esAus�pruchsJe�us.

Das i�t‘das-Ge�eß und die Propheten:
Skt Je�ushinzu. Er will �agen: „„Jchtrage
Euh hier“nichts anders vor , als was �chonM o-

�es und die auf ihn folgendenPropheten des israe-

liti�chenVolks gelehrthaben; ‘�chondie�efrühern
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von: Euch hoh ‘verehrtenLehre haben auf �ol:
he Güte, �olchemen�chlicheBilligkeit gee

brüngên
:

|

Es verlohnt:�EYum fo mehexder

r

Mühe,dies hiex
noch ins Lichtzu �ehen, da manyißt gerade die-

�elbenSchriften„ auf die Je�us�ichhier beruft,
und von denen Er überall mit der größten:Achtung

redety immer Es zu verkenuen �cheint.

Schondas _Ge�ebbuchMofes ééineeden�elben
Gei�tder Billigkeit und Güte. „Den Frem d-

ling, ‘heißtes zum Bei�piele,�oll�tdu nicht
drúcken. Denn Jhr �eid auh Fremde
linge in Aegipten gewe�en J�t dies nicht
‘genau.die Regel-Je�us: Sehet Euch: an des an-

dern Stelle! ‘Alles, was Jhr wollet „daß Euch
die: Men�chenthun �ollen,* das thut auch Jhr ih-

„nen?“ Urid.i�tnicht allgemeine, allumfa��ende

Men�chenliebedex Gei�tdie�esGe�ches? „„Jhr

�ollt, heißtes-in ‘einer andern Stelle, keine Witts

wen und Wai�endrücken. Wenn du dem Armen

Geld leibe�t,�o�oll�tdu es” niht nach Art der

Wechsler thun, und keinen Wucher auf ihn trei-

ben. Wenn du von deinem Näch�tenein Kleid

zum Pfand nimm�t, �oll�tdu es ibm wieder geben,
ehe die Sonne untergeht. Denn �ein-Kleid i�t

�eineeinzigeDeke „ darin er �chläft, Wenn- du

deines Feindes Och�enoder E�elbegegne�t,daß
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er irrt, �o�oll�tdu ihmden�elbenwieder zuführen.
Wenn du den E�eldesjenigen, der dich haßt,
unter �einerLa�terliegen�ieh�t,laß ibn nicht liegen,
�ondernhilf ihm auf. Des Taglöóhners
Lohn �oll nicht bei dir bleiben bis an

den andern Morgen.

-

Fluche dem Tauben

niht, Seße dem Vlinden keinen An�toß. Du

�oll�tEhrfurcht vor deinem Gott haben , und deinen
Näch�tenlieben wie des�elb�t,“

‘4
:

J�tsal�oüfchtmaße;daß�chondas mofai�cheGe:y

�eMen�chlichkeit, Güte und Billigkeit gebeut,
daß �chonMo�es lehrte: Man mü��ein dem Ue-

belgefinnten und in dem Abgötti �chendie

Men�chheitehren und- licbeny in ihm den

Mitmen << nie verkennen;" ihm zu jeder men�ch-

lichen Gefälligkeitund Hülftei�tungPs bereits ;

willig�ein2. |

In ai�eGei�te�prachenauh die Propheten
nah Mo�es, wovon wir hier der Kürzewegen

nur Jef éta nennen wollen. Welchem e�erder

Bibel i�tdie �chôneStelle �einexgei�toollenPro-

phezeiunbekannt : „Laßledig, welche du be�chwer:
te�t! Gieb frei, welche du drängte�t!Brich
dem Hungrigendein Brod „ und. die, �oim Elend
�ind,führeins Haus! So du einen na>end �ieh�t,

0 kleide ihn, und entziehedichnicht von dem, dex

:

dein Mitmen��<hi�t?‘
t



‘gis Das i�tdas Ge�eb

‘Jn’der�elbenAllgemeinheit al�o, in der Je-
�ushier Seine Zuhörer zur Güte und Billig-
keit ermahnt, trugen �{onfrüherePropheten ähn-
licheLehren ‘vor.

è

Auf die�eberuft �ichJe�us,
der freilih Feines fremden Zeugni��esbedurfte, un

Seinen Aus�prüchen‘ein An�ehenzu gebenz Er,

verweist Seine Zuhörer darauf. Sie hatten �i

nemlih ‘bisdahinmehr an die ‘ehrender Phari-
�áer als an die Aus�prúche“der Propheten

gehalten.
-

Die�e jüdi�chenSchriftgelehrten :

verdarben aber den �ittlichenGei�t-derNation ; �ie
entkräftetenGottes Eebot um ihrer Auf�äßewil:

len; �ieverbreiteten Grund�äße,die das men�ch:
liche Herz verengten,und dem Unedeln und Eis

gennübigeneine Menge Ausflächteúbrig ‘ließen;
um nicht nah den Grund�ähendes göttlichenGez

�eßeshandeln zu mü��en.Darum heißtJe�us
Seine Zuhörermehr auf die gei�tvollenPro ph e-

ten als auf ihre gei�ilo�enAusleger achten.
¿Vonjeher , �agtEr, drangdas göttlicheGe-

�eßauf allumfa��endeMen�chenliebe; dies

“göttliche EY �eidas
Ve�ehEuers2RE

ME

Und i�es nicht merkwürdig, daß der�elbegei�t:
volle Prophet , de��enc<óneAufforderungzur Güte

und Villigkeit, zum men�chlichenMitgefühl mit
dem Unglücklichen, auch mit dem �chuldigen
Unglücklichenwir �oeben anführten,und aufde�
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�enAus�prücheJe�usSeine Zuhörermit verweist,

ebenfalls die Lehre von der Gúte und Billig-
keit gegen-den Näch�tenmit der Lehre vom

Vertrauen auf Gott verbindet, und wie Jt:
�usbehauptet: „Die kindlive Zuver�ichtzu Gott
werde eben durch ein men�chlichesund billiges Be-

tragen gegen �eineMitmen�chenbeve�tigt,hinge: |

gen durch ein entgegenge�eßtesBetragen zer�tört?//
|

JFe�aias �agtnemlih unmittelbar nach ‘der oben

angeführtenStelle: „Dann, wir�tdu rufen, �o
wird der Herr dir antworten ; wir�tdu flehen, �o
wird Er �agen:Hier bin i<!“/ Vollkommen

Uberein�timmendmit dem, was Je�usdort Seinen

Schülern�agte! Auch Er verkündigteden Men-

�chen die Bereitwilligkeit des himmli�chen
Vaters, die kindlichenBitten der Men�chenzu

erhôren, Seine huldreiche Aufmerk�amkeit
auf ihre Bedürfni��e,Sein väterlichesTheil:
nehmen an ihren Empfindungen. Aber er ver-

band damit die ern�teund dabei ehrenvolle Ermah-
nung: „Werdet Gott an Güte ähnlich!
Setet Euch auh, wie Er, in die Lage der

Men�chen,die �ichin irgendeiner Angelegenheitan

Euch: wenden! Wie Er, laßtSuch gerneerbitten !

Erfreuet das Zutrauen derer ,
die Euch Zutrauen

zeigen! Dannwerdet ihr Freudigkeithabenzu Gott ;

und was Jhrbittet, das werdet Jhr nehmen, weil

Jhr thut, was vor Jhm gefälligi�t!
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Billigkeit, Klarheit,Baortreflichkeitdie�es
|

| GebotesJe�us.

X

D. von Je�ushier aufge�tellteGrund�aßdes

_Vetragens . gegen un�reNebenmen�chenempfichlt
�ichuns allen un�treitigdur< �eineausnehmende

Villigkeceit.

Wir können dafür keinen �tärkernBeweis anführen,
als das Urtheil �elb�tder unbillig�ten Men�chen,
daßer. im höch�tenGrade’ billig �ei.

.

Nicht an

Euch wollen wir uns wenden, Jhr Billigen,
die Jhr in det Ausübungdie�erRegel Eure rein-

‘�teund �úße�teFreude findet, und denen dies Wort

Je�usnicht �ofa�tmehr Regel, Ge�eß und

Vor�chrift, als vielmehreine natürlich e Gee

�innungdes Gemüthsi�t, und die es al�o
weit mehr, unendli<h mehr ko�tenwür-

de, die�emGrund�aße entgegen zu

handeln als ihn zu befolgen, Nicht auf
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Euer Urtheil , das dem anders Ge�inntenvielleicht
noch partheü�ch�cheinenkönnte, wollen wir uns

berufen. Aber zeuget Jhr �elb�t,Jhr Unbill ir

gen, von denen �ichzicht leicht ein billigesBetra-

gen gegen andre erwarten läßt, die Jhr immer nur

Euch �elb�t; Euern eignen Vortheil, Euern

Ruhm, Euer Vergnügen, Eure Bequemlichkeit
zum Mittelpunkte Eurer Handlungen machet, und

_ deswegenordentlich in der Uebung �eid, andre zu
‘drücken, und in Verlegenheitzu �eßen, andern

roh und hart zu begegnen, ihnen das Leben be-

\<werli< und bitter zu machen„, ihnen ja das Zu-
trauen , das �iezu Euch gèrne hâtten, immermehr
zu �chwächen,und endlich vollends zu rauben,

«müßtnicht auh Jhr bekennen , die�erGrund�aß
habe die.größteBilligkeit für �h? Wün�chet
und verlanget niht au< Jhr, daß andre die�e

Regel gegen Euch beobachten? Be�chweretJhr
Euch nicht, als ‘über eine Unbilligkeit, wenn

man gegen Eu die�eRegelveèleßt? Was bedúr-

fen wir denn weiter Zeugnis, wenn �elb�tder Un-

“billige dieBilligkeit die�esGrund�aßesaner-

Éennen muß?
'

Die Billigkeit die�esGrund�abesberuhtübrigens
auf der dabei vorausge�eßtenVor�tellung,daß
dem We�entlihen na<h in allen Mens
�chendie�elbeNatur �ei, Was uns mit

Recht kränkt, das kränktauchgewißmit eben �o
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“vielemRecht alle übrigenMen�chen, wenn es ihnen
“Unter den�elbenoder ähnlichenUm�tänden.wieder-

fährt; und was wir mit Villigkeirvón. andern

‘erwartén dürfen, das dürfen auch.andre unter den-

�elbenoder ähnlichenUni�tänden-vonuns mit Bil-

ligkeit erwarten. Von Einem Blute �indwir alle

_‘ge�chaffenzdem We�entlichennah haben wir alle

die�elbenEmpfindungen und Bedürfni��emit eine
ander gemein; keiner kann demnah Rechte auf
eine billigeBehandlung be�iben, die der andre gar

‘nicht oder in einem geringern Grade be�äßez Fei-

ner kann- verlangen, daß jeder andre zwar gegen

ihn billig �ei, aber zugleich�ich�elb�tvon aller Bil-

ligkeit gegen andre los�agens
E

l

Freilich�îndin der bürgerlichenGe�ell�chaftver-

�chiedeneStände, deren vernünftigeVerhältni��e

gegen einander nicht verrückt werden können, ohne
daß das Wohl der ganzen Ge�ell�chaftdarunter leis

det ; allein darum verlieren die allgemeinen Rechte
der Men�chheit, worauf die Glieder aller Stände

der men�chlichenGe�ell�chaftgleich viel Antheil has
ben, nichts von ihrer Kraft, und unter die�eni�t

gewiß dies eins der vornehm�ten,daß jeder
von jedem andern �obehandelt werde,
wie der eine an des andern Stelle es

�elb�twün�chen mdögte, und billiger
Wei�e erwarten dúrftez ja manfann �agen,

i

daß
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daßdies einzigeRecht:alleübrigen.allgemeinenNechteder Men�chheitiischFa��es
C

|

Nochweniger,fann,dieUngleichheit.des.Vermö:
gensunter den Meu�chen-einen Unter�chiedin An-
�ehungder Verbindlichkeitder Ausúbung die�es
Grund�aßesmachen; die�ezufälligenVer�chieden-
heitenkönnen die An�prüche:-nicht.�{wächen,. die

der-Arme wie dex Reiche, und“der Geringe wie
der Vorn-hmeauf eine billige Behandlunghat.
Freilich hat es. �ichmancherReiche;uud Vornehme
angewöhnt, [�eine; eignen Re.chte �ohochwie
möglichzu �pannenund�einePflichten-gegen an-
dre-�oniedrig wie möglichanzu�chlagenz. ‘er legt
oft dem Aermernund GeringernBürdenauf, die
er �elb�tmit feinemFinger regen würde, und ver-
nachlä��igtoft den Axermern“und -Geringern„" ohne
�ich:darüber Vorwürfe:zu machen, ob er gleich
die�elbenoder ähnliche-Vernachlä��igungenan den
Aermernunverzeihlich�indenwürde. Ja �elb�tder

Aermere und Geringere beredet �ichnicht �elten,
wenn er durch:gün�tige:Um�tändezu Vermögenund

An�ehengelangt, daßex-von nun an in An�ehung
der Pflichten dêèr Villigkeit mehr. von andern
fordern, ‘und weniger an: andre lei�ten
durfe, daßiervon nun an berechtigt �ei„ von

Geringernund. minder: Vermögenden, als. er i�t;
�chonmehr Auf�inerk�anikeitzu erwarten y, �elb�t
hingegendiejenigen;die unter ihn-�tehen,[998

i

StolzBergpr.zterX). _P,-
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éiwas-mehrzu drücken, und zuvernachlä��igen:
‘Allein die�eAnmaßungendürfen nur ausge�prochen
werden , um in ihrer Unbilligkeit von jedemVers
nünftigen“Und Billigenerkannt zu werden, Vor
dem Nichter�tuhlder Vernun�tund" der Men�thétz
liebe haben -dié Rechtedes Aermern und Geringern
auf einebillige / gütige und men�chlicheBehandlung
ében �oviele Gúltigkeit als die ‘des Vornehmern
und Neichern. Je�ushatte auh gewißMen�chen
von beiden Kla��enzu Zuhötern, “als Er ein�täuf

jenem Bergé‘diéRede hielt , in der Er unter an-

dern vortreflichenLebensregelnauch die�evortrüg 3
an ihrer aller �ittlichesGefúhl wandteEr �ich“-da-
tnit; ‘von allen wöllte Er �iegegnalle Mnbgekbt
wi��en.

Die Billigkeit die�erNegel leuchtetvollends ein;
wenn man bedenkt, wie leicht �ichdie äußernUm:

�tände‘und Verhältni��eändernkönnen. Dies b&

darf vorzüglichden Reichern und Ange�ehenernge-

�agtzu werden , die �ih �on�tleicht bereden, daß
�iein die Um�tändenie kommen ‘werden, in denen

�ediejenigen�ehen,gegen die �iedie�eRegel der

Billigkeit ausúben �ollen.Wie abhängigvon un-

zähligenäußernSchif�alen, auf die �ilebei weitem

nicht immer wirken können, ‘�indihre glülichern
Um�tände!

“.

Wie oft erfährt man den '�chnéllén
— Wech�eldés zeitlichenGlücks?" Weriht reichi�t,

i�tvielleichtnah wenigen Jahren arm, und wer
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ißt �ichbedienen läßt, kanuleiht in die Lage kom-
men

„ daß er von andern abhängigwird ; und um-

gekehrt kann auch der ißt von uns Abhängige�ih
in der Folgeunabhängigvon uns machen , und der

Aermere �ichzu einem größernGlücke empor�chwin-
gen. Wie natürlich i�tes al�o, wenn man dies
alles bedenkt , �ihan die Stelle des andern zu �e-
ßen, um de�tobilliger in �einemBetragen gegen
ihn zu �ein, da man leiht wirklich in die Uni�tän«
de des andecn oder doch in ähnlicheUm�tändekom:
men kann, in denen mán von andern eben �o‘abz
hängigwird ,

“

als andre es ißt vielleichtvon uns
�ind, ja oft gerade’ von den�elbenMen�chen
�icheine billige, gütige, edle Behandlung wün-

�chenmuß„ die �<ißtdie�elbevon uns mit Be-

�cheidenheitwün�chen!

Die Klarheit die�esGrund�aßesi�t�oent�chie-
den, ‘daß kaumetwas darüber ge�agtwerden darf-
Oder bedarf es wohl einer ausgebreitetenGelehr-
�amkeit,oder einer großenAn�trengung- im Den-

fet, um den�elbenzu: ver�tehen?Sekter er�teine

Menge von Kenntni��envoraus, die nicht jeder
�oleicht haben kann , ehe man �icheri�t, den Sinn

de��elbenrecht gefaßtzu haben? Hat der Gelehrte
etwa diesfalls vor dem Ungelehrten,

der �charf�in-
nige Denker vor dém Men�chenvon �chlichtemSinne

Und. blos gewöhnlichemge�undenVer�tand etwas

voraus? Gewißnichtsvon dem allen, Der Sims

Y 2
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die�esAus�pruchsJe�usúber�teigt�owenig den ge-

meinenVer�tandeines jeden vernünftigenMen�chéü

in den ungelehrte�tenStänden , daßer nur ausge:
�prochenwerdendarf, um von jedem Aufimetk:
‘�amen,der nur einigermaßennachdenken fann,

�ogleichver�tandenund in�einerBilligkeitBra
:

¡zuwerden.
:

;

#

Freilich
lc

fann wohl der Scharf�innigereauch in die-
Fêm Lus�pruchder Weisheit: nochTiefen von Weis-
heit und Erkenntnis entdecken, die ein andrer nicht
wahrnimmt„. bis man ihn. aufmerk�am darauf
macht; er kann ihn von mehrern Seiten betrach-
tá; er fann davon feinere Anwendungenmachen ;

Zürni�taber doch dasjenige ,- was, jedermann
davon ver�tehen�oll, #o allgemeinver�tändlich,
daf: es-keinesweitläuftigenUnterrichts bedarf „ um
die�énAus�pruchJe�usauch dem Ungelehrte�ten, ‘der

“

nur’ auch:einige Begri�fefa��enkann „ begreiflich zu
_ machen.

-

Auch iù die�er-Ab�ichtkann man Je�us
"qmwitNecht den Lehrer der Men�chheit nen-

uen’; “man kann’ von Jhm mit noh ungleichgrd-

Ferm Rechté, als ‘von dem ‘wei�enSokrates �a-

gen: „Er habédieWeis heit, die�eüberirdi�che
Gottheit , zu den Sterblichen, und die göttli-

cheWahrheit-dem Ge�ichtskrei�ederMen�chen
Hiähergebracht.“ Weit der wenig�teTheil.der

¿Men�cheni�tfäbig,
eine langeNeihezu�ammen:

nE
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hängenderVernunft�chlü��ezu fa��en, oder die wich-
tig�tenBegriffe

“

ihrer Religions - und Sittenlehre
bis ‘aufdie êr�tenGrundbegriffe men�chlicherEr-
kenntnis zurüfzuführen; weit die wenig�tenhaben
auch die Muße, in den Schriftender chatf�innig-
�tenWeltwei�enzu for�chen,die �ichan die�eAr-
beit wagten. Der größteTheil der Men�chenbe-

darf eines furzeny unmittelbar ans Herz gehenden,
leichtver�tändlichenUnterrichts über �einewichtig-
�tenPflichten , und über die wichtig�tenLehrenei:

nes vernünftigenGlaubens. Die�enUnterrichtgab
Je�uszu �einerZeit den Men�chen, unter denen
er lebte, mündlih, verbreiteté ihn nachherdurch
Seine Schülerunter den Nationen der Erde, und
ließ ihn durch �ieder �päte�tenNachwelt überlie-
fern, Einen Theil die�esUnterrichts enthältauch
die�exAus�pruchJe�us; er i�tein Jubegrif aller
P�lichtengegen un�reNebenmen�chen, und wer
wird-hierüber Dunkelheit klagen? Wer wird,
wenn �eingei�tigesAug nicht krank i�t, in An�e-

- hung des Sinns die�esAus�pruhsJe�usin dem
gering�tenZweifel �tehen?Wer nöthig haben ,

viele gelehrteAuslegungenzu Nathe zu ziehen, um

zu begrei�en,oder um gewiß zu �ein, wie die�e

Worte Je�usver�tandenwerden mü��en? |

f

Es i�twahr, wir - begegneten�elb�tver�chiedenen
Arten des Mis8ver�tands der�elben,Dies war
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aber nicht deswegen nöthig, weil die�erAus�pruch
“an �i< dunkel und die Auslegung de��elbenmit

großenSchwierigkeiten verbundenwar, �on:
dern nur, weil wir nicht unter lauter Men�chen
von geradem, unverdorbenem Wahrheits�inneleben,
die den naturlichen , entgegen�pringendenSinn die-

-

�esGebotes Je�us, der jedem Men�chenvon ge-

�undemVer�tandund Herzen begegnenmuß., �o-

gleih auffa��en;Men�chenvon ge�undemVer�tand
und Herzenwürden allerdingsnie auf�olchenMis-

ver�tand gerathenz; er kanu nur in einem �chonkran:

_

Xen Gemütheent�tehen;nur bei einem �<ief�chen-
den Auge�înd�olcheAn�ichtendie�esAus�pruchs
des wei�enLehrersmöglih. Niemand \{<ließein-

de��endaraus, daßwir uns mit Nück�ichtauf �ol:
“che�chiefeAn�ichtenin eine ausführlicheErklärung
die�csGrund�akescinließen, daß der�elbean �<_
nicht höch�tver�tändlich�ei. Denn hat Je�usihn
niht aus dem men�chlichenHerzen �elb�t
ge�chöpft? Findet nichtjeder ihn in �einemeignen
Bu�en?Was anders that der Lehrerder Men�ch-
heit, indem Erdie�e Lehrevortrug, als: Er

lehrte jeden, Sein eigner tehrer �ein;z
jeden heißtEr nur in �ich�elbgehen, und {{<,
�ooft er gegen andre handeln�oll,fragen: „Was

hâtteih an des andern Stelle gern ? Welches Be-

tragen meiner Nebenmen�chenwúrde ih mir ¿an

ihrer Stelle wün�chen, und dürfte ih ohneUnbe-
cheidenheiterwarten ? Würde ich es billig'oder un-
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billig, edel. oder unedel finden, wenn nian mir �o
oder �obegegnete?‘

Und dies giebt auh no< Gelegenheit„ etwas von

der Vortreflichkeit die�esGrund�aßeszu �a-

gen. Die�ebe�tehtin der Brauchbarkeit de��els
ben-für alle Stände „ Berufsarten und Lebensalter
der Men�chen„. in. �einerleihten Anwendbar:
Leit auf alle vorkommenden, - mehr und“ minder.

wichtigen Fälle, da wir gegen irgeud jemanden
handeln follen, in �einervölligenH inlän gli h-
keit für alle Verhältni��e,in die wir mit irgend
jemanden kommen können, in dem unaus�prehli<h
wohlthätigen Einflu��e, den die Ausübung
die�esGrund�akesauf das Wohl. der men�chlichen

Ge�ell�chaftúberall hat , und überall haben müßte,
wenn die�elbein Familienund in größernGemein-

heiten,und vollends gar auf der ganzen Erde alls

gemeinwürde. Vondie�emallen. in der folgenden
Betrachtung ein Mehreres.. Hier uur noh Eine
Bemerkung „ die �ichhierauf bezieht.

Die�erGrund�aßhat für jeden, der Gebrauch da-

von macht, den un�häßbarenWérth , daß er in

jedem ihm vorkommenden Falle, wo er zu langer
Ueberlegung keine Zeit hat, �ondern‘aufder

Stelle �ient�cheiden�oll, �ich�ogleichdarnach
be�timmenfann. Und wie oftkömmtder Men�ch,
in welhem Stande er leben , welchesAmt ex vers
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walten,welch:‘Verúf er treiben„in welchenVet-
hâltni��engegen andre er �tchenmag, “in diefen

Fall! Kein Tag, man mögte�agen,keine Stunde

vergeht,daßnicht jeder in den Fäll komme„- gegen
andre handelnzu mü��en,

-

ohne daßihm Zeit ge--

gönnti�t, �icher�tlangezu bedenken , wie er �i<

nehmen, wie weit er gëhen, was er

thun oder la��en, was er. �agen oder -

[nicht �agenfoll; “und doh “kann jeder die�er

“Fällefür uns �elbÆUnd für den Näch�ten,"gegen
den wir handeln�ollen- von den wichtig�ten„, weit-

aus�ehend�tenFolgen�einz“ oft fönnenwir dur
einé einzigeAéußérung, durch ein einzigesGe�präch,
dur einen einzigen an �ich"vielleicht unbedeutén-
den Schritt uns “dasZutratten und die Achtung
des Näch�tenerwerben, oder es auh unwiederbring-
lich ver�herzen, oft uns" �elb�t:und den un�rigen
‘beträchtlichmien oder �chaben„ oft einen feinfúüh-
‘TendenMen�chenempfindlichkränken,oder uns ihn
‘auchzu einem �chäßbaren,kö�tlichenFreunde mä-

hen. Wie nun jedesmal handeln? Wir
fönnen kein Orafel fragen, was wir thun oder
‘Ta��en�ollen. Aber dies Wort des Herrn i�cin

‘untrüglichesOrakelfür jeden, der es zu Räthe
ziehenwill,“ für den Schwäch�tenwie fúr den

Stärk�ten,fürden Ungelehrte�tenwie für den Ge-

Tehrte�ten.„Alles, was Jhr wollet, �agt
Je�us,daß Euch die Men�chenthun �ol-

len, das thut auh Jhr ihnen. Wer

N
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die�em Grüund�abßegemäßhandelt, wird “immer

billig und edel handelnz dies Lichtwird ihn nie �trauè

cheln la��en.So lange wir die�enAus�pruchdes

Herrn nicht verge��eny iverden wir ‘uns gegen andre,
auch in einer ver�uchungsvollentage, nie verge��enz
in jedemunvorge�ehenenFalle werden wir uns�o be-

tragen, daß wir Ehre davon haben, und Gott

Wohlgefallen daran hat. Und dies Geboti�t

uns doch niht �overborgen, dag eine �chnelleEr-*

innerung daran von uns nichtverlangt werden kaun;
es i�tun�ermGei�tund Herzennicht zu ferne ,

als
daß es von uns nicht erreicht werden könnte; es i�t

_ nahe bei uns in un�ermMunde, und auchin un-

 �ermHerzen; wenn wir darnach thun
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XVIII,

Fort�etzung.

Die�eRa ei drúckt den ganzen
Umfang un�rér Pflichten gegen un�re
Mebenmen�chen aus. Wer gege jeden �o
handelt, wie er �elb�tnicht nur wün�chenmögte,
�ondernauch billig findenwürde, daß man gegen

ihn handelte, wenn der andre an �einerStelle,
und er an der Stelle des andern wäre , der erfüllt
in An�ehungder Pflichtengegen den Näch�tendas

ganze Ge�eß; weder Vernunft no< Offenba-
rung wird diesfalls weiter etwas an ihn fordern;
und auch �eineNebenmen�chenwerden, wenn �ie
billig �einwollen , �agenmü��en,daß er weiter an

“

�ienichts mehr ábjitvagenhabe, daß alle Ge-

rehtigkeit und Billigkeitgegen �i�ieultworden �ei.

Jm täglichen:Handel und Wandel zum Bei�piele
wird derjenige, der nach die�emGrund�akehan-
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delt, die größteRecht �chaffenheitgegen jeder-
mann beobachtenz man wird �ichnicht gegen ihn
�orgfältigverwahren und auf �einerHut �einmü�:-

�en, um nicht von ihm hintergangenzu werden ;

man wird �ich�cinerEhrlichkeitblindlings vertrau:

en durfenz �eineZu�agenwerden immer Zuverlä�-

�igkeithabenz �eineVerbindlichkeiten wird: ex im:

mer nach beßtemVermögenein Genügelei�tenz" �eit

heutiges Ja wird in der Folge, wenn man �i<
daran halten und es geltend machen will, nie ein

Nein �ein, und �einver�icherndesNein wird

denjenigen, der �ichdarauf verläßt, in der Folge
nie täu�chen; er wird dieVerlegenheiten�einesNäch-
�tennie misbrauchen, um ihn zu drücken, um ihn
zunôthigen, harte Bedingungeneinzugehen,oder

|

um über ihn unbillige Vortheile zu gewinnen; er

wird von �einerMacht nie auf Unko�teneines.

Sc{hwächernoder Schuß - und Wehrlo�eneinen un-

“‘edelmüthigenGebrau<h machenz nie wird er mit

jemandenverfänglich�prechen,um ihn zu überli-

�ten; nie zu weit greifen'und �einenBruder im

_ Handel vervortheilen; ‘nie von“ der Unwi��enheit
‘oder. dem guten Zutrauen des Näch�tenunbilligen
Gewinn ziehen; er wird niht einmal zu

alle dem die minde�teVer�uchung ‘in
fih fühlen; die Gewohnheit, �i<immer an

des andern Stelle zu �eßen,
und nach dem, was

er an des andern Stelle wün�chteund billigfände,
�tets�einBetragen gegen deu andern einzurichten,
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éviih:ihmalle die Dica Rinkeund- Kun�t-
griffe unmöglich:machen, die, wie man behaupten
will, im Handel .und Wandelunter den Men�chen

im Schwanggehen.�ollen,und, wodurch die bür-

gerlichenGe�eßevervielfältigt, dieProce��evermehrt
und verwickelt gemacht, das Fortkommenin der

_
Welt be�onders.dem Ehrlichen und Billigen
er�chwert„ und die Kenntnis und der Gebrauchei-

‘ner „Menge von Vor�ichtigkeits-und Vehut�am-
keits : Regeln nothwendiggeworden„ die unter lau-

ter billigen ite völlig

.

überflü��ig�ein
 Wwúrden.

Wie geneigt eh ferner derjenige,der nach die�er
Negel handelt, zu allen Hülf-und Dien�tlei-
�tungen gegen �eineNebenmen�chen�ein!Man
wird nicht fürchtenmü��en, ihm ganz ungelegen zu

__fommen „wenn man ihn um einen Dien�toder

“um eine Hül�lei�tung„an�pricht; man wird ihn auch

nicht langebittenmü��en,ehe er �i< ent�chließt,
einem Hülfsbedürftigen„

vem er helfenkann, zu

Hülfe zu eilen , oder dem Näch�ten,dem er einen

Dien�tlei�tenkann, die�enDien�tzu erwei�enz
er wird: nicht ‘unmuthigund ärgerlichdarúber wer-

- den, das er abermal jemanden bei�tehen
oder-einen Dien�t lei�ten�oll; „�eineGes

©

fälligkeiten, Dien�teund Hülflei�tungenwerden

auch niht den Charakter des Stolzes, oder
eincs rohen, unfeinen Betragens haben,
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�ondern‘géfállig, ‘liebreihund edél ‘�cinz �iewer-

den denjenigen, dem �ieerwie�enwerden, niht
drücken , �ondernihm Liebe und Zutrauen zu �einen
Wohlthäterein�lößén. Er wird �ichvollkommen

�ohülfbereitwillig„gefällig , dien�t�ertigund: theil-

nehmendbetrageñ,als wenn er �elb�tin dem Falle
deszenigenwäre , dex�einerbédarfz ‘entweder i�ter

�elb�tau< \<önin ‘derLage”gewe�eù, in der �ein

Näch�kerißt i�tzund dann i�t.er ‘de��eneingedenk,
was érein�t�elb�tin die�erLageempfand , und voù

�einenNebenmen�chenwün�chte,und'tüit Billigkeiter-

warten durfte ; oder er �tellt�ichvor , daß:auch:&>

noc in die�elbeoder in’ cine ähnlicheLagekommen

könnte,‘und wie es i hm in der�elbenzu Muthe
Fein würde, üñdauf welchesBetragen:�einerNée:

benmen�chen‘er älsdann ‘billige An�prüchehätte.
Beides ©

flge‘ihmeine natürlidhjeNeigung - zur
Billigkeit, Güte'ünd Men�chlichkeitgegen“E

:

Nibenmen�chètät
0 :

Auch in dei e rhichelien:Verhältni��endes bäus:
lichenund bürgerlichenLebens. wird �ichder Beob-

achter dié�erLebensregelimmer als cin vortreflichèr
Men�chbeträgenund �ichdie Achtung und-Liebe

�einerNébenmêèn�tchenerwerben. ‘Kinder dürfen

nux nah die�emGrund�atzehandeln, um ihrem
Vater Ehre ‘und ihrer Mutter Freude zu ‘machen,

Aeltern dur�enuur die�e“Regel ‘auf ihre Kinder

‘anwenden, ‘und �ie‘werden�ie"gewißnicht N
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ungerechte oder ‘unbilligeStrenge zum Zorn reißen,
oder muthlos machen, �ondern:eingedenkder Zeit
ihrer ‘eignenKindheit,

-

ihre Kinder gútig behan:
deln. Per�onen,die in Dien�tenandrer �tehen,
dürfennur die�erLehreJe�usgetreu�ein, und �ie
werden gewiß den Vortheil ihrer Herr�chaftmit

der�elbenAufmerk�amkeit,. Gewi��enhaftigkeitund

Anwendung ihrer Kräfte, ‘die �ieauf ihren eignen
verwendenwürden

„ wahrnehmenz überhauptwer:

den Untergeordnete, die nach die�emGrund�abhan-
deln, gewißimmer be�cheiden,fleißig„ treu „ ge-

hor�am, billig in Beurtheilungihrer Vorge�ebten
�ein; und: umgekehrtdarf man- gewißkeinen, Ue-

bermutly von Vorge ebten erwarten, die- �o
billigdenken und handeln; �iewerden niht Unter-

drücker- und Tiranuen, �ondernBe�chüßerund

WŒohlthäter‘ihrerUntergeordneten�ein; �iewerden
nihts-als Billiges und Gerechtes von ihnenverlan-

genz ihr Joh wird �anftund ihre La�tleicht
�ein; �iewerden weniger dur< Furcht als durch
tiebè und Zutrauen herr�chen.

“

Oder man denke
�h Ehgeno��en,Amts geno��en, Lehrer,
Gemeinen, Schüler, Nachbarn, Ver-

wandte, die von der Ge�innungbe�eelt�ind,
die die�eLebensregel ausdrückt ,

"

werden �ienicht
in allen die�enVerhältni��en“alles lei�ten, was

‘von ihnen billiger Wei�eérwartet , und mehrnoh,
als von ihnenniht gefordert werden kann? Wird

�ich’nicht jeder �olchePer�onenfüralle die�eBephâltni��ewün�chen? /
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aie ‘vortreflihi�t‘die�etebadtrenaferner „*
wenn

man �ieauf den ge �ell�<äftliheu Umgang
anwendet! Würde nicht alles un ge�ittet eBetrar

gen, aller Uebermuth,“ alles: beleidigende
We�en, alle Heftigkeit, Bitterkeit, Ro-
Higkeit des “Tons und Benehmens mit einmal
aus den ge�ell�chaftlichenCirkeln verdrängtwerden,
wenn die Men�en nur die�enGrund�aßgleich�am
in Saft und Blut verwandelten? «Würden �ie�ih
nicht �orgfältigin Acht nehmen,daß�iedenSchws-
cern ‘niht drúcten , den Geringern nichtkränften,
�{ aller leiden�chaftlichenHißeenthielten? Würde

woh!bei ihnenein unangenehmerWider �pru<8:
gei�toder Trub“oder Herr �ch�uchtzum Vor-
�cheinkommen, oder nicht vielmehr einer dem an-

dern mit Höflichkeitund Ehrerbietung „ nicht blos

nach �einemStand und äußernCharaëter, �ondern
noch vielmehrnah �einenVerdien�tenund. fei-
nem innern: Werthe zuvorkommen, einer den

‘andern liebreichempfangen, ibm die Zeit des Auf-
enthaltsbei ihm angenehmmachen, und durchAn-

muchder Sitten
, durch ein �an�tesBetragen, dur<h

ungeheuchelteThäilebumrigan des Näch�tenFreude
und Leid �ichLiebe,Zutrauen und Achtungerwerben,

&Fnsbe�ondereläßt�ichauh von die�erLebensregel
Je�useine �ehrgute Anwendungauf un�reUrth'ei-
le úberandre Men�chenmagchen. “Nur Verge��en-

heit der�elbenzeugt unbillige, �trenge, lieb:
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Aofe Urtheiléüber-andre, Es frânttuns--gewiß,
wenu: andre mit unbilligen Urtheilen Über uns los-

ziehen, uns ohne hinlänglichen:Gründ: tadeln „gee

gén uns“ unverhörtèr;Wei�e:ab�prechen,- von un�ern

Handlungen

-

�ich

|

eine lieblo�eDeutung. erlauben,
un�tatthafteNachtichten von uns verbreiten , un�re

Fehler: vergrößern, oder ohne-Noth-dffentlich.be:
Fannt machen „ oder-uns auch keinenFehler nach-

�ehen,¡und �ichdasjenige ‘als cinen Baléen in un-

�ermAuge vok�tellen> was in demihrigen kaum
ein Splicter �ein-muß..Wenn wir nun un�ern

Näch�ten�obehandeln, wie wir wün�chenvon ihm
behandelt zu �ein,�owerden wir uns.-gewiß keine

�olcheUnbilligkeiten gegen andre ‘in un�ernUrthei-
len erlauben ; wir werden nicht aufdie-Feblerun�rer

Brüder unbrüderlih lauern, Uni �ie-dem Spotte
undder Verachtung ihrer Nebenmen�chenpreis zu

geben;, �onderneher noch die�elben,-weun wir �ie

unab�ichtlihwahrnehmen, bedecken ; wir werden

uns er�t riach allen Um�tändeneiner Handlung genau

‘exfundigen, ehe wir ein ent�cheidendesUrtheil dars

überfällenzwir werden eher zut: Milde als zur

Härte in un�ernUrtheilen ge�timmt"�einz= 54

Endlichwird die�esGebotJe�usun�ernZEAin

‘die: Schranken“der Gérechtigfeit;
‘'
Villigkeitund

“Weisheitzurükwei�enz �chnellerzum Hören, lang-
‘�amerzum Zürnen-wird ‘uns der;Gedanfkemachen,
daßes uns �elb�t�chrempfindlich_i�t¿wenn andre

:

:

uns

+
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uns unab�ichtlicheBeleidigungen hoh anrechnen,
oder verzeihlicheUebereilungenund Unbe�onnenhei-
ten uns lange entgelten la��en,oder auch beträchtli-
chere Fehler , �elb�twenn wir �iege�tehenund ver-

guten wollen, uns nie ganz verzeihen; wir werden, -

indem wir eingedenk�ind, wie oft �ichauch andxe
an uns irren, und �ichvon uns beleidigtglauben,
ohne daß wir die minde�teAb�ichthatten, �iezu

beleidigen„auch mit un�ermZorn immer mehr an

uns halten , immer geneigtcr werden, zu denken;
daßandre, die uns zu beleidigen�cheinen, es auh
nicht �o�chlimmmeinen, daß ihr Betragen �ichvon

einer mildern Seite an�ehenund vieles zu ihrer
Ent�chuldigung�h anfúhrenla��e; und die�eGe-
danken werden gewiß, wenn wir guch überdie er-

fte Empfindungdes Zorns nitht immer Mei�ter�ein
�ollten,�elb�tbei �tarkenReibungenzu heftigemZorn
un�ernZorn mildern und bald be�änftigen,

Würde auchnicht die Erde , die ißt ein Tummelplatz
der verheerend�tenmen�chlichenLeiden�cha�teni�t,beo

aller Unvermeidlichkeitgewi��erUebel „ die ißt noh
�ietsauf dem men�chlichenGe�chlechteruhen „ doch
gleich�amzum Paradie�ewerden, wenn die Men-

�chen�ietsnah die�erRegel der Billigkeit gegen

einander handeln wúrden? Schon in einer einzel-
nen Familie wie unendlichviel mehrRuhe, Frie-
de , Lebensgenußi�tnicht un�treitigwahrzunehmen,
wenn die-Gliederder�elbennach die�emGrund�abe

Stolz Bergpr, 3tet Th-
“77

SA
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gegen einander handeln! Wie l'ommen �ieeinander

“mit Erfreuungen zuvor! Wie viel Gutes kömmt

in“ihremKrei�ezu Stande, ohne daß darüber

nur ein Wort verloren werden darf! Wie viel un-

angenehmeStunden er�paren�ie-�ih!Wie vielem
Verdruß wird bei ‘ihnen vorgebeugt und ausgewi-
chen! Wie mancheMis�timmungkann unter ihnen

überallnicht auffommen! Wie erhöhen�ie�ichein-

ander durch dies gegen�eitigeedle Betragen den

Werth die�esLebens! Nun �ich-die�esin einem

ausgebreiteternKrei�egedacht, welche unermeßliche
Summe von Gutemkâme dabei heraus! Welches
‘Heer von Uebeln würde verdrängt , wenn die�eGe-

�innungen allgemein herr�chend würden!

Sind nicht alle Greuel der. Kriege, alle Aus-

\<weifungen , die von Störern der öffentlichen

Nuhe vérúbt werden , alle lebenverbitternden Pr 0-

ze��e,alle Uebervortheilungendes Näch�tenim

Handel und Wandel, aller Unfriede unter Haus-
geno��enim Grunde nichts als Uebertretungendie-

‘�esheiligenGe�eßesder Men�chenliebe? Gewißun-

ker Men�chen,die dies Gebot gegen einanderbe-
‘obachteten, wäre dies alles niht möglih. Lauter
gute Regentenwürden , wenn überall ‘nah die�er

“Regelgehandelt würde, über lauter gute Bürger
herr�chen, die freudigzur Beförderungder guten

Ab�ichtenihrer Obern mitwirken würden z- lauter

gute Lehrèrwárden lauter billigen Gemeinen vor�te-
hen, jene ihr Amt mit aller Anwendungihrer Kraft
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verwalten , die�egegen jene �ich�obetragen , daß
�iees mit Freude thun könnten, und nicht mit

Seußfzenthun müßten; gute Hausväter und Haus-
mútter

/

würden guten Kindern und

-

gutem
Hausge�indevor�tehen;die Kaufleute, Kün�tler
und Handwerker würden jedermann billig behandeln
und hinwiederbillig.behandelt werden ; die Arbei-
ter und Taglöhner würden- ehrlih arbeiten und

niemanden úber�eben, und hinwieder ihres billigen
tohns �icher�einkönnen ; aller Handel und Wandel,
der ißt durch die Unbilligkeitenvieler Men�chen�o
un�ichergeworden i�t, würdehiulängliheSicher-
cheit fur jeden bekommen; einer würde ‘des andern

Schaden nach befiten,Vermögenwenden, und des
andern Vortheil nah beßtemVermögenbefördern ;
in der Glück�eligkeit�einerNebenmen�chenwürde

jeder �eineeigne �uchenund finden; „und al�odie

 Ausúbung die�esGebotes in jeder Ab�ichtdie �hón-
�tenund wohlthätig�tenFrüchtetragen.

I�tes al�onicht traurig, daßein �ovortreflichesGe:
bot, das Je�usaus dem tnen�chlichenHerzen�elb�tge-
nommen hat , und de��enAusúbung eben deswegen
dem Men�chennichts weniger als �chwerfallen �ollte,
noh �owenig Einflußauf die Gemütherder Men-
�chenhat? Jf es nicht traurig, daßEigennuß
Stolz, Herr�ch�ucht,Trägheit, Neid, Rach�ucht,
und andre Leiden�chaftendie�enEinflußnoch �o�ehr

�hwächen? Sollte niht wenig�tensunter den B e-
|

E
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fennern des men�chéènfrèeundlihenJe�us,
der dies Gebot in lebendigem Bei�pieledar�tellte,

“der Sinn , ‘den dies Gebot ausdrückt, etwas G e-

wöhnliches �ein, das nicht einmal eben�ehrbe-
merkt wúrde, wovon vielmehr jedermann nur dächte,
es ver�túnde�ichvon �elb�t?Dennoch i�tdie�erSinn

leidernoch eiue �ogroßeSeltenheit, daßderjenige,
in dem der�elbeeinigermaßenherr�cht,wie ein Licht

_in’der Fin�ternisdurch�einBei�pielleuchtet. Jm
Gedächtni��ehabenwohl alle dies Gebot Je�us;

aber wie wenige habenes im Herzen! Kömmt Ei:

gennuboder irgend eine andre Leiden�chaftins Spiel;
�omußbei den mei�tendas Gefeß Je�usder eigeü-
�üchtigenLeiden�chaftweichen. Mögte doch dèr

Gei�tChri�ius-uns alle mehr be�eelen,und die�er

�ittliheGrund�aßzu: un�ermtäglichenGebrauche
uns �tetsgegenwärtig�ein, und un�reHandlungen
leiten!

:

|
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„Gehetein durch die enge Pforte. - Denn
die Pforte i�weit ünd der Weg i�tbreit,
der zur Verdammnis abführt; und ihrex

�indviele , die darauf wandeln. Und die

Pforte i�tenge und der Weg ift {mal,
dex zum Leben führt; und wenige�indihe.

rer dieihn finden.-

Eben i�thier gewißeben �oviel als wahre, mit:

hin reine und unvergänglicheGlück�eligkeit, al�o

gerade diejenige, die Je�usdem BefolgerSeiner

Gebote ver�ichert;und dies Leben wird dem nur

�cheinbaren,trüglichenund vergänglichenGlück

_ entgegenge�eßt, das �i zuleßtin Unglück, Elend,
:

Jammer, Verzweiflungauflôst, und hier Ver-
dammmis oder Verderben heißt

| ZU beidem, dem Leben und dem Verderben,
führt, um in der Vilder�pracheJe�uszu reden,
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ein Weg. Das heißt, ohneBild: „Es giebt
eine Lebens8wei�e, wobei der Men�chwarhaft
glücklichund immer glücklicherund �eligerwird ;

und ohne die�eLebenswei�ezu wählen„ i�tes eben

�ounmöglich, jener. ähten und ewigen Glück--

�eligkeittheilßaftzu werden
,

als es unmöglichi�t,
ein gewi��esZiel zu erreichen , "ohne dea Weg zu
wandeln, der zu die�emZiele führt. Es giebt
aber auh eine Lebenswei�e,wobei der Men�ch,

“wenn er auch fur einige Zeit �cheinbarglücklichda-

durch wird, doh am Ende immer unglücklich, ja
immerunglücflicherwerden mußz

-

dies Unglücki�t
eben �ounvermeidlich, als es unvermeidlich i�t,
daß jemand, der cine Straße wandelt, die zu ei-

nem Abgrundführt, in die�enAbgrund�türze,wenn

er, ohne�ichwarnen zu la��en,auf die�erStraße

immerfoëtwandelt,‘/

Schondie�eWahrheit verdiente vielleichtvonman-

chemals “eine�ehr neue Wahrheit beherzigt
Zu werden, Es giebt ja der Men�chenimmer“ noch
�ehrviele, die zwarzu keiner andernals einer wahren
und dauerhaften Glück�eligkeitzu gelangen wün-

�chen,‘aber die�elbenicht auf dem Wege , der dazu

Föhrt, �onderngleich�amauf einem Schlei hw e-

ge �uchen, die �ihal�obereden , daßes immer

noh auf gewi��eWei�emöglich�ei,der ächtenund

ewigenGlück�eligkeit,die die heiligen Schriften
dem Men�chenals Ziel E

Strebens zeigen,
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theilhaft zu werden, ohne déejjenigenGe�innungen
�ich‘eigengemacht, «und-diejenigenTugenden geubt
zu haben„

die zum Be�ißeder�elbenführen, und

die �i darauf , als obes die ausgemachte�teWahr-
heit wäre , verla��en,auf die es darum auch bis-

dahin denisEindruck machte, “wenn inan die un-

umgänglicheNoth wend igkeit. gewi��erGe�in-

nungen und Tugenden,
umn zu, der verhcißnenewi-

gen Glücf�e�igkeitzu gelangen, - behauptete,weil

�ie immer noch dachten , daß �ieam Ende doch

noh , auch ohne den Be�i“die�erGe�innungenund

Tugenden zudie�erGlück�eligkeitgelangenkönnten.

Und wie großi�tdie Anzahlderer, die „
ob �iegleich

Ge�innungenin �ichnährenund La�ternergeben�ind,

welchealle wahre Glicf�eligkeitzer�tören, und den

Men�chenimmer unglücklichermachen mü��en„ doch
den Wahn in �ihunterhalten, daßes ihnenam Ende

doch �o’übel nichtgehen werde , als der ern�teSit-

tenlehrer behaupte.

Daß doch alle -

die�eMen�chen„
‘von einem Strahl

der Wahrheit erleuchtet, die�enAus�pruhJe�us

beherzigen-mögten!Daß es mehr als nur Bered�am-
feit ,

die mit Beifall geehrt wird — daß es Gei�t
und Leben wäre

„- und gleich�am�{<öpfri�<auf
das Gemüthder Le�erwirkte, wenn wir �agen:

„Es i�tunmöglih und wird ewig un-

möglich bleiben, daßirgend ein Men�chdes

tebens , dasJe�usverkündigte, oder einer wahren,
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reinen, unvergänglichenGlück�eligkeit

“

theilhaft
werde, “ohneden ganzen Weg zu wan-

deln, der dazu fúhrt, das heißt,ohne �h
die Ge�innungenund Tugendeneigen zu machen,
die das unumgänglicheBeding die�erGlcf�eligLeit
�înd; kein Men�ch und- kein Gott: kann

die�e in der Natur der-Dinge gegründe-
te Unmöglichkeit aufheben. Und: eben:�o
unmöglich i�kes, daß ein Men�ch�i{<nicht

unwiederbringlich ungli>li<h mache , der den
„ ganzeu Weg wandelt, der zum Verderben

führt, oder der dén ta�ternergebenbleibt,

-

die
mit jenen Tugenden im Wider�pruch�tehen,„wel-

<e zu ewigem Leben , zu ewiger Glü{�eligkeit
führen. Aechte Tugend und ewige Glü>-

�eligkeit �techenin eben �onothwendigen
Beziehungen auf ‘einander als Lä�ter
und Verdammnis, Sogewiß�ichächteund

�tandhafte.Tugepdu naufhörlih und úber* alle

Maßenherrli < belohnt, �ogewiß�traft�ichdas

‘La�ter,das �<ni<t-be��ert,ewig und �<rec>:
lich; und es bleibt eben �overgeblich,ewiges Le-
ben ohne áchte und �tandhafteTugend‘erlangenzu

wollen, als es vergeblich bleibt, mit Beibehal:-
tung la�terhafterGe�innungenund Gewohnheiten
einem ewigenVerderbenentgehenzu wollen.“

Dies i�tWahrheit, die vaanREE aie i�t,
wie die ewige Gottheirz und man kann�ie

À
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nicht verge��en,und nicht verachten , ohnedaß�ich

die Verge��enheitoder Verachtung der�elbenauf die

empfindlich�ieWei�erächez man darf auch die�e

Behauptung nicht etwa blos auf Nechnungdes

Standes des Vetfa��ersdie�erSchrift �ehen; nein
die bloßeVernunft �pricht�chondurch ihn -die�e
ewige und alfo freili< Es Ge als
neue Mas aus,

Höre es, al�o, wêrein

:

Ohr Gtszu GG und

la��ees Eindruck auf �ichmachen ,

*

als hörteer es

"zum er�ten male: „Es i�tein Weg, der zum

Verderben, zur Verdammnis führt; wer

guten Rath und ern�teWarnung nicht annimmt,
�ondern ‘beharrlich auf die�emWege wandelt,
Fann unmöglihdá s Leben findenz es i�teine

innere, nothwendige Unmöglichkeit,
die �elbdie Allmacht ‘niht aufheben
fann. “Und es i�tein Weg, der zum Leben

1

führt; wer ihn be�tändigwandelt, kann un:

möglich"eine Beute des Vervérbeirswerden ;
aber das ‘eben, das Heil, - die âchteGli
�eligkeit„-das höch�teGut läßt �i�ichauch �chlechter-
dings nicht erreichen, ohne auf die�emWege
beharlich zu. wandeln.“

Der Weg, der zum Lebenführt, i�t�<mal:
Wird von Je�usferner bemerkt.*, Und das. damit
verbundene Bild , das von einer' Pforte genom
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S<hmal

meni�t, hat völlig die�elbeBedeutung. „Die

|

Pforte, �agtJe�us, das Thor, das
Ie

teben führt, i�tenge.“

Hingegenfagt Ee ¿¿Der WeF,-.der zum

Verderben führt, i�t breit, und die

Pforte weit."
*

Auf die�emWege, der leicht in

die Augen fällt, wandelt eine Menge von Men-

�chenzaber jenerWeg, ein �eltenbetretener , ‘gar

‘nicht breit getretèner Pfad wird nur von weni-

gen gefunden.cit :

DerSinn die�erBilder if unverkennbar.„Es

bat¿will Je�us�agen„ un�treitig�einegroßen

Schwierigkeiten, das höch�teGut, das

i Gott dur<hMich verheißneHeil , zu erreichen,
“

wil es der Preis“ einer Tugend �ein�oll; die �ich

weit über das Gemeine, Alltägliche der

phari�áäi�<henTugend erhebt. Hingegen i�t

es nux allzuleicht, dies höch�teGut zu ver�cherzen,

und dur �ein�ittlichesBetragen �einewahre
Gläe�eligkeitzu zer�tören.Derer �indal�oweit

die wenigern, �indüberhauptnur �ehr weni-

9e, die des hôch�tenGuts theilhaft werden, weil

nur �ehrwenige Muth genug* haben, �h an die

Schwierigkeitenzu wagen, die dabei überwunden
werdèn mnü��eu5. und da man. eben deswegen nur

“�ehrwenige Vorgänger und Nachfolger da-

bei zu erwarten hat, �oentbehrtman allerdings
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beim Streben nach die�emZiele der Aufmunte?
rung, die uns eineMenge uns umringén:
der Bei�piele gewährt. Derer hingegen �ind
�ehrviele, die �ichdurch ihr �ittlichesBetragen un-

glücklichmachen’,und endlo�esElend und Jammer
in der Zukunft bereiten; auf die�erStraße fehlt
es al�oden WŒWandelndenleider nie an Gefell?
�haft,dieaet nichtswenigerals guti�ti”

Nuüun‘�agtJe�us:¿Wandelt besnice
Weg und gehet durch die enge Pforte!

Dies heißtal�o,wenu man inder Sprache die�es
Bildes reden will: „„Sehetweniger darauf, ob es
�ichauf einem Wege bequem und angenehm
wandeln la��e, als vielmehr darauf, wohin der-.

�elbeführt, ober Euchzu demZiele führt, das

Fhr zu erreichenwün�chet,oder ober Euch’voù

dem�elbenentfernt , und in Sümpfe verleitet, aus

denen keine Rettung mehr i�t,‘ "Oder ohyeBild:

„„Ahmet das Bei�piel“ der wenigern
Wei�en, nicht das Bei�piel der vielen

Thoren nah, wenn Jht einer Anleitung zux

wahrenGlück�eligkeitfolgenwolle. Die Menge
der Thoren läßt�ichs freilih nicht �auerwerden,

“um glücklichzu �ein;unter dem Genu��evieler �inn-

lichen Freuden und Ergöblichkeitenwandeln �ieauf
die �innlichangenehm�teWei�edurchdas Lebenz aber
�iewerden am Ende'nichtnur der wahren Glück�e-

-
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Wandelt-den Weg zum Leben.

|

ligkeit verlu�tig, �ondernam Ziele des durch:
…_ gewandeltenWeges wartet �ogar Verzweiflung

auf �ie.Alles Vor trefli ch@ hingegenwill aller-

dings mit Mühe erworben, mit Kampf errune
gen �ein; aber �cheutdie�enKampf, die�eMühe

nicht! Verlanget- Jhr �ehnlih-nah Leben, nah
unvergänglichemSelb�tgenu��e,�odenket „daß
dies nur der Preis einer Tugend i�t, die man fich

niht im Schlafe, nicht mit Nichtsthun, nicht
mittbloßemGenießen�innlicherFreuden eigen macht,

Sis vielinehr“vou ihrem AnhängerOpfer. und

Entbehrungen, oft große Opferund große

Entbehrungenfordern, und bei der man �eine

Kräfte an�trengenund in be�tändigerWirk�amkeit
�einmuß, wenn man �eine>Zwe nichtverfehlen
will‘:

et
j

z
L

:

:

E
È

G
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Das Gehen, wovon Je�ushier redet, das

Wandeln auf dem Wege, - der zum teben führt,
“i�tal�oVild einer be�tändigenVerfolgung
�einesZwecks und eines unausge�eßten
Gebrauchs zwe>mäßigerMittel, die

zu dem Ziele führen, das man im Auge
hat. „Gehet- ein,“ �agtJe�us, „durch
die enge Pforte, wandelt auf dem �hma-

len Wege, der zum Ueben führt.“
-

“Eswürdeal�ozu nichtsdienen , oderdoh nicht
l

zum Zweckeführen„ wenn man die�ePforte uno
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die�enWeg „,
oder dasjenige , ohnewelchen�ih die

wahre, reine, iivéraänglicheGló�eligkcitnicht

erreichen läßt„' blos mü��igbe�chaute, betrach:

tete, darüber �innreiheGedanken verfolgte und

andern mittheilte, darúberwenn auch noch�o�chône

Ge�präche führte, noh �o�chöneGedichté

machte, noch ‘�ovortreflihe Schriften verfaßte,
denen , die darauf �chonwandelten, noch fo fo�tbare

Denkmäler �tiftete, diejenigen, die man noch ißt

darauf wandeln�icht,noch �ofein und �charf�innig
. beurtheilte, und dabei niht auch �elb�t

auf die�em Wege zum Leben wandelte.

Die un�eligenWider�prüche„ die �ichoft in Einem
und dem�elbenMen�chenzeigen, machten die�e

“

Bemerkung„ die �on�tüberflü��ig�cheinen|

dürfte,
nôthig, Wie leicht täu�cht�ich‘oft ein Men�ch,
der eine gute Ein�ichtin die beßte Glück�e-
ligfeitslehre zu be�ißenglaubt, "mit dem Ge-

danken, daß er �elb�tdie�enWeg zum Le-

ben wandle, darum weil er darübermit andéxn
�hône-Betrachtungenanzu�tellenweiß, anderndar:

auf�ichbeziehendeAnwei�ungengiebt, überdie�en
Gegen�tandhäufignahgedaht, ‘und mit andern

viele Gedanken gewech�elthat. Sotäu�chen�ichoft
Sitten: und Religionslehrer mit dem Ge-'

danken, daß�ieohne anders in das Lebeneingehen
werden,darum weilt�ieandern den Wegzum Leben

zeigen, und werden dochoft �elb�tverwerflich,ob
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�iegleichandern predigen, darum weil �ieden Weg,
den �ieandern zeigen7 nicht �elb�twandeln. So

täu�chen�ich.auch nicht �ektenPer�onenvon be��erer
Denkensart mit dem Gedanken, daß es ihnen in

An�ehungder zukünftigenverheißnenSeligkeit�hon
darum nicht fehlen werde, *

weil �ieniht mit der

Menge auf dér breiten Heer�traßedes La�terswan-

deli , die zum Verderbenführt ,
und das Verderb-

liche die�esWeges �ehrgut zu kennen glauben, weil

�ie�ichim Gegentheilzu der Parthei der Wei�ern
und Be��erdénkenden halten, an �ie�h an?

�chließen,für �ie viel Sinn haben, an ihrem
Thun und La��enWohlgefallenhaben, und in den

Gei�tde��elbentiefer als andre éindringen.
“

Unddies

alles i�tdo niht hinlänglih; wir mü��ennicht blos

denjenigenBeifall geben, die den Weg zum Leben
“ wandeln und uns ihrer Fort�chritteauf die�émWe-

“ge freuen, �ondern-auh�elb�die�enWeg wa n-

deln, �elb�tdurchdie enge Pforteeingehen,

�elb�twei�eund gut werden,

Und zwar mußman aufdemWege, der zum Leben

führt „
bis zum Ziele fortwandeln. Auch

auf, die�em Wege würdeman �einenZweckverfeh-
len, wenn man dies�eits des Zieles �tehen
bliebe, Wer zu der von Je�usverheifinen, unver-

gänglichenGlücf�eligfeitgelangenwill „ muß�einer

Vervollkommnungkein-�elb�igewähltes,begränzendes
Ziel�eßen,Sein Wahl�pruchmuß�ein: „Immer.
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vorwärts in der Erkenütnisder Wahrheitund in
dem Thun des Guten.“ So drang der großePau:
lus immer vorwärts in �einerVervollkommnung;
er ruhte, �elb�tnachdem er �chonaußerordenilich
viel �chongewirkt, und �eineSeele �chonin einem au-

FerordentlichenGrade veredelt hatte , doh nicht auf
�einenLorbeeren aus, und ward in �einenTugenden

nicht �att; �olange ihin noh etwas zu thun übrig
blieb , glaubte er noch nichts gethan zu haben.
Darum!fonnte er aber auh am Ende �einerLauf:

bahn �agen: „Jh habe den edeln Kampf ausge-

fämpft ; ih habe die Laufbahn vollendet z ich:habe
den Glauben behalten;nun bleibt mir nichts mehr
übrig, als von der SiegerkroneBe�ißzu nehmen,

"_welche der Herr , der gerechteAustheiler des Prei�es,
«an jenem Táge mir geben wird , ‘nicht mir aber: al:
lein, �ondernauchallen, die Seine Er�cheinung
lieb haben.“ Dd

2s
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XX.

Fort�etzung,
i

I erh es i� denn aber die�erWeg zum
Leben, die�ebeßteAnwei�ungzur wahren Glück�e-:

ligkeitnah dem Sinn Je�us?

Ohneallen Zweifeli�tes eben dieLehre„ die Je�us
in die�erRede vorträgt. Wer die Gebote befolgt,

die in die�erRede enthalten �ind, al�o�ichbe�trebt,
dasjenige immer mehr in der That zu werden,
was die Phari�äer�ihein�t nur begnügtenzu

�cheinen,
“

al�onicht blos den Buch�taben,
�ondernauh den Sinn und Gei�tdes göttlichen

"

Ge�eßes.in �einemWandel darzü�tellen�ichern�tlich

befleißt, al�o�h niht blos nah unvollkomm-
nen Mu�tern, �ondernnah dem Urbilde aller

�tttlithen Schönheit, Güte und Voll-

Fommenheit bildet," in �einerMen�chenliebe
allumfa��endwerden will, wie der himmli�che

Vater, der auch gegen UndankbareundVoshafte
gütig,

Ma
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gütig, und im Wohlthun unermüdlichit, mit�ei:
ner Tugend nicht blos �ich�elb�tund den Men-

�chen, �ondernvielmehr Gott wohlgefallen,
Gottes Ehre verherrlichenwill, der wandelt
nach der LehreJe�usauf dem Wege zum Le-
ben „ oder er macht �ichdurch die Befolgungdie�er
Gebote eine Glücf�eligkeiteigen ," die leine Zeit be-

gränzt„ undkein Schick�alzer�törenkann, ja die �ih�ogarinsUnendlichePernes
Darum pries au< Je�ushon im AnfangeSeiner
Nede die Sanftmüthigen, Barmherzigen, Fried-
fertigen, Uner�chütterlichgerehten�elig,

-

Es i�t
eben �oviel, als ob er �chondamals ge�agthâttez
„Solche. Men�chen�ind auf dem Wege zum Le-

benz �iegehen einer

EO DHentgegen,“

Darum �c{teEr es in die�erRede als AOL
gedanken ve�t; „Eure Gerechtigkeit muß
be��er�ein, denn der Schriftgelehrtenund. Pha-

re
i

;

Die SchriftgelehrtenundPhari�äerwie�enihren
Schülernauch einen Weg , den �iefür den Weg -

zum teben ausgaben, aber man fand auf die�em
Wege nicht das höch�teGut » �ondern�ah�icham

Ende �chrecklichgetäu�cht.Je�us gab �h al�o
Mübhe„, es Seinen Zuhörerneinleuchtendzu-machen,-

Stolz Vergpr, 3h6rTh«
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1

Welches i�tdenn

- warum der Weg, den die Schriftgelehrtenund Pha-
ri�âerfür den Weg zum Leben wollten gehaltenwi�-

�en,unmöglichder-re<te Weg �einkönntezEr

zeigte ihnendie Fehler der phari�äi�chenGlück�elig-
-

Feitslehrez Et trug ihnen eine andre Glücf�elig-
feitslehrevor, die �ichjedem nahdenkenden Gez

mútheals ungleich edler und vortreflichèr, ja als

weit die beßte, ja als die einzig gute empfahl, und

nun �agtEr: „Auf die�em Wege werdet

Jhr Leben, Heil, Glück�eligkeit fin-
den.“ CRE ét

:

Freuet Euch al�o, Befolger Seiner Lehre , . die

het geradé auch �eitder. Zeit, “daßJhr

‘

die�e

Schrift la�et,
die Sittlichkeit!Eurer Ge�innungèn

und Handlungen an dem Maaß�tabeder Gebote
Fe�usgenauermaßet, die Jhr Euch in �tillém

“

Wohlthun , geheimerAndacht, verborgnenTu-

gendübungenúbtet , Euch vor ungerechtemZorn,
vor unbilligen Urtheilen , vor unbrüderlichemBe-

tragen gegen andre mehr in Acht nehmet, eigne
Fehler ern�tlichervergütetet, bei fremden Feblerti

__ �anf.müthigerbliebet und gröoßmüthigerEuch béetru-
“get, unlautern Begierden die Nahrung mehr entzo-

get, Bittendén men�chlicherund edler begegnetét,

Euer Herz�elb�tbis zur Uebe dèr Feindewolltet
érweitern lernen,mit.einem kindlichernBlickezu
Gott als zu’einem guten Vatér® emporblicktét—

freut Euch und“läßtmich Euchiim Namen de��en,
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der an Euch ‘�ofolg�ameSchüler und Schülerin-
nen fand, beglückwün�chen!Jhr �eidauf dem -

rechten Wege, auf dem Wege zum Lebenz
bei fortge�cltertreuer und immer treuerer Befol-
gung der Gebote Je�uswerdet Jhr gewiß jener

ewigen Glück�eligkeittheilhaft werden, die Je�us:
dem Befolger Seiner Gebote als das höch�teGut

verheißenhat ; �chonißt, . in die�em Leben,
werdet Jhr an innerer „" von äußern Schick�alen

unabhängigerGlück�eligkeitimmerfortzunehmenz
die Opfer Eurer Liebe und Eurer Tugend werden

�ichEuch �chonhieniedendurch die außerordentliche
Veredlung Eurer gei�tigenNatur,

*

dur unver-

gleihbare Empfänglichkeitfür“gei�tigeFreuden,

durchinnere Selb�t�tändigkeit„ inneres Wohl�ein,
innere Ruhe bei ‘allem Wech�eläußrerBegegni��e,
immex herrlicher und’ in einem �olhenGrade be-

lohnen, daß es Euch beinahethôrigtvorkommen

wird, wenn ih Euch hier die überflü��ige
Ver�icherunggebe: „Esi�t unmöglich, daß
Ihr die�eOpferje bereuen werdet. Was �on�t
fein Aug �ah, kein Ohrhörte, undin keinesMen:
�chenHerz �tieg,was Gott denen; die Jhn lie-

ben’,bereitete, das wird Euch Gott beim Wachs-
thum.in jenen‘adrélichènsGe�tinüutigendurch Seinen
Gei�toffenbaren;

‘

Jht werdet durch einen �olchen
göttlichenWandel der Fortdauer Euers Da�eins
nach ‘dem Tode des”�terblichenKörpers �ogewißwer-

den , daßdies Bewußt�einEurer Fortdauer , dies

N 2
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mehr als Ahnden, dies �honErgreifen der Ewig-
keit von Eurer �ittlihenNatur unzertrennlich �ein
wird; �honhieniedenwerdet Jhr ewiges Leben in

Euch haben, ob es gleich bei weitem noch nicht
ganz offenbar werden wird „“ was Jhr �einwerdet,
�onderner�tdie Ewigkeit die ganze WükiSurer

Gottesfind�chaftenchüllen.wird.“

| Alleineintrauriger, wehmuthsvollerGedanke mi�cht
�i in die�eAnrede an Euch, Ihr Waudelnden auf
dem Wege zum Leben; Euer �ind weit die

Wenigernz und wenn auh Jhr alle, die Jhr
-

die�eSchrift: le�et, auf die�emWege zum Leben

wandeltet, im Ganzen �eidJhr-den noch im-

mer weit die Wenigernm. Der Eingeladenen
�indVielez aber der Ausexle�enen�indWenige.
Und doch i�tes Gottes, un�ers-Heilands, Wille,
daß allen geholfen werde, und daß alle zur Ers

kenntnis der Wahrheit, und durch lebendigeund
_ fruchtbare Erkenntnis der Wahrheit

/

zu wahrer
Glück�eligkeitgelangen. So wahr ich lebe, �pricht
der Herr; Jch will nicht: dés Sünders Tod und

Verderben „ �ondernSeine Rückkehrzum Guten,
damit er lebe und wahrhaft glücklichwerde... Wie

kómmtes denn „, daßgleichwohlwenig e; wie Je�us

�agt
den Weszum Leben findenFs

„Mancher, läßt�ichallervbrder�tdarauf antwor-
ten, findet: ihn. HESEEweil er tbn.nicht
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ÇEe Das Himmelreich, �agtSè�us; ift ei:

nem verborgnenSchat im Aker gleich; es i�t

gleich“einem Kaufmann, - der gute Perlen �ucht-
Wer. es �ichal�o‘nicht�ehrangelegen �einläßt,
einer unvergänglichenGlú�eligkeittheilhaftzu

werden „wem es vielmehr nur darum zu thuni�t,

daß er niit �oviel angenehmen�innlichen-Empfin-
‘dungen, wie möglich,durchdas kurze!irdi�cheLeben

wandle ¿ ünbekúmniekt, in was füt einen:Gemüths--

zü�tand�einWandel zuleßt �ichauflô�e}: und wel:

hes Schick�alihm die�erWandel in*einem: kunf-

tigen Zu�tandeder Vergeltungbereiten dürfte, der

‘hat es �ich’�elb�tzuzu�chreiben,wenn er nicht fin-
det „ was: ex’nie ge�uchthat. Wenn Je�us�agt:

„Wenige Men�chenfinden den Weg zum
Leben‘ — �oi�t“eseben�o viel/ als. wenn ‘er

ge�agthätte: „Wenige Men�chén�indwei-

�ez oder wenige �ehen�ichbei der:Einrichtungih-
res Lebenswandels den Zwe> vor , �ich�chmerzliche

Reue in ‘dér Folgezeit:zu ‘er�paren,vielmehr �<
ungemi�chteund dauernde Glück�eligkeitfür dieZus
kunft zu bereiten5 odex wenn �ie�h auchdie�en

Zweckvor�eßen,�overnachlä��igen�iegewöhnlich
- “denGebrauchder Mittel, die �iezu die�ernZwecke -

führenkönuten,,oder es fehlt ihnen an Beharrlich-
keit bei dem Gebrauchedie�erMittel.“

Und ‘bedarfdies wohlnochcines weitläu�tigenBes

wei�es?Oder lehrtes nichtdie täglicheErfahrung?



26a Die Wenigern

Ach wie häufig:begegnen-demMen�chenbéobachter
diejenigen Men�chen, die von der Einrichtungihres
Lebenswandels — ich will niht �agen,dem-Rich-
ter die�erWelt, �ondèrnnur einem wei�en„-ver-
nünftigenMen�chenkeine vernünftige, ihrem Ver-

�tandEhre machende:Rechen�chaftzu “geben.wüß-
ten, die-ohneallen �ittlichenZweck von einem Tage

“zum andern leben, dié-; zufrieden, wenn �ienur

“durch ihre täglihen Be�chäftigungen�ichin den

Be�iß:gewi��eräußernVortheile und in den Ge-

nußgewi��er:�innlichenErgößlichkeiten�ehen, übri-

“gens niht’be��er,nicht innerlichruhiger, nicht fro-
her , “uner�chütterlicher, �eliger‘zu werden: �treben!
Und wie �eltener�cheinenihm “diejenigen, die ein

dringendèsBedürfnishaben, auf ‘ein wei�eeiñge-
richtetes,- �ittlichesBetragen- tine wahre und un-

vergänglicheGemüthsrühe,Heiterkeit1

und Glücf�e:
ligkeitzu SRE
Es darf uns al�oon: darumnicht Geleit MAE
Je�usbehauptet: „Nur wenige finden den

Weg zum Leben.“ Denn dies will nichts añ-

Ders �agenals: „Es giebt der gedankenlo�en,un?

wei�enMen�chen�ehrviele, die bei ihrem �iîtli-
chen Wandel nicht an das Ziel denken, zu dem er

�ieEE :

- Die�eWorteFe�us�indfolglichnicht�ozu eite
als ob der re<hte Weg zu wahrer und unvergängli-
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|
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eher Glück�eligkeitan �ich�oaußerordentlich�chwer

zu finden wäre, daßunter Tau�enden„. die ihn auh
mit- noh �ogroßemErn�t, Eifer und Beharrlich-
feit-�uchten, kaum einer ihn entdecken fönnte-, und

es gleich�amnur ein bloßer Zufall, ein bloßes

glücklichesUngefähr wäre:,; wènn jemand- auf
die Spurde��elben:käme. Denn wie könnte dies

der Sinn- die�er:Worte �ein,
- da Fe�usden Weg

zum ¿ebenjedermann der nur Sein Zuhörer wer-

den wollte, -deutlih gewie�en und nichts we-

niger als ein Geheimnis daraus gemacht hat?
Wié könnte man �agen,‘er wáre an �ich�hwerzu

finden, da man ja nurgerade die Bergpredigt le�en
darf, um den rechtenWeg zum Leben kennenzu lernen.

*

Aber i�tdenn wohl �ovielen daram ge-

legen, ihn-dort zu �uchen?; Man darf-�ih |

:

hier kúhnauf des Le�erseigne:Erfahrung berufen?

Sind dem Le�erviele Per�onenbekannt, denen �\6

�ehr viel an dem Be�iß-wahrer und -

unvergäng-
licher Glück�eligkeitliegt, daß�ieunter andern

auch einmal auf den Gedankenkämen: „Wir

_ wollendie Anwei�ungenJe�us zu dem, was
Er ewiges Leben nennt, kennen lernen , und

einen Ver�uchmachen, ob es uns vielleicht „ wenn =

wir die�enAnwei�ungenfolgen, be��ergelingt,
uns wahre Glück�eligkeiteigen zu, machen , als es

uns bisdahin bei ‘jederandern Lebenswei�enicht ge-

lang.“ Gewiß Je�usredete nur allzuwahr, wenn

er hier nur von wenigen �pricht,die den Weg
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‘zumZebenfinden; denn wenige bekümmern

�i< darum; ‘es �indder Men�chenzum’Er�tau-
nen wenige, die �oviel Wahrheitslicbe haben,
daß�ieeinmal einenVer�uchmachten, wie es ih-
nen wohl gehenmögte,wenn �teihre Ge�innungen
und Handlungen mit dem Gei�teder Sittenlehre
Je�usin Ueberein�timmungzu bringei �<be�tteb:
ten, ob �iewohl dadur< wahrhaft und dauex-

haft' glücklicherwúrden
,

-

als bei eincr Einrichtung
ihres Wandels, die von den GebotenJe�usab-
weicht, -- Darfman �ihal�owundern,wenn al�o

auch wenige das Leben finden, das �is nur UEdie-fem Wegesfindenaer AS

Ein zweiterGrund, “warumbei weitem hichtder

größreTheil detMen�chenauf dém Wegezum Le-
ben ‘wandelt ;©* liégtin der fal�hen Schaam
vieler Men�cheñ$ “�iefürchten�ichvor den �trengen.

Urtheilenund dem beißendenSpotte ihrer Neben--

men�chen, wenn �ie �ichvon ihnen in An�ehung
ihrerGrund�äßeund'ihrer Art zu handeln untere

�cheiden würdèn; - �iehaben uicht die Gei�tes?
�tärke,ihrer beßtenUeberzeugungzu folgen z zu-
weilen �ehen�iees zwar ganz gut ein , daß�iebei

ihrer Lebenswei�enichts weniger. als ‘wahrhaft
glú&lich.�ud’;und’ nichts weniger als wahrhaft
glüëlih werden könnech; �tefühlenes gänz gut,
daß gewi��eBe�chäftigungenund“Angewöhnungen,
das Leben in gewi��enGe�ell�chaftenweder ihrem
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Gei�tenoh ihremHerzen Nahrung geben, daß es

�ie-ab�pannt,ausleert , er�chöpft,daß es �ic:fúr

vorzüglichedle Handlungen:kraftlos: und gegen

wichtige Wahrheiten gleichgültig‘macht; aber e

�indzu �chwach,
um die Bande zu-zerreißen¿die

�iean die�eBe�chäftigungen,Gewohkheitën¿Ge-

�ell�chaftenfe��eln5 �ie�cheuen�ichvor dem ‘er�ten

_Auf�ehen,das ihre Rücklehr-zurWeisheit: im

‘Krei�e:der-Unw ei�en unter ihrem-Bekannten ma-

‘¿chenwürde5_�lefürchten„ lächerlic zu werden,
und dew Vorwurf der Eitelkeit, der zu- hohenEin-

bildung von �ich�elb�t,der Verachtung andrex,
des Eigen�inns, der Unduld�amkeithören zu

-

„mü��en
Î SSE |

Aberi�t es nicht bejammernswürdigeThorheit, dar-

um: nún auf wahre Glücf�eligfeit, auf“innigen
Selb�tgenußdurchmehrere Vervollkommnung�eis
nes Gei�tes‘undHerzens fúr �eineganzekünftige
LebénszeitVerzichtzu thun?

.

Verdienen die Tho-
ren, daßman-�eineGefälligkeitgegen �e 0 weit

_‘ausvehne, daßman ihnen zu Lieb auh Thor
‘

bleiben und nicht wei�erals �iewerden wolle ? Und

_ hat man denn“Ur�ache, ihre. Urtheile, ihren
__Spott und Hohn, ihre Verachtung �o�ehrzu

fürchtenund für �owic tig zuhälten, daß man

deswegen�i“nicht. in demjenigen, was von der

wahren Glü�eligkeitabführt, von ihnen “�ollte

untex�cheidenund ab�onderndurfen? O �chimpfti-

E:
«
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‘che,unwürdigeFe��eln,
|

wer- �ollte< nicht �{<àä-
mèn ; Euhzu trägen? Wer nicht alle �cineKräfte

�ammeln,um: Euch zu zerreißen?-Nicht-da wan-

deln, wo man ewigemHeil entgegen wandelt, darum
weil es nihtSitte, niht gewöhnlich i�t,auf
‘die�erSträße zu wandeln, darum weil der größre
Theil der Men�chenübereingekommeni�t, auf ci-

mer’andern Straße zu wandeln „auf der man frei
lich �einerGlück�eligkeitnichtentgegêétngeht,

: �ondern

n< vielmehXtäglich: mehr“davon:entfernt , -tanns
‘eine größre:Thorheit , eine

rieiinienRE
Silavet>ames | Hs

FürvieleMén�chènhat auddieNTT2eÁ
Wandelnden auf einem von der wahrenGlück-

FeligkeitabführendenLebenswegean�ich: viel Vet-

führeri�hes.Sie denken, weil. �oviele andre
eben nicht mehr als �iethun 7 �h eben nicht mehr
‘als’ fe an�irengen,, um dur< Tugend wahrhaft
‘glückflihzu“werden , “�o�ciwohl �ogroßeGefahr
nicht dabei, wenn’ man nicht mehr thue als �iez
tit �ovielem andern wollen�te es: wohl auch auf
die�einLebenswegewagenz mit ihnenwollen�ie�chon

|

am Ende Ein-Schick�altheilen-können.

VorzüglichSetfirerichti�tdiesBei�piel,wennes

vonAeltern, Lehrern, Freundeu, überhaupt
von Per�onen“gegebenwird, für die man Ach-
tung hat und Zuneigung fühlte Wie �ehr
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hält dies manchen“auf einem “Lehenswegeznrü,
der ihn doh von der höch�tenGlück�eligkeit,zu

der er gelangen könnte, ganz zuverlä��igzurückhält
únd abführt. Und doch�olltejeder , der zu reiferm
Alter gelangt i�t,wenn-es auf den Weg zum te-

ben anfóômmt ,
weder Aeltérn , noch Lehrer„ noh

Freunde kennen, �ondernfür �i wei�e�ein,

�einereignen beßtenUeberzeugungfolgen und den-

fen , daß jeder für �i �elb�tein�twird Gott Re-

cjen�chaftgebenmü��e s
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BRL GALE:

Yon der Wahrheit kann cin wei�er und ein u n-

wei�erGebrauch gemacht werden, je nachdem
man �elb�tweiße oder unwei�ei�t, Dies gilt
auh von demjenigen,was Je�ushier von -der

kleinen Anzahlderer , die das Leben und den Weg
zum Leben finden , und von der großen Anzahl
derer �agt, die auf einem entgegenge�eztenWege
dem Verderben oder ‘der Verdammnis entgegénge-

_ hen. An der Art der Anwendungdie�erWahr-
“heitenerkennt man den Wei�en, den Unwei�enund

den Thoren. Esi�tal�oallerdingseine wichtigeFra-
ge: „Was für. einen Gebrauch�ollenwir nun

von die�erallerdings in der Natur der Sache ge-

gründeten und dur die Erfahrung be�tätigten

Wahrheitmachen?““

Sollenwir uns etwanun blos in dieBetrachtung
der unerfor�chlichenBES

der Gottheitver:
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tie�en, die den Schranken des. men�chlichenVer�tan-

des nicht angeme��eni�t? Sollen wir uns in die
“

endlo�eund“unfruchtbareUnter�uchungverwickeln,

wie fern-das- höch�teWe�en, wenn man ihm nicht
nur eine ’unbegränzteAllwi��enheit, “�ondernauch
eine unträgliche-Vorher�ehungalles Zukün�ftigen,
ja �ogar eine Vorherbe�timmungde��elbenin Gedan-
fen zu�chreibt,in An�ehungde��en,was in die�er

Sache Verhängnis zu �ein�cheint„ mitwirke?

Allein wer �ichin die�enGedanken ver�tieg,kam

no nie von die�erUnter�uchung,die �ichfür die

Fá��ungsfraftder Men�chennicht �hit, bereichert
mit lichtvollerund wohlthuenderWahrheit zurück,

�ondernbüßtewöhleher darübereinen Theil �eines

Ver�tandesund �einerGemüthsruhecin,

Oder �ollenwir- uns etwa- nun an Gottes Statt

auf den Richter�tuhl�een, “und gleich�amals in

Seinern Namen das Schick�alderer, von denen -

wir freilich nicht �agenkönnen, -daß der Weg,
den �iewandelten , oder. noch wandeln, der Weg

zum Leben wäre, be�timmen, al�oüber �iedas

Urtheil endlo�erVerdammnis aus�prechen? Aber

wer �ind-wir-,„. daß wir fremde Knechte richten
�ollten?Jeder �tehtund fällt feinem eignen Herrn,
Da�ei Gott vor, daß wir un�erHerz nicht durch
unberufne:

und. in „keinem Falle gerechte
Verdammungenandrer verderben! Un�erUrtheil

, über andre, die ‘aufeinem zum Verderbenführen-
4
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den Lebenswegewandelten, oder no< wandeln,
�hräake�ichnur daraufein, daß wir denken,
�iehaben gewiß auf die�em Wege das

‘eben unmöglich finden können und wer-

den es niht dakauf finden:
--

Aber die

Stufe ihrer Un�eligkeit und das Maaß
ihrer Strafe, die eigentlihe Be�chaf-

fenheit ihres Sch i>�als in eïnem künf:

tigen Vergeltungszu�tande'wollen wir uns

darum nicht verme��en,gleih�amri<terli< zu

be�timmenund nicht wähnen, �iemit Gerechtigkeit
be�timmen zn können. Darüber wird dië

höch�teWeisheit und Süte �chonmitGerechtigkeit
ent�cheiden; und �ieallein kannes.

Uns erweckejenes ern�teWort Je�usnur , uns mit

allem Ern�tezu be�treben,das von wenigen gefundné
2 _

Leben zu finden, und’ dem Verderben , dem �o-viele

entgegenwandeln, zu entgehen. Die�e An-

wendungwill Je�us‘von jenem Aus�pruhgemacht
wi��en,weil �iéallein eines wei�enMen�chen
würdigi�t;undes i�tin die�erAb�ichtmerkwürdig,

"

daßJe�usnah dex Erzählung“eines andern Evan-

geli�tenSeinen Schülern auf die von ihrer Seite

blos’ neugierige Frage: „Ob wöhl, wie �ie
es aus dem Jnhalt Seiner Lehre�chließênmußten,
ur wenige der verheißnenSeligkeit theilhaft'
werden „“ zur Antwort gab: „Ninget darnach,
daß: Jhr durch die enge Pforte einge: -
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het. Dies heißt al�o: ¿„Verieilét nicht bei

der blos mú��igenFrage „* ob wenige oder ob

viele das Ziel ‘der höch�tenSeligkeit èrrèichen, �on-

dern �trebetaus allen Kräften „daß wenig�tensJh:
es rrY tt

Dies boli: wir al�onur aus die�emAus�bru
lernen: „Daß jenes Lebèn, jenehôch�teSeligkeit,
die Je�us dem Befolger Seiner“ Gebote verhieß,
�ehr leicht ver�cherzt werden fann, daß
man al�omit An�trengungaller Ktäfte und mit

einem nie erkaltenden Eifer nach die�emPrei�e�tre-

ben muß, wenn man ihn erhalten"will.“

Denn freilichi�tGi wenn vom Leben die Nede
:

i�t, von etwas: Vorzüglichem die Nede. Je-

�usverheißt‘deinWBefolgerSeiner Gebote Lébe n,

womit nihts, das man �on�tauch Leben nennt,

verglichenwerden kann, oder eine Glücf�elig:-
feit, der an Reinheit, Jnnigkeit und

Dauer keine andre Glück�eligkeitbeifommt ;.

und dies giebt uns noh SE zu einer Wiha
tigen Bemerkung.

: Es giebt offenbar Stufen des lebens,Grade
vonGläf�eligkeit.Bs

Schonder Genußte Vergnügungen,
 umal“derer wobei auch der Gei�tund das

.
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Herz des Men�chämitgenießt, géwährtdem Men-
�chen.ein gewi��esMaaß von Wohl�ein,von Leben,
von Glück�eligkeit, das aber freilihnur flüchtig
und keiner langenDauer fähig i�t,

Die Ausbildung‘der Seele dur<h nüblicheKennt-

ni��e,die man fich dur den Unterricht von Leh:
rern oder Schriften erwirbt, führt den Men�chen
zu einem noh höhern“und dauerndern “Grade von

Glück�eligkeit; . es i�tun�treitigLeben, Gefühl
�einesDa�eins, Freude über �einDa�ein,was

der- Men�chempfindet, der �icheinen beträchtlichen
Theil des men�chlichenWi��enszu eigen gemacht,
irgend eine Wi��en�chaftnicht blos mit der äußer�ten
Lippe geko�tet,�ondernganz mit �i<vereinigthat;
und in cinem Gebiete des großenund mit jedemTa-

ge �icherweiternden Reichsmen�chlicherErkenntnis

ganz zu Hau�ei�t.

So kann man ‘es auh un�treitigein Maaß von
“

Leben, von Selb�tgefühl, von Glück�eligkeitnen-

nen, was ein Men�chempfindet„ der �ihdurch
beharrlichenFleiß und Arbeit�anikeitaus einer drús

>cnden äußernLage in einen be��ern, unabhängi-
gern Zu�tandempor�chwingt„, �ich-in- der bürgerliz

<en Ge�ell�chaftdurch Talente und Verdien�tetrußs
aller Râuke geltendzu machen weiß, �h durch
maünigfaltigeHinderni��e�einesGlücks muthigund

-

�iegreichdurcharbeitenund denNeid entkräften
und
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und zum Ver�tummenbringen kann; au< �chon
am Ziele einer �ol<en t‘aufbahnmußLeben,Heil,

Glücf�eligkeitzu finden es
Aber keine Glück�eligkeitinmidochderjenigenbei,
zu der wir dur< unbedingte, vorbehaltlo�eund

beharrlicheBefolgung der Gebote Je�usgelangen
Eónnen; alles, was man �on�tauch Leben und Glücf-

�eligkeitheißenmag „ und in �einemMaaße auh
mit Recht �oheißenkann, i�tdoh, damit ver-

“ glichen, noch kein Leben; wer die�en Grad —

von Glück�eligkeiteinmal aus eigner Erfahrung
fennt, fann jedem geringern Grade von Glücf�e-
ligkeitniht mehr den Namen geben, den er die�en

höch�tenGrade giebt; von allom andern �agter

zuweilen mit dem wei�enSalomon: „Es i�k
alles eitelz es fann doh ni<t das

men�chli<e"Herzausfüllen, doch nicht
dem men�hlihen Gei�te ein völliges
Genúge lei�ten.“ Und wasSalomo damals

noch nicht hinzufügenkonnte , das kann er nun als

Kennerder alles übertreffendenLehreJe�ushinzufá-
“gen: ¿Das allein i�tewiges Leben, den

Vater Je�usals den allein wahren Gott, und

Fe�usals Gottes Ge�andtenerkennen.“ Und

zu die�erErkenntnis gelangt eben derjenige, der,
nach der Anwei�ungJe�us, zu Gott, als zu ei-

nem guten, theilnehmendenVater, bittet, und ein

findlihes Vertrauen zu Jhm in �einemHerzen
Stolz Bergpr, ster Th, S
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nährt, und �tetsvon neuem anfaht, aber auh
zugleichdies huldreicheund gütigeWe�en, eben:

falls nah der Anwei�ungJe�us, in �einemganzen
Betragen nachzuahmenund Sein Ebenbild auf Er-

|

den zu werden, �i<immer mehrbe�trebt,- al�o

Ihm dur<h Sanftmuth, Milde, Vertrag�am-|

Feit, Langmuth, Ver�öhnlichkeit,und Großmuth,
das heißt, durch einen göttlihen Sinn, vor

den Men�chenEhre zu machen�ichahgelegen�ein
läßt. Eine �olcheVeredlung �einer�ittlichenNatur

dur die �chön�tenTugenden„, deren das men�ch-

liche Herzfähig i�t, führt nicht nur in einem zu-

Fúnftigen Vergeltungszu�tandezu der rein�ten,
innig�tenund dauerhafte�tenGlück�eligkeit, �ondern

“�ieführt.die�elbe�chonißt mit �ich.

-

Von allem an-

dern ,
nur davon läßt es �ichnicht�agen:„Es �ei

unbefriedigend und eitel.“

Nun redet Je�ushier eben vou die�emteben im

_hôc<�tenSinne- des Worts „ von die�emJdeal
.-men�chlieherGlück�eligkeit,�owie.Er auch im Ge-

-gen�aße„ wenn er von Verderben oder Verdamm-
nis redet ,

darunter den ganzen Inbegriff alles

de��en,was Jammer und. Elend genennt werden

mag „ ver�teht.NiedrigereGrade von Gläcf�elig-
‘Feit, die aber freilich, damit verglichen , fei:

__ne Glöcf�eligkeitheißenkönnen, la��en�ichaller:

dings erreichen, ohne daß man eben nach
die�er höch�tenTugendFeebenmuß;und
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wem an die�enniedrigerü Graden:von Glücf�e:
ligkeit �hongenügt, weil es: ihm an Em-:
fänglihkeit füt höhere Glücf�eligkeit
fehlt; auf den- wird es freilih-niht- viel Eindruck
machèn, wenn man ihn zu hôherer Tugendguf-

fordert , um einer ungleih höhernGlück�eligkeit;
als derjenigen, die er bereits genießt„- theilhaft: zu

werden. Aber wer nach die�emhöch�tenGute �trebt,
der. kann ohne die Befolgung die�er«Gebote

A�es
�clechterdingsnicht dazu gelangen««. ;;

:

Allein wie verhältes �ichdenn mitdenjenigen;die
über dem Streben nachder von Je�usgeforderten
Tugend von dem -Tode überra�cht:werden, > ohne
daß �ie�ichdie Tugenden, | -nach:denen;fie �trebten,
nach dem Wun�cheihres

-

it ganzzu eigen
machenEES 41H

Die�eFrage will�obeantwortet �ein, daß der

Leicht�innigeund: der -Gemächliche, der �ich.das
Streben nah dem höch�tenGute �o bequemwie
mögli<machenwill , die Antwort nicht misbraucht,
und doch auch der Áeng�ilicherenicht dadurchbcun-

7euhigtwird.

*

Der té�erpe�e417 ‘wasVs dant
GNT e, ah

j Manhat‘vifiendenjenigenzuASilas die
in einem �olchenGemüthszu�tandebereits von dem
"Tode überra�chtworden �ind,„undzwi�chen

2
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denjenigen, die nur fürchten, daßder Tod-ihnen
zuvorkommenkönnte, ehe �ie�ich:nach dem Wunz:
�cheihres Herzens in den Be�ißjener Tugendènñ

�eßten. Ueber ‘das Schick�al“jener können | wir
nichts ent�cheiden, dürfenaber, wofern: ihr Stre-

ben nah die�erTugend redlich und ern�tlich.war;

nach der Kenntnis , die wir von dem Nichter der

tebéndigen-und der Todten be�ißen,und nah den

Bègriffen; die Er uns von dem himmli�chenVater

gegebrn hat, das-Beßte in An�ehungihrer ho�en
_

Die�e aber �olleben die Ungewißheitder Zeit. ih-
res Todes lehren, an ihrer �ittlichenVerbe��eruus
nichts zu VELäumen, �ondern�oern�tlichdaran
zu arbeiten „daß �ienicht fürchtendürfen, von

dem Tode úbétra�chtznwerden. Wir haben
alle ‘nut fúr’idas ern�tlihe_ Streben

Rechen�chaft zu geben. Wenn wir nur auf
dem Wege zum Leben wandeln, #o lange wir

darauf wandéèln können, �o werder wir

was, ‘das nicht von uns abhängt,

�ondernin GottesMacht �teht,nicht zu vera nt-

GELLRAhaben,
Ÿ

:

Wennuns inde��en�ehrviel darän

Ï

fegtdaßwir

nicht allzu unreif für jene ewige Glück�eligkeitin den

zukünftigenVergeltungszu�tandübergehen,und wir

in An�ehungun�rer�ittlichenVervollkommnung von
einem Verlaùugenbe�eelt�ind, gleich demjenigen,
das �ihin vorzüglichènKün�tlernreget , die ein

4



den Weg zum Leben! 277

erk in der Arbeit haben, dem �iedenhöch�t:

möglichenGrad der Reife und Vollendung

geben wollen „ und um de��enwillen �iewün�chen,

daß ihnen bis-zur Volleudung de��elbendas Leben

gefri�tetwerde , �odürfen wir „auch kein Bedenken

tragen, dies Verlangen ‘zumGegen�tandeiner

Bitte zu machen, und ès Gott vorzutragen.
Dex edel�te,wúrdig�teGrund „ - �ihein noch län:

geres Leben zu wün�chen,“i�twohl das �ehnliche

Verlangen , auf dem Wege zum Lebennoch �olange

hienieden fortzuwandelu, bis man reif für: jenes

beßre, ewige Leben gewordeni�t, oder, welches
da��elbei�t,bis man �ichdie Tugend, ohnewelche
niemand in das Reich Gottes. Éómmt , zueigen ge-

machthat.

Æenn wir abervon diefem Verlangenwirklich be-
lebt �ind,�owerden wir gewißauch anun�rer�itt-

lichen Vervollkommnung mit unausge�ehßtem

Fleißearbeiten, Laßtuns nur wieder an jene

Kün�tlerdenken, der ein �ehnlichesVerlangenhat,
der Nachwelt etwas Vollendetes von �einerAr-

beit zu hinterla��en,und währenddiefer Arbeit,
die natürlichnicht blos das Werk Eines Tages
oder Einer Woche �einkann, von dem Tode

überra�chtzu werden fürchtet, wird er wohl �aums

�elig bei �einer:Arbeit �ein?Wird er �ievon eis

nem Tage zum andern aguf�chieben?Oder wird

ex nicht jedenAugenblickbenußen, um an �einen
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Werke zu arbeiten, und es �enerVollendurignä?
her zu bringen,

©

‘damit er nachher um �o ruhiger
�terbenkönne? G.fällt es dann dem Gebieter úber

“_Lebèn und Tod, ihn de��enungeachtet noch ‘vor

' gänzlicherVollendung �einesWerkes aus die�er
Sterblichkeit abzurufen, �okann ihn das Bewußt:
�ei trö�ten: „J< that, was ich konnutez
ih habe mir in An�ehung meines Fl
ßes nihts vorzuwerfenz der Wille

Gottes ge�chehe! "So wird ‘auh'uns. das

Verlangen, ün�reSeele. nah der Vor�chriftder

Geboté Jé�uszu vervollkommnen, treiben ; zu

thun, was wir können; überfällt uns dann bei

die�emlebendigen.Verlangew?dennochder Tod früher
“gls wir dachten und wün�chten, �obleibt auch uns

das trô�tendeBewußt�ein:„Gethan zu haben,
was wir fonntenz‘/ und der Gedanke fann uns

auch aufrichten: „Daß wir tinêm Herrn heimfallen,
der viel zu billig i�t, um uns niht nah dem zù

richten , was wir thun Foniten./ Wenn wir

nur auf dem Wege zum Leben‘�dweit kamen , als

wir bei der“ kurzenDauer “un�ers‘irdi�chenLebens

fommen konnten, wenn wir nur un�reSeétle �o�ehr

bildeten, als es �{<,nach eiten billigen Maafß�ta-

be, von un�ermLebensalter,

“

von un�ernFähigkei-
ten, von dèn Hülfsmittelnzu un�rerVervollkomm-
‘nung, und umgekehrtauh bei der Anzählund:der

Schwächeoder Stärke der Hinderni��eder�elbener:

‘wartenließ,�odúrfenwir un�ermkünftigenSchick�ale.
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getro�tentgegen�ehen; ‘es wird uns gewißhei ciner

�olchengewi��enhaftenAnwendungun�rerKräfte
überErwarten gut gehen; un�erRichter i�tkein

hartes We�en„* das ärndtenwollte, wo es nick

ge�äet
— und �ammelnwollte, wo es nicht hinge-

�treut hâtte; das ern�tliheStreben nach der Hei-

ligung wird von Ihm res beurtheilt und be-

lohnt”werden.
-

:

Alleinauch,�chonderjenige, ber bisdahinaufdem

“Wegezum Verderbenwandelte, aber ißt in �ich

�hlâgt, umkehrt, und anfängt auf dem Wege

zum Leben zu wandeln „ geht einer ewigen Glücfk�es

ligkeit auf die�emWege entgegen , wenn er es nicht
bei dem bloßenAnfange bewenden läßt, �ondern

_nun auf die�em.Wege be�tändig fortgeht. Eile
al�odoh , wer wahrhaft glücklichwerden will, und

wende �ihvom Bö�enund thue Gutes ! Ueber E i-

nen �i<be��erndenSünder i�tFreude vor neunund

neunzigGerechten, die der Be��erungnichtbedürfen,
EEG
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_XAIl,
„Séhet Euh vor vor den fal�henPro-
pheten, die in Schaafsfleidernzu Euch fom-

menz inwendigaber �ind�iereißendeWöl-

fe. Anihren Früchten�olltJhr �ieerken-

nen. Kann man auch Trauben le�envon

den Dornen, oder Feigen von den Di�teln?
Al�oein jeglicherguter Baum bringt gute

Früchte; aber ein fauler Baum bringt
. arge Früchte. Ein guter Baum kann nicht

arge Früchtebringen; und ein fauler
Baum kann ‘nichtgute Früchte bringen.
Ein jeglicherBaum , der nicht gute Früch-
te bringt, wird abgehauenund ins Feuer
geworfen, Darum an ihrenFrüchten�ollt

__ Jhr �ieerkennen,‘4

SE bin das Licht der Welt, �agte[ein�t
Je�usChri�tus; „Jch bin derSrleuchter der Na-
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tionen Wer Mir nachfolgt, der wird

niht wandeln in Fin�ternis, �ondern
daß Licht des Lebens haben,“ Und bei

einer andern Gelegenheit�agteEr: „Jch bin
der Weg, die Wahrheit und das Lé

ben.“ Ob Er gleichder Be�cheiden�tealler Mene

�chenwar „und man in der Bilder�pracheder al:

ten Propheten mit Wahrheitvon Ihm �agenfonn-
te: „Sein Tritt i�t�o�anft, daß ein zer�toßenes
Silfrohrunter Seinem Fußenicht vollendszer-

brochenwird, und Sein Wandel i� �ogeräu�chlos,
daß ein glimmenderDochr in Seiner Nähe dur<
Sein Vorbeigehennicht ausgelö�chtwitd“/ — “�s

drang ihn doh Sein Verlangen , die Men�chenzu

beglücken,zu die�emAus�pruchvon Sich �elb�t,der

das Höch�tein �ichfaßt, was von einem Men�chen-

�ohn, der zugleih Gottes �ohni�t,ge�agtwer:

den kann»

Und zeugte Er hier gleih von Sich �elb�t,

._

wie

damals diePhari�äerbemerkten, �owar dennoch
Sein Zeugnis.wahr; denn Er wußteam beßten,
und mußte am beßtenwi��e,we��enGe�and-
xr Er war; Erredete, was Er wußte, and

zeugte, was Jhm an�chaulicheWahrheit war.

- Niemand konnte Jhm irgend. einer Unwahrheit
zeihen; kein grober Betrug und keine feinereTäus

�chungward je auf Seinen Lippengefunden,
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Auchwar niht Er allein es , der von Sich zeug-
tez �ondernder. Vater, der Jhnge�andthatte;
und in- de��enNamen Er �prach, zeugte ebenfalls
yonIhm; und. wer des Vaters Willen thun
wollte, den Er den Men�chenverkündigte, der

fonnte auch aus eignerErfahrung inne werden,
ob Sein Zeugnisgöttlich�ei, oderobEr von Sich
felb�tredete.

UnddiesverhältÀ�< noh eiizu Tage �o. Wer

den Anwei�ungenJe�us zur wahrenGlück�eligkeit

folgt, der fann �ichdur< eigne Erfahrungúber-
zeugen „. ob. er in An�ehungder wichtig�tenGegen-
�tändemen�chlicherErkenntnis in der Fin�ternis
bleibe, und ob er in An�ehungeiner innern von

äußernSchick�alenunabhängigenund unvergängli-

chen Glück�eligkeitkeine Fort�chritte nache,
oder ob: er von dem Lichte der Wahrheit er leuch:
tet, �ichernWeges einer immer �teigenden

und unverlierbaren AE FELIaFEL entge:

gengehe.

Und wenn és nun wirkli<hwahr i�t, daßJe�us
der Weg zum Leben, das Uicht der Welt,

‘die per�ónlihe Wahrheit i�t, und daß der

Men�chunmöglichwahrhaftglücklih, ewig glü>-

lich werdenkann, ohne genau nah Seiner Lehre
zu handeln, und �eineGe�innungendamit in Ueber-

ein�timmungzu bringen, ungsErnicht auch, wenn
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Er-die Men�chenlieb hatte, �ie warnen, �i<

nicht dur<h Frrlehrer täu�chenzu la��en?Und

diesthut -Ergeräde in die�enWorten. Les

Eswar die�emCREI Men�chenfreunde,
den es jammerté„

die Men�chen�ichdur unrich:
:

tige Begriffeund fehlerhaftes.Betragen �oelend

machen zu �ehen, alles daran gelegen, �iedem Ver:
derben zu entreißen, dem �ieentgegenwandeltei.
Nicht Eitelkeit, niht-Stolz, niht E hrgeiß
und Herr�ch�ucht,

-

�ondernErbarmen und
innige Men�chenliebewars, was Jhn drang,

die Men�chenzu Sich , als zu der einzigenQuelle
wahrer und ewiger Glück�eligkeit,einzuladenund
dffentlichzu-rufen: „Wen: nach Leben dür�tet,

dex komme-zu Mir und trinke !‘/-So war

es auch nicht“die-eigen�üchtigeund al�ounlautre

Begierde „,
: allein über die Men�chen zu

herr�chenund jéden andern- Lehrer von

dem Einflu��eauf die Men�chen zu ver-
‘drängen, [was ihn bewog, die Men�chenvor

Lehrern von entgegenge�chtenGrund�äßenund Ge-
�innungenzu warnen. Wenn andre Lehrer„- Leh-

rer von entgegenge�eßterGe�innung,und Denkens?

art, die Men�cheneben �owei�e, gut, und

�elig wie Er’, ‘oder noh wei�er,
“

be��er,
und �eliger-alsEr hâttenmachen fönnen, #0

würdeEr-géwiß-weitentfernt gewe�en�ein, den

Men�chenzu �agen, daß �ie�ichvor �olchen
'
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Lehrernhüten follten.

-

Aber Er war vollkommen

überzeugt, daßdie Folg�amkeitgegen Lehrervon

entgégenge�eßter“Ge�innungdie“Men�chenvon der

wahren Glücf�eligkeitimmer mehr abführte. Men-

fchenliebelegte Ihm al�odie Warnung in den

Mund: „Sehet Euch vor vor den fal�chen
Propheten, vor unächtenLehrern der Religion
und der Tugend!““

'

Ein Prophet im engern Sinne des Worts wak

freilih nachisraeliti�chènBegriffen nicht blos , was

man nah un�ernBegriffen einen Religionslehrerx
nennt ; �ondernman ver�tanddarunter eine ‘Per-

�on,die von Jehoven , dem Gott Israels - be�on-
dre Aufträgean die Nation erhalten hätte, und
die�eAufträgegläubwürdigvortrüge, Ein fal:
�cherProphet im éngern Sinne des Worts war

al�oauch nicht blos ein Lehrer irriger Religionsbe-

griffe , �ondernman dachte �ich:darunter eine Per-

�on, die fäl�hli<hvorgab, von Jehoven be�ondre

Aufträge an vas Volk erhaltenzu haben, und

eigne Gedanken als göttlicheAus�prúchewollte

verehrt wi��en, al�oeinen vor�äßblichenLügnerund

Betrüger.
Pire

ain

Man nahmaber ‘auh zuweilen das Wort Pro-

phet in. einem allgemeinern Sinne: und“ver�tand

daruntér überhaupt‘einen Lehrer des Volks.
Ein fal�cher Prophet war al�o:nachdie�eu

.



der Lehrerder Men�chheit. 285

allgemeinernBegriffe einer�eits- ein Frrlehrer,
oder eifriger Verbreiter irriger und verderblicher

Begriffe„ ander�eitsein Lehrer, der durch �eine
Lehrennicht.�o!fa�tden Men�chennüben, als viel-

“mehr nur gewi��eeigennüßigeAb�ichten

-

erreichen
wollte , oder ein Demagog im �chlimm�tenSinne
des TWorts, |

In die�emallgemeinernSinne- nimmt Je�ushier
das-Wort. Erhatte nemlih auch hier die Ph a-

ri�äer im Auge, deren Sittenlehre Er in ihrer
Verwerflichkeit und deren �ittlichesBetragen
Er in �einerNicht swúrdigkeit vorge�tellthatte,
Die�ePhari�äerführten einen: großen Theil des

“

Volés durch ihre Grund�äßeund durch ihren te-

benswandel irre; �iegalten bei viclen für richtige
Auslegerund genaue Beobachter des göttlichenGe--

 �ekes,und waren doh gerade das Gegentheil
‘de��en, wofürtnan �iehielt, “Vordie�enblinden

+ Fúhrernder Blinden , wie Je�us�ebei einer an-

dern Gelegenheitnannte, vor. die�enfal�chen
Wegwei�ern zur wahren Glück�eligkeit, die Er -

eben als die Verführer (o vieler an�ah,die auf
der breiten Straße wandelten, welche zum Verder-

ben abführt, „warnt Je�us Seine Zuhörer,

„„NehmetEuch , �agtEr, in At vor den fal�chen

Lehrern,
die Euch dur denVorwag von Lehren,

die den Meinigen entgegenge�eßt�ind,und die�el:-

ben verdrängen�ollen, von der wahrmGlück�elig-
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keit abführen; laßt Euch niht dur<h die Menge
ihrer Anhänger,die mit ihnenauf der�elbenbreiten

Heer�traßewandeln , verleiten,

-

zuglauben, daß bei

ihnen die beßte Anwei�ungzur Glü�eligkeitzu
finden �ei, und daßman �ichihnen, als den auf-
richtig�tenund beßtenMen�chenfreundenam �icher�ten
vertrauen könne. Sie kommen zwar in

Schaafskleidern zuEuchz inwendig aber

PRs�ie PeLEnuRaWölfe.“

Die�elcßternWorte bézeichneiunter

xr

�ebrver�tänd-
lichen Vildera einer�eitsden guten äußern
Schein, den �ih-die�eunächtenLehrer zu geben
wußten, ander�eits“ihren wahren innern Cha-
rakter, den �iezwar einigeZeit mit EEkeit zu verbergenwüßten.

/ SGafsfelte waren die Kleidung berühmter
Propheten älterer Zeiten , zum Bei�pieleElias.
Ju einer ähnlicheneinfachen“Kleidung, die man

den weichen Kleidern entgegen�ehenkonnte, welche
man in der KönigeHäu�erntrug, trat auh Jo-
hannes der Täufer urter dem Volke auf. Und
“weil die�eKleidung der Propheten den Eindruck
eines hohenErn|s, einer gänzlichenEntfer-
‘nung von allen Eitelkeiten der Welt , einer
ent�chiedenenGleichgültigkeit gegen allen

Tand, in den �ichkindi�heSeelen verlieben,

machte�ovedient �ichJe�usdie�esBildes , um
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damit den äußernSchein von Verachtungaller

zeitlichenGüter, von Ern�t,von Strenge der Le-
bensart zu- bezeichnen,den �i<die Phari�äerzu

gebenwußten. Sie �chienennemlih ganz inci-
nem Krei�ereligiö�erBegriffe zu leben, und für
alles andre beinahe Écin Jutere��ezu haben; �ie

�chienender. Welt ganz abge�torbenzu �ein, und

“nur fúr den Himmel zu leben; �ie fa�tetenhäufig
�ehr�trenge, und �chontendann ihres Leibesnicht.
Die�er Schein vou Heiligkeitund �trengerLebens-
‘art führte manchen in �einemUkttheileüber die

_Phari�áerirre, und machte ihn glauben, ‘daß,
‘wenn er �h �ol<en Men�chenvertraute, und

„ihreGrund�äbeannähme, er gewißden Weg zu
„�cinemFMIgENHeil nichtverfeblenwürde.Es

“Die Scaafskleidungi�tzugleich hieri Ve:
_gen�aßemit der Wolfs art ihres wahrènCharak-
ters ein Vild der -von jenen unächtenLehrern ange-

„nommenen�heinbarenSanftmuth, Milde

und Men �chenfreundlichkeit,

-

Wie-�ehr
konnten �ie�hmeich:ln„ wievertrag�am, ‘wie düld-

�amkonnten�ie�cheinen,welcheBilligkcit in ihren
Urtheilenfonnten�ieannehmen ,- wie ‘vieles �ie-

“nen �iezu gut haltenünd verzeihenzu önnen,wie
tonnten �ie�ichan ungleicheMeinungen, an frêmd-

artige Charakteran�hmiegen, welche lokende ,

einladendeSchilde konnten�iegushängen, wenn

�ie jemanden gewinnen wollten! Sie
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�chienenkein Kind betrúben zu können ; �ie�chienen
von Wohlwollen zu überflicßen; Uneigennükigkeit,

_Großmuth,Men�chenliebe�chienihnen.zur an-

dern Natur geworden zu �cin, Fnwendig
aber waren �ie, wie Je�us�agt,reißende

MOE :
i

Dies Bild bezeichnet

-

al�o‘ihren heimlichen
Geiß und ihrim Grunde zur Grau�amkeit ge-

neigtes Gemüthe, Sie hatten immer kleine, ei-

gen�úchtigeAb�ichten,wenn �iejemanden gewinnen
__wolltenz es war ihnen nicht �ofa�tum �eineVer-

‘vollkflommnungund. um �einewiges Heil zu thun;
�iewollten nur durch ihn ihre Parthei vergrößern
‘undver�tärken, und, durchihn gewi��eZwecke, mit
denen �ieallmählighervorrückten,erreichen; Je�us
warf ihnen gegen dem Ende �einesöffentlichenLe-
bens vor, �iefräßender Wittwen Häu�er, und
das unter dem Scheine langer Gebete; und einer

Seiner Ge�chicht�chreibergedenkt ihres Geibßes,
‘den�ieein�tunverkennlichäußerten, als Je�usvon

der Unverträglichkeitwahrer Frömmigkeitmit der

Anhänglichkeitan den Reichthum nachdrücklich

�prach.Und wie unver�öhnlihund blutdür�tig

�iein ihrer Nache waren, wenn �ie jemandén
hatten gewinnen wollen und nicht ge-

winnen konnten, dies erfuhr gerade Je�us;

_durh ihe Betragen gegen Jhn gaben �ieihre
Wolfsärt auf das deutlich�tezu erkennen,

:

i

Darum
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‘Darum �agtauch Je�ushier wie in propheti�chem
Gei�te:„An ihren Früchten �ollt Jhr �ie
erkennen. Bald werden �ejedenrecht�chaffenen
Men�chennachdrácklichgenug vor �ich�elb�twar:

_nenz bald wird das Heuchleri�che,Unächteihrer
�cheinbarenFrömmigkeitjedem Unpartheii�chenin |

die Augenfallen , bald ihr wahrer Charakter kennt-

lich genug zum Vor�cheinkommen.

-

Prüúfet al�o,
will Je�us�agen, prüfet jeden ,. der �hanmaßt,
Euch einen andern , be��ernWeg zur Glück�eligkeit
zeigenzu können , als denjenigen, den J < Euch
wei�e!Prüfet ihn, E ihm zu Euerm
Schaden ganz

vertrauet !““

Und woran läßtes �icham e�cenerkennen, ob
jemand un�ersVertrauenswerth oder unwerth
i�t?

Die Beurtheilungdes innern Gehalts der Grund-
�áße,die ein Lehrerder Weisheit vorträgt,über-
�teigtoft die Fähigkeitenderer, denen er �iemit-

theilt; darum �cheintJe�usgewi��ermaßenzu �a-
__ gen : „Wenn Jhr Euch nicht getrauet , den innern

Werth der Lehren, die Euchvon jemanden als vor-

treflih empfohlenwerden, als Kenner beurtheilen
zu kónnen, �ola��etdéh�elbenfür einmal ganz auf
�i<beruhen, und prüfet den Charakter des

Lehrers, der Euchetwas Beßreslehrenwill „ als

Jch Euch lehre. Alles in �einemBetragen , was

:

Stolz Vergpr- zter Th, T
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nur angenommen, und ihm nicht ganz naturlich,
gleich�amzur’ andern Natur geworden i�t,hat keis

nen Be�tandund läßt �ichauf die Dauer niht be-

hauptenz auchder allerver�chmiß�te�teHeuchler,
der

nur eine Rolle �pielt,um Euch zu gewinnen, ver-

räth �ichin kurzer Zeit, wenn Jhr ihn genauer

Fennen lernet. Unter�uchetal�onur, ob Ueber:

ein�timmung zwi�chen�einenGrund�äßenund

�einemGrundcharakter i�t, den Jhr oft viel leichter
kennen lernen könnet, als Jhr nicht denken dürf-
ret. Oft bedarf es nur einiger Aufmerk�a m-

Feit, oft nur einiger Geduld, um die herr-
�chendenGe�innungeneines Men�chendurch nähern

Umgang kennen zu lernen. Und wenn nun ein

offenbarer Wider�pru< zwi�chendemjenigen,
was ein Men�ch�cheinenwill, und dem, was

er in der That i |, wahrgenommenwird, wenn

er �ichimmer �chlechterzeigk, je genauer män ihn
kennen lernt , und �einwahrer Charakter , �owie

er �hdem aufmerk�amenund uneingenommenen

Beobachter entwickelt, den angenommenender Lüge

�traft,wäre es nicht die äußer�teThorheit, �ich
“einem �olchenMen�chenzu vertrauen , und von

ihm Léebensweisheit,die zur wahren Glücf�elig-

Feit führt, lernen zu wollen? Der ächteLehrer der

 Weisheit, der Weisheit lehren kann,
weiler f\elb�twei�e i�t, hat �eineLehren
“nichtblos auf den tippen , �ondernau im Herzen;
“waser �elb�t,als zu âchterGlück�eligkeit.führend.
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an �icherfahren hat, das theilt er andern mit;
�eineGrund�äße�indaus ‘�einereignen Seele ge:
�chöpft, und aus �einereignen Erfahrung abgezo:
genz er hat al�okeinen angenommenen Cha-
rakter, der �einenwahren das Licht �cheuenden

Charakterverbergen �ollzer darf �ichzeigen, wie

er i�t, und darf al�oZutrauen erwarten, weil er

alles, was er ahdre lehrt, er�tan �ich�elb�ter-

probeéthat. Wer aber mit �ich�elb�tnoh im Wi-

der�pruch�teht, der ent�cheideteben damit gegen

�i �elb�tund warnt vor �ich�elb�t;und wer un-

wei�egenug i�t,�heinem �olchenMen�chen, der

__ �h�elb�tnoh nicht zu einem wei�enMen�chenbil-
“den konnte, zu vertrauen , und von ihm zu erwar-

ten, daß er ihn Lebensweisheitlehren. könne, bes

trägt �icheben �owider�innig, wie derjenige, der
zu einem Dornbu�ch gienge, um Trauben zu
pflúcken, oder zu Di�teln, um Feigen zu holen.
Woran erkennt man den ge�undenFruchtbaum?

Un�treitigan der Güte �einer Frucht. Der
kranke Baum hingegen, den der Eigenthúmerfällt
und verbrennt, wird an der Verdorbenheitder

Frucht erkannt,“
-

Al�oauch an der Frucht �einev
angeblichen Weisheit wird der unächteLeh-

rer ,
wie Je�us�agt, erkannt. Man prúfe nur:

Was machte die Weisheit, “die er an-

preist, aus’ ihm �elb? Wie wirkte

�ie auf ihn? Veredelte �ie�einHerz und �einen
Charafktet2° Machte �ieeinen un�treitigwei�ern,

‘

LI
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be��ern, ruhigern , frohernMen�chenaus ihm, als

�eineNebenmen�chen�ind,auf die er wirken, und

die ex verbe��ernwill? Und wenn dies der Fall
nicht i�t,welcher Vernünftigewird ihm den Vor-

zug vor einem Lehrer der Weisheit geben ,

-

von

dem er mehr als nur �{hôneWorte weiß, den

er auh von Seiten Seines großen, und mit

Seinen Lehrendurchaus úüberein�timmendenElde
rakters kennt?‘/

Je�usgiebt al�ohierSeinen Zuhörerneinen Prüf--

�tein, woran �iedenächten, Zutrauen verdienen-

den Lehrer der Weisheit und den unächten, dem

man �i<niht vertrauen �oll, von einander unter:

�cheidenfönnten, und indem Er �iedadurch vor

den Phari�áernwarnte, �tellteEr �elb�t�ichihnen
als den zutrauenswürdig�tenLehrer dare

Wenndemnach die Phari�aer vor ¿denMen�chen
das Himmelreichzu�chlo��en-,�elb�tnicht hineingien-
gen, und denen ,

die hineingehen wollten, es

wehrten , wenn �ieaus den Judengeno��en,um

deren willen �ieLand und Wa��erumzogen , Men-

�chènmachten, die man,

|

ohne ihnen Unrechtzu

thun, Kinder der Hölle, zwiefältigmehrdenn

ihre Lehrer, nennen konnte, wenn �ie�elb�tMen-

�chenohne Gerechtigkeit, Barmherzigkeitund Zu-
verlä��igkeitwaren, wenn--ihre Schü��elnvoll

Raubs waren, und �iedas: Geraubte mit Unmäßig-
O:
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keit

-

verzehrten, �o durfte man eben kein
Gelehrter �ein, und mit Sachkunde
úber ibr Lehrgebäude urtheilen können,

um berechtigt zu �ein, ihnen �ein Zu-
trauen zu ver�agen, und �ich vor aller

genauen Verbindung. mit ihnen forg-

fältig zu hútenz man konnte diejenigen Theile
ihres tehrgebäudes, über die man �ichnicht fähig

glaubte, gründlichzu urtheilen ,  gänz ruhig auf
ihrem Werthe oder Unwerthe beruhen la��en,und

handeltedennoch�ehrwei�e,wenn man ihnenauswich,
‘und gegen �ieauf �einerHut war; man konnte

dur< den vertrauten Umgangmit ihnen, wenn

der�elbeauch wegen ihrer mannigfaltigenKenntni��e
und Talente in ‘ver�chiedenerNücfflcht unterrich-
tend und unterhaltend war, doch nie �o viel
gewinnen, als man verlor; ihre Früchte

zeugten wider �iezman that wohl, �ichvor ihnen
vorzu�ehen. |

“Und,wenn die�ePhari�äer�ichnun außerdemnoh
als Gegner der Lehreeines Mannes ankündig-
ten,

.

der eben �o�anftmüthigund demüthigwar,

“als �iè�tolzund unduld�amwaren, der �ihmit"

der uneigennüßig�tenMen�chenliebean Einem

fort, den Kranken, den Elenden, den Armen,
den Unwi��enden,

-

den Niederge�chlagenenund Muth-
lo�enwidmete, über dem Bedürfni��edes Näch�ten
immer �einer‘eignenRuhe und Bequemlichkeit
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vergaß, nie �ichbedienenließ, �ondern�elb�tdiente,
de��enganzes Leben nur Wohlthun war , erregten

�ieniht einen um �o�tärkernVerdachtgegen �îbydaß �iefal�eLehrer�eien?

Und erkenntnian den ächtenundden unächtenLeh-
rer an den Frúchteneines jeden, wer kann mehr

 Zutrauénverdienen als Je�us? Vor wem kaun
man wenigerUr�achehaben, �ihvorzu�ehen, ob er

uns nicht vielleichtirre führeund täu�che?

¿D Lehrer, | dem kein Lehrer gleich,
- An Klugheit , Lieb? und Eifer reich,

Gefallner Sünder Lichtund Rath,
Prophet, berühmtdur<hWort und That,
Du�ell�tmein er�terLehrer�ein!
Wie gern will ih dein Schüler �ein!
Dein Leben in ‘der Sterblichkeit
War für die Men�chenSegen.
Dir folgten Lieb?und Freundlichkeit
Aufallen deinen Wegen.
Wohin du ging�t, ging Wohlthun mit ;

Dein Wort , dein Werk und jeden Schritt
BegleiteteErbarmen.

Du úbernahm�tdie �chwer�tePein ,

Uns vom Verderben zu befrein,

Und �tarb�tzum Heil uns Armen.“
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Wenn von der Güte �olcherFrüchte�ichauf die

Güte des Baums �chließenläßt, wie übergut�ol-
-

len wir alle von die�emJe�us denken, wie groß
�ollun�erZutrauen zu derßittlichen GüteSeiner
Lehre�ein!

Wer al�onoh auf dem Schëidewege�teht,uns

\<lü��ig,welchem Lebrerer �einZutrauen�chens
ken �oll, ent�cheide�h für Jhn; er wird Wahr-

heit , Weisheit, Ruhe, Gei�tund Lebenbei die-

�emLehrerfinden. Und wer �honSeïn Schüler,
Seine Schülerinn‘i�t, bleibe bei Ihm. Zu wem

wollten wir gehen„ der Jhm gliche, der Jhn über-

träfe , wenn wir Jhnverließen? Werhat,wie Er,
Worte des ewigenLebens?

2

ts A
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Anwendungde��en,was Je�usvon fal-
{hen Propheten �agt.

DE Aus legung die�erWorte Je�us“hattekei:
ne Schwierigkeit; �chwieriger. hingegen dürfte

"_

eine richtigeAnwendung der�elben�ein,und es

i�teinleuchtend, daß davon eine Anwendungge-
macht werden könnte , die Je�usgewißnicht bil-

ligen würde. Von der Anwendung die�esTheils
der Bergpredigt‘al�oauh no< ein Wort.

Daß davon eine AnwendungStatt findet , i�twohl
feinem Zweifel unterworfen; wir mü��enaber frei-
lih dabei vor�ichtigzu Werke gehen, wenn wir

niemanden Unrecht thun wollen. Ob hier die�e
_

Vor�ichtigkeitund Gewi��enhaftigkeitbeobachtet wor-

den �ei, dies �eidem Urtheil der e�er,die darüber

urtheilen Eónuen, ruhig heimge�tellt.
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Wir haben uns wohl auh vor gewi��enMenùn-
�chenvorzu�ehenz das heiße: Wir �ollenun:
�erZutrauen niemanden ungeprüft und-nienan-
den, der es nicht verdient, �chenken.- Vor:

züglich, wenn uns jemand, �eisdurch mündlichen

Vortrag ,

-

oder dur<hSchriften einen neuen

Weg zum Leben, eine neue Anwei�ung:zur

Glücf�eligkeit?zeigenwill, wodurch die von Je�us
uns gegebeneund. in den Evangelien enthaltéüeLeh:
re entbehrlich gemacht und verdrängtwêrden �oll,
wenn ‘�hal�o’jemand gewi��erniaßenzum Rel i-

gionsverbe��erer, zum Aufklärer“ der

Men�chen, zum Reformator �eines Zeit-
álters in An�ehung�einerreligiö�enBegriffe un:
ter uns aufwirft, �oi�tes eine Regel der V er:

nunft, “die�emneuen“ Lehrer

-

der Weisheit �{<
nicht blindlings in die Arme zu werfen, und

�eineLehren“nicht �ogleih leicht�innig anzu:

úechmen„�onderner�tzu prüfen , ob die�erviels

leicht einiges Auf�ehenMAn und vielleicht�chon
cine an�ehnlicheAnzahl von Anhängern habende
Reformator , der auf den Trúmmeruun�ersbisheri-
gen Glaubeñs ein neuesReligionsgebäudeaufrichten
will, “auchun�erZutrauen verdiene.

Und biér:bini Rmichweder eineUnbilligkeit,
noch eine Ungerechtigkeit zu �ein,wenn man

vérlangt,däß, falls er den Glauben an dié Leh:
ren des Evangeliums in den Gemüthern.der Men-

Va
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�chen\<wäcen, und �igegen den Urheberder�el:
ben gleichgültig, einmal gleihgültiger
als gegen �i<�elb�t,machen will, er wenig:

�tens�olche,wo nicht noh größreBewei�e�einer

Men�chenliebe 7 �einesEifers- für das Wohl
der Men�chheit, �einerüber alles Gemeine,
Un�ittlihe,Schlechte-hoc)erhabenenDenkensart,
mit Einem Worte, �eines Berufs, auf
die Men�chheit zu wirken ; gebe, als die-

“jenigen, durch die- �ichein�Je�usunter den Men-

�chen‘ausgezeichnet,„und in den HerzenSeiner Ver-

ehrerun�terblichgemacht hat,

Zeichneter �ichnun feineswegsdurch�olcheFrüchte
�einerangeblichhöhernWeisheit aus , i�tvielmehr
‘�ein�ittlicherCharakter von einer �olchenBe�chaf-
fenheit, daß �elb�t�eineifrig�terAnhängeres nicht
wagen dürfte, den�elben-mit dem Charakter Je�us
auch nur von ferne in Vergleichung zu �eben, giebt
er es �ogardurch �einBetragen einem jeden, den

nicht offenbareVorurtheile verblenden , deutlich zu

erkennen , daß�eineBetrieb�amkeitin Verbreitung
gewi��erdas Chri�tenthumentbehrlichmachen �ollen-
den Religionsbegri��enichts anders als eine S

p

e-

fulation auf den Beutel �einer leicht-

gläubigen und neuerungs�üchtigen Zeit-

geno��eni�t,und daßnicht das heiligeFeuer rei-

ner Men�chenliebe,

-

�ondernnur Eigen nuß,
oder guch die Begierde, ine Zeitlangvon �ich
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reden zu machen„* ihn erwärmt, �oläßtes �h

nicht ein�ehen,warum man �ichgerade an die:

�enLehrerhalten, geradefür de ��enGrund�äße,
für de��enSchriften ein gutes Vorurthäl haben,

“

gerade" den Lehreneines �ol<hen Manns �einen

bisherigenGlauben an dieehrenJe�usaufopfeza
Es
Der Je�us, derMt um die Men�chheit:�ogive
Verdien�teerwarb „ der �oviel lei�tete, �olcheTu-

genden übte , �olcheOpfer dem Heil}der Men�chen

brachte, �o�tandhafteinen großen,erhabenen,gött-.

lichen Charakter behauptete, �olltewenig�tens�o

lange alles bei uns gelten , bis einer auftrâte,der

ihn in jederAb�ichtÜberträfe, wenig�tensihm
glei<h käme. Dem Glauben an èie LehreJe�us
blos darum ent�agen,weil, �ienun �chonachtzehen
Fahrhundertealt i�t, und al�onicht mehrden Reiß
der Neuheit habenkann, auh deswegendas leben-

de Zeitalter nicht'mehr viel Ge�chmackdaran fin-
det, hingegenneue,

“

entgegenge�eßteNeligionsbe-
griffenur darum �honmit Begierde, mit Freude,
mit blindem Zutrauen ungeprüftin �eineDenkens-

art aufnehmen, weil �ieneu �ind, oder viel-

leicht au< nur in einem neuen Gewande

er�cheinen, weil die Mode des Tages�ichvun

gerade dafür erklärt, und ihnen viele Anhänger
ver�chaft,

dies wäre docheines wei�enMen�chen

zu unwürdig„ als daß�ichnicht jeder Edelge�innte
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�chämen�ollte,�ounverantwortlich:leicht�innigin

einer �owichtigenSachezu handeln, und den Ath e-

nien �erngleich zu werden;
-

vow denen die Apo:
�telge�chichteund die Weltge�chichte�agt: Daß nuë

das Neue — ‘gleichvielob wahr oder fal�ch—

für ihren vetdörbnen.Ge�chmackeinen Reib hatte,
den es al�oauch �ogleichwieder verlor, �obald

dies Neue ein wenig alt zu werden anfieng. Was

SFe�usvonGott7 von einemReiche Göttes,
von einer ‘úber alles '�i<er�treckendengöttlichen

Für�orge, von dér Wiedekher�tellung
un�rer�terblichenNatur „- von einem ewigen
Leben, vonSich �elb�t,vondem Verdien�t:
Tichen Seines Lebens und Seines Todes, von

Seiner Wiederkunft �agt,das �olltebei jedem
Vernünftigenwenig�tens�olange mehr als jede ent-

gegenge�eßteLehre, wie viel Anhänger,die�elbe
auch ‘habenmögte, gelten, als keiner von ‘denjeni-

gën„ die eine �olcheLehrebehauptenundverbreiten,
Ihm an Reinheit, Güte, Adel-und Größe
des Charakters von ferne beikommt , keiner von

ihnen in An�ehung�eines�ittlihenWerthes und
“

�einerVerdien�teum die Men�chheiteine Vege
<ungmit Ihmaushalten fann.

Ader frägt man nun weiter, �olldeun nunje:
der, der Lehrenvorträgt, die �ichmit den Lehren
Je�usnicht vereinigen la��en,für einen faulen
Baum erklärt werden, der-arge Früchte

trägt?“
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Hierauf antwortet Je�us�elb�t,„Nein: Sagt
Erz an ihren Früchten �ollt Jhr �ie er-

kennen.“ Nicht die Meinungen und Leh:
ren eines Men�chenerregen Verdacht gegen �einen

Charakter, �ondern�einCharakter erregt,
wenner �chlechti�t,Verdacht gegen �eineMeinun-

gen und Lehren-

Niemand �ollal�odarum von dem Charakter
eines Men�chen�chlechtdenken , weil er Meinungen |

hat, die von den LehrenJe�usabweichen, und

die�eMeinungenmit Eifer verbreitet, Niemand

�olldarum den Werth des Guten,

-

das die�er

Men�chthut , und des Guten ,- das er be�ibt,auf
|

eine ungerechteWei�everringern und hâmi�chher-
ab�eßenzdies würde �chonunedeln Partheigei�t
verrathen. Der Charakter eines Men�cheni�tdar-

um allein �chonnicht �chlecht,weil er anders als

 SJe�usdenktund lehrt ; er kann darum doch �chr
gut „ kann weitbe��er�einals der Charakter vieler,
die �ihzu den LehrenJe�usbekennen. Ein �ölcher
Mannkann als Men�chdie gerechte�tenAn�prüche
auf die Achtungund Liebe, auf dasZutrauen �ei-
ner Nebenmen�chenhaben; er kannein guter-Va-
ter, ein dankbarer Sohn , ein treuer Bruder, ein

zärtlicherGatte, ein recht�chaffner‘und zuverlä��i-

ger Mann „* ein- wohlthätigerMe»�chenfreund,

:

ein edler Freund �einerVertrauten �ein;und wehe
‘dem „Stande dem, der das Gute �einesCharak-

/
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‘ters zumSchaafpelz macht; welcher�eineWo[fs
art verbergen �oll.

Fude��enmüßte es �ihallerdings au< ein �olcher
gefallen la��en, daßwir ihn, falls: es darauf an-

“fame, zu prúfei „ob wir uns ihm oder Je�us
mehr vertrauen �ollten, mit Je�us“verglichen,
und wenner- bei einer �olchenVergleichungden
Vorzug vernünftigerWei�enicht erhalten könnte,
uns viclmehr'an das, was Je�us�agt, hielten,
als an das , was er �agt.

„Aber, frägtnan, �ollendenn nicht vielmehrVer:
nunftgrúnde den Aus�chlaggeben?“/

Allerdings, wo Vernunftgründe den.

Aus�chlag geben können. Allein geradein
An�ehungder Lehren, die dem Chri�tenthumei:

genthümli ch�ind, kömmt es vorzüglichauf die

�ittlihe Glaubwürdigkeit gewi��erZeug-
ni��ean. Es �indZu�agen, Ver�icherun-
gen, Behauptungen, wofüruns vornemlih

“ der �ittlihe Charakter Fe�us Bürge �ein
muß.

- Jn dem Munde eines Men�chenvon gé?

“ringererZuverlä��igkeitwürden �iekein Gewicht ha-
ben. Wenn Je�uszum Bei�piele�agt:„Er�ei
die Aufer�tehungund das Lebenz wer an Jhn
glanbe / ob er gleich�terbe,werde er doch leben;
ein�twerden alle Todten auf-Sein Machtwort
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aus den Gräbern hervorgehenz Jhm ‘habeder

Vater das Géèrichtúber die Men�chenübergeben;
Jhm �ei alle Geroalt im Hinimel und auf Erden

gegeben‘ —" �owerden uns die�eVer�icherungen

vornemlih dadur< verbürgt, daß wir �agen

mú��en:„Ein �owei�erund dabei �orecht�chaffe-
ner Jsraelit, wie Fe�us, in dem kein Fal�chwar,

würde gewißviel zu redlich , viel zu gewi��enhaft

gewe�en�ein,dergleichen zu �agen, und mit dem

�ooft wiederholten: „Wahrlih, wahrlich,
ih �age Euh“ — zu bekräftigen,wenn es

niht wahr gewe�enwäre.“ Selb�tSeine Tha:
ten, allein genommen, könnten uns für“die�e
Ver�icherungennoh nicht hinlänglicheBürg�chaft
lei�ten,wenn es nicht Thaten de�fenwären , in

de��enMunde keiù Betrug gefunden ward.

Wir können al�o.auch Je�us,wie Er�elb�t�agt,
nur an Seinen Früchten, nur an Seinem �itt;
lihen Chargfkter als den ächten Lehrer erken:

nen, Ausinnern Gründen �indwir nichtim Stan-

de, die Wahrheit aller Seiner Ver�icherungenzu
erkennen und zu beurtheilen; �iewerden �tetsfür
uns hienieden ein Begen�tanddes Glaubens
bleiben; glaubwürdig werden �ieaber für
uns vornemlih dur<h die Gúte des Charak:
ters Je�us, dur<h die Früchte Seiner
Weis heit. Scie
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Weral�o die Lehren:und VerheißungenJe�usent-

kräften und den Men�chenentgegenge�cßteLehren
empfehlenwill , ‘der mußzeigen, daß Je�uskeinen

�o-gutén„- xéinen, edeln „- großen, göttlichenCha-
rakter hatte, als Seine Verehrer Jhm zuzu�ehreis
ben �ichberechtigt glauben , und daß er �elb�tmehr

Vertrauen als Je�usverdiene, und �i<mit un-

gleichgrößermRechte einen �oguten, reinen und

großenCharakter dürfe zu�chreibenla��en,So

lange Éeiner dies zeigenkann , bleibt es immer wei-

�er,�ichan die Lehrenund VerheißungenJe�uszu

halten und �h im Glauben an die�elbendurch je-
des Mittel , de��enGebrauchin un�rerMacht�teht,

zu �tärken. „Wo man Trauben an einem

Stamme �icht,�agtJe�us, da i�tes der nátür-

lich�teGedanke, zu -denken: Hier i�teine

Weinrebe. Wo man Feigen an einem Bau-

me �ieht, i�tes der natürlich�teGedanke, zu den-

ken: Hier i�tein Feigenbaum,“ „Und wo

man, läßt �h auf ähnlicheWei�e“�agen, �olche
Güte und Größedes Charafters, �olcheUebereine

�timmungmit �ich�elb�t,�olcheUn�chuldund Güte
'

wahrnimmt, wie diejenige, die wir an Je�usver-

ehren, da kann man �ichertrauen, da darf man nicht

auf �einerHut �ein; man weiß,daßman �ichauf jedes
Wort einer �olchenPer�onmit Rechtverla��enkann,“

Wenn übrigensJe�us�agt:„Sehet Euch vor
"oor “fal�chenLehrern,“ �o lehrt Er uns

zugleich,
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zugleich, wie man �ichgegen angeblicheReligions-
verbe��erer, ‘die das Chri�tenthumuntergraben wol-

lén 7 gegen �ogeheißneJrrgläubigeund Ungläur
bige,“ die dabei einen unzuverlä��igen,

zweideutigen, �<le<ten-Charakter“ ha-
ben, betragen�olle."Man�oll�ienicht mit Feuer

und Schwerdt verfolgen, wie man in fin�tern,

barbari�chen-Zeitaltern zu thunpflegte „und in fin-

�ternGegenden „
wo der Aberglaubedes größten

Haufens-der Herr�ch�uchtunduld�amerPrie�terder-

gleichentiranni�cheMaaßregelnnochge�tattèt, wohl
ißtnoh zu thun gebräuchlich�einmagz “man �oll

�iekeines Vortheils der bürgerlichenGe�ell�chaft
beräuben, �olange �ie ‘die’ Ge�ébe der

bürgerlihen Ge�ell�chaft nicht“ verle-
gen; man �oll ihnen keine Húlf- oder Dien�tilei-

* �tungver�agen,die �ievon un�rerMen�chlichkeiter-

wärtéen:dürfen; man �ollalle Gerechtigkeitund

Billigkeit gegen �iebeobachten,und ihnen alle Treue

wtidällen Glauben haltenz nur �ollman �ichvor

ihnen vor�ehen,nur gegen �ieauf �einerHut

�einnur �ichihnen nicht blindlings vertrauen,
__ hur“�ih“inkeine genaue Verbindung: mit

ihneneinla��en,Wer des Zutrauens recht�chaffner
_

úd @ler Men�chen-‘nihtwürdig i�t;"-den �oll
man “nur damit’ �trafen, daß man ihm" �ein
Zutrauen entzieht, und gegen ibnvor�ichtig
in‘�einemBetrageni�t
“

StozBergt,ztitTt RE U
7 Dil UTI iS
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Freilih im Grunde die härte�te, wenn gleich.die

gerechte�teund nothwendig�teStrafe! Was

i�twohlthuender, erquickender als das Zutrauen
andrer Men�chen,das man �ichbewußti�t zu verdie-

nen ? Worauf hat ein Men�chmehr Ur�ache,�tolz

zu �ein,als wenn man ihmtraut, auch da, wo man

nicht unter�uchenkann , oder auch da , wo man un-

ter�uchenÉönnte, aber die�eUnter�uchung
niht einmal nöôthig-glaubt,- als wenn man

�ihauf �eineVer�icherungen,Zu�agen, Zeugni��e,
ohne alle Bewei�e, verläßt, und er die�es

_Zutrauens wirklich werth i�t, Jeder �ollte�ichal�o

be�treben,�ich�ozu betragen, daß andre einen

guten Begriff von �einen Grund�äben
bekommen.

Vorzüglich�ollteden Lehrerndes Evangeliumsalles

daran: gelegen �ein,daß �ieder heilvollenLehre, -die

“�ieverkúndigten,

-

auch durch ihren recht�chaffenen,

gemeinnüßigenWandel unter-den Men�chenKredit,
An�ehen, Würde und Glauben ver�chaften.Frei:

“lich i�tdie Lehre, die �ieden Men�chenvetkündigen'
und anprei�en, eigentlichnicht ihr Eigenthum,-nicht
das Werk ihresGei�tes;man würde al�oauh Unrecht
thun, wenn man von ihren Sitten einen Schluß.auf
‘die Lehremachenwürde , die �ielehren, weil es nicht
ihreLehre¿�onderndie'Lehre Je�usi�t„ der �ieim

Grunde nichts geben und nichts: nehmen -fônnen,

Allein wenn �iedochdie Ab�ichthaben, zu zeigen,
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daß die Anwendung der evangeli�chenLehre den -

Men�chenwei�e, gut und �elig macht, �ohan-
deln �iedie�erihrer Ab�icht�elb�tentgegen, wenn

man nicht auch aus ihrem eignen Betragen dies ken-

nen lernen kann. Ihr Wort hat nur dann Kraft,
wenn ein damit úberein�timmendesBetragen dem�el-

ben Nachdruck giebt und beweist , daß die Lehren
des Evangeliums die Grund�äheihres eignen Her-

zens �indz nur dadurch bahnen�ie �ichden Weg zu

deni Herzen des be��ernTheils der Men�chen, auf
-

die �iewirken �ollenund wollen, und erwerben �ich.

ein dauerhaftesZutrauen bei ihnen. Und was kôn:

nen �ieohnedies Zutrauen wirken ? Man mü��e�ie

al�oan den Früchtenihrer Denkensart für ächte,
würdigeLehkererkennen.

Aber auch jeder einzelneChri�tempfehle�ichdurch die

Früchte�einerDeukensart , und nicht nur�ich�elb; -

�ondernauh das Chri�tenthum, zu demer �ichbe-

_ fennt z «er la��e�einLichtvor den Men�chenleuchten,
und macheihnen�eineedle Denkensart in guten Tha-
ten �ichtbar, wodurch �iezum Prei�eihres himmli-
hen Vaters erwe>t werden mögen,

|

\



AXIV.

„Eswerdenniht alle, diezu Mir �agen:
Herr, Herr! — in das Himmelreichkoni-

men, �onderndieden Willen thun Mei-
nes Vaters un Himmel.“

I as Je�usbisdahin Seinen Zuhörernvortrug,
war mit be�tändigerRück�ichtauf die Phari�äer
ge�agt, deren verwerflihe Sittenlehre und heuch-
leri�<hesBetragen bei dem Volk in dem größten
An�ehen�tand, und einen ausgebreiteten �hädlichen
Einflußauf de��enCharakter hatte; Er mußteauch
allerdings, wenn Er Seinen Schülern eine reinere

Sittenlehre vortragen und den Begriff einer edlern;

Tugend in ihnen ent�tehenmachenwollte , ihnen
er�tdie Verwerflichkeitöverphari�äi�chenSittenlehre
und die Schlechtigkeit der phari�äi�chenTugendfühl:
bar machen, und ihnen bewei�en,daßdie Phari�äer

“als Lehrer der Tugend und
Feligiónihr Zutrauen

nicht verdienten,
\
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Allein nun mußten auch diejenigenunter Seinen

Zuhörern., die die�enTheil �einesUnterrichts gut

gefaßthatten, und denen nun freilichdie Phari�äer
als unächteLehrervollkommen einleuchteten „,

vor

einer andern ganz neuen Gefahr gewarnt werden,

Es. i�tnewlichfürjeden„ der cinmal dieSchwächen
des Lehrbegrifs�einerbisherigenLehrer, oder auch
die Blöôgen, die. �ievon Seiten ihres�ittlichen

Charaktersgeben, ein�ieht, und einen ver�tändis

gern „ wei�ern,edlern tchrer kennen lernt, welcher
den frúhernganz verdunkelt , eine großeVer�uchung,
nun �ichdarum allein �chonfür einen viel be��ern
Men�chenzu halten „ weil er den großenUnter�chied
zwi�chendem �<le<hternund dem be��ernLehrer ein-

�iehtz und es bedarf vorzüglichin die�emZeitpunkte
‘

ein jeder Schüler- der Weisheit eines mächtigen
Gegengewichtesgegen Stolzund Eigendúünkel,

In die�erGefahr�ahauch Je�usgerade Seine
beßten Zuhörer; Erkonnte �ieal�onicht entla��en,
ohne ihnen deutlich und nachdrü>li<hzu �agen:

„Daß Erkenntnis der Verwerflichkeit/der phari�äi-

�chenSittenlehreund des Unwerthsder phari�äi-
„�chenTugendzwar der er�be,aber nicht der ein-
‘zige Schritt zur Weisheit wäre, daß fe nicht
denken dürften, Verachtungder Phari�äerkönnte

'

den Mangel einer vortre�lihernTugend er�eben,

‘undAGN:00h ia kurzer Zeit noh ver
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ächtlihere Men�chen:werden würden,
als diejenigen, die �ieverachteten, wenn

�iefich nicht ern�tlihbe�trebten,die vortreflichere
Tugend zu úben , die Er �iegelehrthâtteund ferner
lehren würde.

Es wäre Ihm garzu traurig vorgekommen, wenn

Seine Zuhörerweiter nihts aus Seiner Nede be-

Haltenhätten, als daß die Phari�äer un-

rihtige Auslèger des’ göttlihen Ge�e-
ßes und �<hle<te Mu�ter der Tugend
für ihre Schüler �eien, und daß ihre
Früchte gegen �ie zeugen, wenn al�oSeine

Rede keinen andern Eindruck in ihrem Gemüthe
zurückgela��enhätte,als den Eindruck det Vera h-
tung der Phari�äer, den Eindruck des

Stolzes auf Je�us, als auf den úber alle

Vergleichungbe��ernLehrer, eines Stolzes ,“-bei

dem �ieübrigensdoeh niht beßreMen�chengewor-
den wären, als �ievorher und bisdahin gewe�en
waren.

:

\

“Die�emMisbrauSeinerWarnungen vor den

PVhari�äernbeugt Je�usam Schluß Seiner Nede

noh vor, und erklärt �h gegen die Bewunderer

Seiner kraftvollen, - freimüthigenRede ,
- baß�ie

‘darum noch niht für Seine ächtenSchülerwürden
anerfannt werden, weil �teJhn den Phari�áern
vorzögen„ und Aperasmit Bewunderung von Jhm
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�prächen, hingegen ihre Urtheileund Ge�innungen

gegen ihre bisherigen Lehrer, ‘�eitder Zeit, daß

�ieJhn kennten „ �ichgeänderthätten, ‘�onderndaß

Er er�tdanú �ieSeines Reiches würdig erklären

würde, wenn auch ihre �ittlicheRecht�chaffenheit
die der Phari�äerweit úberträfe, und �ieai�oSeine
himmli�cheLehre auh in ihrem eignen "Wandel
darzu�tellen�ichbefli��en,

-

Auch die�erTheil der

_ Vergpredigt verdientMEvon uns erwogen zu

werdens
:

des :

Wie leiht wäre es dem Herrn gewe�en, �icheinen
- noh ungleichzahlréichernAnhang als die Phâri�á-

er zu machen, und das Haupt einermächtigern

Parthei als die phari�äi�cheoder �adduzäi�chezu

werden, wenn ein �o.kleinlihet Zwe in Seiner

von aller Eitelkeit und von allem irdi�chenEhrgeiß
himmelweitentferntenSeele je hätteeinigenRaum
gewinnen können! Aber es war Jhm nicht blos där-
um zuthun , eine Menge Anhänger, gleichviel
welches �ittlihen Gehalts, zu bekommen,
die Jhn als den wei�e�tenLehrerprie�en, Jhn auf
Unko�tender bisdahin �ohochgeachtetenPhari�äer

erhúüben, Seine Lehrengegen alle anders Denken:

den enthu�ia�ti�hoerföchten,für Ihn und Seine

Lehren gegen jederman Parthei machten, Jhm
überall Jünger, abermal -gleihviel wel-
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‘<es Gehalts, wúürben,aber úbrigensihre eig-
ne Seele nicht dur<h AnwendungSeiner Lehre-ver-
edeltén ;* �ondernnach wie. vor �innliche,  leiden-

�chaftlicheMen�chenblieben,

-

Er �ahin An�ehung
Seiner Schülernicht auf die Anzahl, �ondern
auf den innern Werth. Anhänger, die nur

Seine Parthei vergrößerthätten, ohne übrigens
Seiner Parthei durch ihren:Charakter

-

würdig
zu �ein,ver�chmähte:Er immer; Er war �ogleich:
gúltigdagegen„ daß fein Eitler und kein Ehr-
geißiger Jhn diesfallsje begreifen oder �ichin

Sein Betragenfinden konnte, Weitentfernt, die
“

gute Stimmungeiner Jhn umringenden Menge,
‘die nicht �attwerden Fonnte,Jhu zu hören, und

von Seiner in Er�taunen�eßendenBered�amkeit,
_Weisheitund Kraft ganz entzücktwar, zu cinem

�olchenirdi�chenVortheile zu núßen, hielt Er im

Gegentheilalle Lobredner, Bewunderer , Vekenner

Seines Namens, die �ichJh nicht zugleichdur<
ern�tlichesStrebennach Wahrheit , Weisheitund

Tugendempfahlen, in Entfernungvon Sich; Er

‘gab ihnenauf die unzweideutig�teWei�ezu ver�te:

hen, daßJhm mit die�enBewunderungen Uünd

<obprei�uñgenim gering�tennicht gedient wäre, im

gering�tenkeinGefallen gè�hähe.

Dies thatErauchhier am Schlu��eSeiner
è

Rede,
“Schonlas Er in den Blicken und GebeëdenSeiner
mehr als nur befriedigten„ Seiner er�taunten,
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von Bewunderung Seiner ganz durchdrungenen
Zuhörer den Ausdruc> des höch�tenEnthu�iasmus

fúr Ihn. -

-

Schon nahm Er auf ihren Lippen das

nur auf das Ende Seiner Rede wartende Wort

wahr: „Es hat noch nie ein Men�chal�ogeredet
wie die�exMen�ch» Welchein Redner ohne Sei-
nes gleichen! Die�erver�tehtdie göttlichenSchrif-
ten auszulegen! Die�erwèist uns den'Weg, der

zum Leben fúhrt! Die�enmuß man hóren!Die�er
i�t-dergroßeProphet , der in die Welt kommen foll
Die�eri�tun�erHerr 1“

DennochbemerktEr dies �owenigmit dem Auge
des Eiteln, den es �chmeichelt, �ichbewundert

zu �ehen„. daß es Jhm im Gegentheiltraurig vor-

fam „ denken-zu mú��en„-daß unter die�enBewun-

derernnoch-�o.viele wären, -
deren Bewunderungen

Seiner fúr ein ern�tlichesStreben der Seele nah
Wahrheit„ -Weisheitund Tugendnicht das min--

de�tebewie�en, iE

Und um nun die�enZuhörern, die es bei bloßer
Bewunderung und mündlicherAeußerungihres Ere
�taunensbewendenließen,

-

ohe übrigensve�tent-

�chlo��enzu �ein„�ich na< Seinen Lehrenzu bit:

den — um ihnen zu zeigen, daß�iedarum allein

�honJhm noch nicht vorzüglichlieb wären , daß
Er �ichauh dadurch nicht im minde�tenbe�techen
ließe,�agtEr: „Es werden nicht alle, die zu
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Mir �agen: Herr, Herr! in vas Himmelreich
kommen ;‘“/ das heißt: „Keiner wird darum allein

�chon,weil er Mich für �einenLehrerund Herrn
anerkennt, und gegen Mich, als gegen den ver-

heißnengroßenRetter, Verehrung äußert, als ein

Bürger des göttlichenReichs, - oder als Mein
Schüler anerkannt werden,“ -

Es wird �ichgewißmancher in jenen Zeiten ein

Verdien�t‘um Je�usdamit haben machen wollen,
daßEr �ichvon der phari�äi�chenoder �adduzäi�chen
Religionsparthei getrennt hätte, und zu Jhm
übergetretenwäre; mancher wird geglaubt habe,

Je�us werde ihm viel Dank darum wif:
�en, wenn er �h öffentlih für Jhn erkläre.

Darum �agt Er al�ogeradezu: „Er wolle ni e-

mánden dafúr verbindlich �einz wer es

nicht aus reiner, uneigennüßigerWahrheitsliebe
_thâte, ohne Rück�ichtauf einigenDank, oder auf

irgend eine Belohnung„
der mögtees immerhinun-

‘

terla��enz Ueberzeugungund Redlichkeitmüßtenjeden

diesfalls. alleinbe�timmen,“

Wie klein , wie unwürdigdachte auch derjenigevon

Je�us, der �ihvor�tellte,daß er Jhm eine

Gefälligkeit damit erwie�e, "wenn er

Sein Schüler würde! Ec war ja, was Er

war, ob Er keinen , oder ob Er Tau�endevon An-

bängernhatte, Man gab Jhmnichts damit, wenn

Y
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man < für Jhn erklärte, und man nahm Ihm
nichts damit , wenn man es nicht that. Er wollte

‘auch feine Parthei ,
keinen Anhang wie die Pha:

ri�äeroder Sadduzäerhaben , �odaßmanal�ohâtte
denken mögen, Er wäre über jeden froh
gewe�en, der Seine Parthei vergrô-

|

Kert und ver�tärkt hätte, und Er hätte je-

dem, der �iheinmal für Jhn erklärt hätte, gute
Worte gegeben, damit er Jhn nicht wieder verlie-

ße. Ruhig hätteEr, als einmal viele Seiner

Schület, durch einige Seiner Lehrengeärgert,
Ihn verließen, und hinfort nicht mehr mit Jhm
wandelten, auh die Zwölfe weggehenla��en,
wenn niht Petrus im Namen aller aus innig�ter

Uceberzeugungzu Jhm ge�agthätte: „Herr, zu

wem wollten wir gehen? Du ha�tWorte des ewi-

gen Lebens.“ Er hâtte, um �ie nicht zu

oerlieren, nicht anders lehren können,
als Er lehrte. Wie hätteauch derjenige, der

�h für Je�userklärte, deswegen auf eine be�on:
dre Belohnung, auf eine auszeihnende Behands-
lung Je�usAn�pru<hmachen können, da er ei:

gentlich damit nur einen Beweis �eines

be��ernGe�hmacks gab? Niemand ver:
“dient eigentlichdafürbelohnt zu werden, daf

er das Beßre vom Schlechtern zu un-

ter�cheiden weiß, De�tobe��erfreilichfür ihr;
aber warum noch eine be�ondreBelohnungdafür? Und

wenn vollends der Unter�chiedzwi�chendem Be��ern
î
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und Schlechtern �o.auffallend i�t, wie er es

zwi�chenJe�usund den Phari�äernwar, kann

es denn ein �ogroßesVerdien�t.�ein, wennman
dem Be��ernden Vorzuggiebt?tags

Es war in der Thatnichtswenigerals �{wer.,,den

himmelweitenUnter�chiedzwi�chen,Je�usund den

_unächten phari�äi�chenLehrern“wahrzunehmen.
Der bloße Schein täu�cht nie neben der

Wahrheit, -wofern nur die Sinne des

Men�chen ge�und�ind,“ der- beides von

einanderzunter�cheiden �oll, So wenig
die ágipti�chenMagier neben Mo�eseine Ver-

gleichung aushalten,konnten, �owenigFonntenes

die Phari�äernebenJe�us, de��enWeisheit, Men-

�chenliebe,

-

und Gei�teskraft�oüber alle Verglei-
ung größerals die der Phari�äerwar, daß es

unter unbefangenenPer�onen“nichtmöglichwar,
auh nur Einen Augenblickanzu�tehen,

-

wèm dex

Vorzug gebührte. Ja �elb�tder Me��ias,der
‘verheißne, göttlicheKönig war in: Je�usnichts we-

niger als �{<werzu erkennen. Wenn Blinde �a:
ben , Lahme wandelten , Aus�ókigerein wurden,

_ Taube hörten, Todte ins Leben zurückkehrten,
wenn zwi�chendem, was Je�usvon Sich be?

hauptete, und zwi�chendem, was Er lei�tete,
die größteUeberein�timmungwar, , und Sein un:
�träflicher, heiligerCharakter die Glaubwürdigkeit
Seiner Zeugni��evollfommen verbürgte, �oführte
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dies alles déy Unbefangenenbald auf den Gedan-

fen: „Er i�tder großeGottesge�andte,durch
den das verheißneHeil uns zu Theil werden �ollz;

Jhn hat uns Gott n Oberhauptgégeben.““

Je�us.verhießalfotanidendarum allein GGdid
das Bürgerrechtin Seinem Reiche, weil er ein�ah
und bekannte, Ex wäre der, den Jsrael erwar-

tete. „Man muß auch, �agteEr, den

Willen thun Meines Vaters im Him-
mel,“

Je�uswollte nemlih Seine L£ehte als den Wil:
len der Gottheit �elb�tange�ehenwi��en.

¿¿MieiineLehre, �agteEr , i�tniht Mein, �ondern
des Vaters, - der Mich ge�andthat; und wer an

Mich glaubt,der glaubt niht an Mich , �ondern-

an den, der Mich ge�andthat; und wer Mich
�ieht, der �ichtden, der Mich ge�andthat.“

Wenndemnah Je�usin die�erNedeSeine Schú-
ler zur uner�chütterlichenStandhaftigkeitin der Tu-

gend, zum �tillenund be�cheidenenWobhlthun, zur

Großmuthund Ver�öhnlichkeit, zur Men�chlichkeit
|

und Villigkeit, zur �chnellenVergütungbegange-
nen Unrechts, zur Verzicht auf die Selb�trache,
zum' Sammeln unvergänglicherGüter ermahnt,
�oträgtEr den Willen Gottes �elbvor;
und nur wer �iern�tlichbe�trebt, nachdie�enGer

irt handeln, i�tein ächter SchülerJe�us,
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dem dasBürgerrechtin Gottes ewigem Reichever-

enn �ichal�o’damals jemand nur mit dem Sam-
meln irdi�cherGüter be�chäftigt, und darüber das

Streben nah vortreflichern Gütern vernachlä��igt
hâtte, wenn er ein rah�üchtigesHerz behalten,
und keine ihm zugefügteBeleidigung unvergolten
gela��enhätte, wenn er �ichdabei immerfort kein

Gewi��engemachthätte, andern Unrecht zu thun,
wenn er nach wie vor ein unbilliger , harter , un:

großmüthigerMen�chgebliebenwäre, mit �einen
guten Handlungen Geräu�chgemacht hätte, ‘der

Wahrheit und Tugend nur �o lange treu geblieben
wäre, als er Vortheil und Ehre davon hâttehof-
fen fônnen, �ohâtteer immerhinmit der größten

Ehrfarht und Bewunderungvon Je�us�prechen

mögen, immerhin dem Umgang mit den Phari�ä-
ern ent�agenund zu Je�us�ihhalten mögen, im-

merhin in Jhm denverheißnengroßenRetter erken-

nen mögen, �eineErkenntnis und �einBekenntnis
wären ohneallen �ittlichenWerth gewe�en,und Je�us
hâttenicht den minde�tenWerth darauf gelegt.

4

Und was Je�usdiesfallsver�icherte,das i�tnoch
ißt, und bleibt auf ewige Zeiten Wahrheit.

Wenn auch unsúber wichtigeGegen�tändeein neu-

“es Lichtaufgegangeni�t,oder uns von einem Wei-
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�ernAuf�chlußdarübergegebenward, und uns nun

freilichdiejenigen,

|

die uns bisdabinanders lehr-
ten , in eiuem ungün�tigernLichteer�cheinen,wir

wolfennicht denken , daß die�ebeßre Ein�icht
uns allein �honzu be��ernMen�chenmache, und

uns An�prúcheauf vorzüglicheBelohnungen
gebe. Diejenigen , die dort Je�usihren Herrn
nannten, hatten un�treitigauchdie beßte Ein-'

�ichtz�iewarendie Aufgeklärte�ten unter dem
-

Volke, und machten, wenn �ieden LehrenJe�us

‘nachdachten, immer weitere Fort�chrittein

-

der

rein�ten Aufklärung über die allerwichtig�ten

Wahrheiten. Darum hätte aber Je�us�iedoch

“nochnicht für Seine S<hüler anerkannt , wenn

�iegeglaubt hätten, daß Stolz auf ihre beßre

Ein�icht, undihren großen Lehrer, verbun-

den mit Verachtung aller, die noch eine
�tarkeAnhänglichkeitan den alten or:

thodoxgenanntenLehrbegriff der phari-
_�äi�henSchule hatten, ihnen allein �chon

ein Recht auf den Eintritt in das Reich Gottes gäbe.
Seine Schüler mußten�ichauch beeifern,immer beß:
re GsvortreflichereMen�chenzu werden.

Keinerla��edemnachden Stolz/ auf �einebeßreEins

�ichtund Erkenntnis, und die Verachtung dèrer,
die mit oder ohne ihre Schuld die�ebeßreEin�icht
und Erkenntnis nicht haben, �eineeinzige Tugend
�ein!Keinem mü��ezumal �einäußresBekenntnis
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zu Je�usden ‘Mangelder Tugenden,die Je�us
von Seinen Bekennern fordert, �einemWahne nach,
er�chei!Wie vielwerthlo�eri�tauch dies Bekennt-

nis zu J-�ásin un�ernals in jénenZeiten! Da-“

mals wagte man doch‘immermanchés dabei, wenn

man �ichfür Je�us erklärteund Jhn �einenHerrn
nannte; man �eßte�ichdem Ha��eder mächtigen

phari�äi�chenund �adduzäi�chenParthei aus, die

dem Bekenner Je�usin �ehrwichtigenDingen �chaz

den fonnte ; dennoch ließJe�uskeinem aus dic�em

Bekenntni��eSeiner etwas gehen, wenn er niht
auch zugleichnach den edeln Grund�äßende��enhan-
delte, den er �einenHerryhieß, Aber in An�ehung
welcherzeitlichenVortheilewird man ißt beeinträch-

tigt, wenn man Je�usals �einenHerrn bekennt,
Sein Gedächtnismahlfeiert , die Andachts�tunden,
in denen Sein Evangelium erklärt und der chri�tli-

hen Gemeine ans Herz gelegtwird , fleißigbe�ucht,
und mit Ehrfurcht von Jhm �pricht?Jt niht im

Gegentheil mit die�em“Bekenntni��®immer no<

mancher
'

zeitlihe Vortheil verbunden ,

©

den man

verlöre, wenn man {von die�emBekenntni��e
los�agte? Um ‘�overächtlicherwäre es al�oauch,
wenn dies äußreBekenntnis un�erganzes Chri�ten--

_thum ausmachte, und um �owenigernoch dürften

wir bei einein noh weit verdien�tló�ernBékennt-

ni��e,das mit einem tugendlo�enund un�ittlichew

Wandel verbunden wäre
,“ darauf re<hnen, daßder

Herr uns. ein�tfúr die Seinigen erklären -werde«

| „Ohne
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_¿¿Dhne Heiligung „ �agenim GegentheilSei-
ne Apo�tel, ohne ern�tlichesStreben nach der gott-

wohlgefälligenTugend, wovon Chri�tusdewMen-
�cheneine Vor�chriftgegebenhat,“ wird nie:
mand den Herrn �ehen,“ i

Und preist �inicht Je�useben dadurchun�ermHer:
zen an, daß er nicht blos thatlo�eBewunderung
Seiner. Per�onund Seiner“Tugenden, nichtblos
äußresBekenntnis Seiner göttlichenWürdevon

uns verlangt , �ondernvornemlih auf das Thun
des Willens Gottes dringt? Auch in die�emSinne

i�tgewißdas-ReichJe�usnicht von die�erWelt ;
es i�tganz auf Gerechtigkeit und Tugend
gegründet; -

nur gerechte, gute, edleMen�chen
Fónnen daringebraucht werden z verdien�tlo�e
Schmeichler�i�inddie�emgöttlichen."Königeverhaßt,
wie fein �ieauch ihre Schmeicheleien, (es �eiin

Pro�aoderin Ver�en,) einklciden mögten, und

werden in Seiner Nähenichtgeduldet; in Seinem
Reiche muß �ichjeder durch einen Sinn und Wan-

del, der eines Gottesfindeswürdigi�t,den Zutritt
zu Ihm erwerben. Selb�tSeine Mutter, die

glücklich�teihresGe�chlechtes,ward vonIhmnicht
�ofa�tdarum �eliggeprie�en,weil �ieJhn, den

Sohn des höch�tenGottes, gebohrenhatte, und

al�oin Jhm eine unvergleichbarerhabenePer�on
verehrte, �ondernvielmehr darum, weil �ienicht
blos eine aufmerk�ameund ver�tändigeHöôrerinn,

Stolz Bergpr. zter Th. X
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. �ondernauch eine wei�eund treue Bewahrerinnder

Worte“ Göttes ‘undeine gehor�ameThâterinn des

Willens. Gottes war. Eben �o lieb aber ‘wie

�elb�tSeinè Mütter, �slieb wie Bruder und

Schwe�teri�tJhin ein jeder, der den Willen

thut Seines Vaters im Himmel; Erpreist auch
jedem andern ebén �o�eligwie Seine Mutter,
der Gottes Worte hört und bewahrt; und Yo-

hannes, Sein Apo�tel,�agtebenfallsin Seinem

Namen: „Wer EA Willen thut , der bleibt in

Ewigkeit.
X



AAVV.

„E8werden viele zuMir �agenan jenem
Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in
deinem Namen - geweißagt? Habenwir
nicht in deinem Namen Teufel ausgetrie-
gen? Haben wir nicht in deinem Namen
viele Thaten gethan?Dann werde ich ih»
nen bekennen: Jh habe Euchno< nie
erkannt; weichetalle von Mir, Jhr Ue-

belthäter![eg

Redierklärt �i<bier no< �tärkerin An�ehung
der Nothwendigkeäitre<t�chaffnerGe�innun-
gen und eines reht�{haf�enenWandels für jeden,
der ‘des Namens eines Seiner Schüler -

würdig
�einwolle; Er �agtnemli<h: „Man könnte no<h

|

viel mehrers thun, 1 als �ichnur zu Jhm bekennen z
man könnte dieaußerordentlich�ienThaten zur Ehre
Je�usund im Vertrauen auf Seine Macht verrich:

|

X 2

-
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ten, und zur Ausbreitung Seiner Lehre auf die

‘ausgezeichnet�teWei�ewirk�am�ein, und würde

dennoch von Ihm nicht als Sein ächterSchüler
aneréannt, ja mit den �tärk�tenAusdrücken von

Unwillen und Ab�cheuaus Seinem Neiche ausge-
�chlo��en, und, wenn man �ichauf jene vermeinten

Verdien�téum Jhn beriefe , abwie�enwerdenz denn

man köônnte ungeachtet aller �olchenVorzüge doh
ein Men�chohne wahre Güte des Herzens, ein

Sklave �einerLeiden�chaften,ein eigennübiger,
harter, rach�üchtiger,la�terhafterund �chlechter
Men�ch�einz und Er �ehèbei Seinen Schülern
durchaus nur auf ein gutés , récht�chaf}nes,wahr:
heit - und tugend - liebendes Gewüthe;

* das La�ter
‘�eiJhm auch an Seinem Bekenner , mögteder�el:
be auch �ogar die er�taunenswürdig�tenThaten zu
Seiner Ehre verrichten , vethäßt; Er�cidex unbe-

�techlich�teRichter,‘

Je�useignet �i al�o — und dies i�t�ehrmerk-
würdig — ein rihterlihes An�ehen zu, �o
wie Er �h in der er�tenHälfte Seiner Rede eine

ge�eßgebende Gewalt, Macht, den Sinn des

göttlichenGe�eßesmit dem An�ehende��en,
-von-

dem es kam , zu be�timmen, zugeeignet hatte, Er

�prichtvon einem Tage, von einer be�timmtèn

Zeit , da Er, als eine richterliche, mit aller nôthi-
gen Macht ver�ehenePer�onden �îittlihenWerth
Seiner Bekenner be�timmenund darnach ihr künf:

N
M
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tiges Schick�alent�cheiden, einigendas Glückdes

Zutritts zu Ihm, des Umgangs mit Jhm, des

Aufenthalts bei Jhm, gönnen, andern hingegen
dies Glückverweigern werde,

Und dadurch wird auch der Sinn der unmittelbar -

vorhergehendenWorte: „Jn das Himmelreich
fommen‘/ — außer allen Zweifel ge�eßt.Kann
denn, dem Zu�ammenhangeder Wörte nah, et-

was anders darunter ver�tandenwerden, als die

Glück�eligkeit, womit Je�usan jenem Ta-

ge, da Er �ichin Seiner rihterlihen Wür-

de zeigt, Seine ächten Schüler belohnen
wird? Nöthigt nicht die�erZu�ammenhangden

'

Ausleger „-der.niht etwas Fremdes in die Schrift
legen will , die er auslegt , es von derSeligkeit
des Aufénthaltsbei Je�us zu ver�tehen,von

der die unwürdigenBekenner Je�usdurch einen

Richter �pru<Je�uswerden ausge�chlo��enwer-
den, wenn hierJe�usver�ichert: Er würde an je:
nem Tage zu �olhenMen�chen�agen: (Weichet
von Mir, ShrUebelthäter?“
Der�elbeJe�usal�o, der dort aufjenem Berge
Seine himmli�cheLehre den Men�chenvortrug,

mithin damals als Men�chunter den Men�chen
lebte, wird ein�tin der Würde eines göttli-

chen Richters �h allen Seinen Bekennern zei-
gen; Er wird �höffentlichüber ihrer aller Werth
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oder Unwerth erklären; Er wird Gnaden aus-

theilen und Gnaden ver�agen; Er wird

die einen zu �icheinladen, die andern von

Sich. weichen heißen. Darum�agenauch
Seine Apo�tel:„Wir werdenalle ein�ter�cheinen
mü��envor dem Richter�tuhl"Chri�ti, auf daßein

jeglicher empfange, nachdem er gehandelt“hatbei

Leibesleben, es �eigut oder bö�e;vor Jhm werden

�chein�tmü��enalleKnie beugen und alle Zungen
bekennen : Er �eider Herr, zur Ehre Gottes, des

Vaters.“ Der Tag, der Zeitpunkt, da dies

ge�chehenwird , i�tdie Zeit des v ollen Anbruchs
des Reichs Gottes; in die Ge�ell�chaftdes

Herrn und der Seinigen kommen, i�t
dann eben �oviel als in das Neich Gottes

kommen, hingegen aus der Ge�ell�chaft
des Herrn und der Seinigen ausge:
�chlo��enwerden," i�tdann eben �oviel als

aus Gottes Reih ausge�hlo��en
werden, :

:

-

7-In jenem Zeitpunktenun, �agtJe�us, werden

viele um�on�tzu Mir �agen:Herr , Herr, habeu
wir nicht in deinem Namen, im ve�tenVertrauen

"auf dich und zu deiner Ehre zukünftigeDinge ge-

 weißagt, über Krankheiten und Dämone
eine Herr�chaftausgeübt„ und viele Mahhtthaten
LeeE e

:

i
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Es werden al�o-ein�tviele nicht blos unter dem Tis

‘tel eines öffentlichen.Bekenntni��esder göttlichen
Würde Je�us„ . �ondern�ogar unter dem Titel

großer„ ja �elb�taußerordentlicherV evrdi en �te,
um die Ausbreitungdes Reichs der Wahrheit und

um die Beförderungder Ehre Je�us, auf den

Zutritt in das göttlicheNeich , oder auf die ehren-
volle Aufnahme -in die Ge�ell�chaftJe�usund ‘dee

Seinigen An�pruchmachen zu können glauben,
und dennoch-�i< irren, wenn �iekeine be��ern

An�prüchehaben. Gewiß konnteJe�usdie un-

umgänglichhe Nothwendigkeit der �ittlichen

Ge�innungenund Tugenden, worauf Er in die�ee
ganzen Rede dringt, und den unendlichenWerth
die�erGe�innungenund Tugenden. nicht deutlicher

und �tärkerals durchdie�eWortezu erkennenge-
ben. „Wäreman auh, �agtEr, an Gei�tes-

fraft déènPropheten gleih, würde auch die ves

�teUeberzeugung ‘von Meiner göttlichenWürde,
der lebendige Glaube an Mich die Gei�teskräfteei-
nes Men�chenin einem �oaußexordentlichenGrade
erhöhen,daß er zukünftigeDinge mit
Gewißheit vorher�agenkönnte, oder
unter Anrufung Meines Namens die

furhtbar�ien Plagegei�ter zu vertrei:

ben, die hartnäckig�ten Krankheiteg
|

plöôßlich'zu heilen vermöchte, oder endlich
andre außerordentli he Machttha ten vers

richtete, die denThateneines Mo�es oder Elias
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oder �ogar den Meinigenglichen5 darumalleine

würde Jch-ihm doch ein�tkeinen Zutritt zu Mir

ge�tatten; er könnte darum doh , ungeachtetalles

de��er,was Er zu Meiner Ehre gethan hätte,
von Mir abgewie�en, und aus Meiner Nähe, aus

Meinem Reicheverbannt werden , wenn �eineGe�in-.
nungen und Sitten — wenn �einCharakter mit

�einemBekenntni��eund mit Meiner Lehreim Wis

der�pru<�tünden. Allen �olhen Beken-
nern würde Jh es öffentlih gerade

heraus �agen: Jch habe Euch nie als
die Meinigen, nie als Men�chenaus Meiner

. Schule, ange�ehen, Ferne von Mir,
Ihr Uebelthäter, die Jhr Euch mit La�tern|

und Ungerechtigkeitenbeflecket; dergleichenhabe
Jh Euch nichtgelehrt,“

Al�oaus der Tugend, aus der Re ht�chaffen-
heit, aus dem Wirken des Guten macht Je-
�usdie Haupt�ächezvornemlih dies �ollen
wir aus der ganzen Rede,

|“

wovon dies ein Theil
i�t, lernen, dies im Herzen bewahren, dies

úben, Wer �anftmüthigund barmherzigi�t,wer

“auh Ungemachum der Wahrheit und Tugendoder

um Chri�tuswillen ertragen kann, wer �einenNe-

benmen�chen�einebeßreDenkensart in guten Tha-
ten �ichtbarmacht, die �iezum Preis Gottes er-

wecken , we��enJa und Nein“ �ozuverlä��igwie

‘ein Eid�chwuri�t,wer auh Beleidiger und Feinde
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lieben und �egnen,ihnenwohlthun, für �iebeten

gelernt hat, und wie der himmli�cheVater in �einer
Güte allumfa��endwird, wér für das Gute, das

er thut, niht Men�chenlobverlangt , �ondeën\<

begnügty das Gute gethanzu haben’und den ins

‘Verborgne�ehendenund im Verborgnen“hörenden
Vater als Zeugen �einerHandlungen zu wi��en,

|

wer unvergängliche, von �einemGei�teunzertrenn-

liche Güter angelegentlicherals irdi�cheGüter �ucht,
wer nah Gottes Neiche ern�tlicherals nah allem
andern �trebt, wer gelinde in �einemUrtheil und

billig und edel ‘in �einemBetragen gegen andre i�t,
den erkennt Je�usfür einen Seiner Schüler an z
dem wird Erein�t �agen,er �chi>e�ichin Seine

Ge�ell�chaft, den wird Er wegen ‘�einerGe�innun-
gen und Tugenden für Seines gleihèn erklä:

renz Er wird ein�tniemanden unter uns “fra:

gen , ob er habeweißagen oder Wundertyuntóônnén.

So glänzend auh vorzüglicheGei�teskräfte�ind,
und �ounwei�ees wäre, ‘wenn wir Kräfte, die

die Gottheit �elb�tProphetenund Apo�telnverlieh,
um durch �iedie bewundernswürdigeGröße Sei-
ner Macht den Men�chenzu offenbaren, verach-
teten, 0 �ehrwir endlich auh Unrecht hätten,
wenn wir glaubten , daßJe�us�elb�thier einen

verächtlichenSeitenblick auf �olcheKräfte geworfen
hätte, die in Jhm �elb�tim höch�tenGrade
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wirk�amwaren , und von deren Fülle-Sr \elb�t
Seinen Boten reichlichmittheilte, �ogiebt doch
er�tdie Gemeinnüßigkeit der Anwendungdie�et

Kräfte, das men�chènfreundliche,liebende Herz,
das damit, andern núkßénund woblthun-will, nah
dem Urtheil Je�us einem Men�chen�ittlichen
Werth. Es konnte einem Judas nichts núßen,'
daß auch ihm die Gei�terunterthan waren , wenn

er ihnen im Namen �einesLehrers von einem Men-

�chen,den �ie quálteu, zu weichengebot — nichts
núßen, daß auch er einmal im Namen des Herrn
viele

-

er�taunenswürdigeMachtthaten verrichtete,
da �einHerz dabei �chlechtblieb, da er, von nie-

driger Hab�uchtverblendet, mit Ungerechtigkeiten
umgieng und der Verräther�eines“Herrn ward.

Eben �owenig: läßtes �ihdenken, daß die gei�t:
vollen ; propheti�chenAus�prúcheeines Bileam

�eineneigennúßigenCharaktervorzüglichergöttlichen
Belohnungen werden haben fähig machen können,

“

Fe�usheißt �olheMen�chenferne von Sich
weihenz Er läßt ihnen uicht das minde�teaus
ihren Vorzügen-gehenz�ie�indJhm der�elbenun-

geachtet, bei einem bö�enund �chlechtenHerzen
und bei einem mit La�ternund Ungerechtigkeiten
beflecktenLeben nicht NEEL ees vitamnoch mehr verhaßle

Paulus�agtedeswegenganz in dem Gei�teSei- -

nes Lehrers:„Wenn ih auh mitMen�chenund
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Engels- Zungen redete, und hâtteder Li ebe-nicht,
wäre dabei nicht von reinem“Wohlwollenbe�eelt;
�ondern:ein �tolzer, ehrgeißiger, eitler , rach�úchtis
ger Men�ch, �owäre ih ein tônendesErz: und

eine klingende Schelle. Und wenn ih weißagen
könnte und wüßtealle Gheimni��e,und hätte alle

Erkenntuis uud hâtteden höch�tenGrad der -Glau- -

bensfraft ,
- al�odaß ih Berge ver�ehenoder das

“Unmöglichegleich�ammöglichmachen könnte, hätte
aber der Liebe nicht, �o.wäre ih ni<ts. Und

"wenn ich alle meine Habe den- Armen gäbe,

-

und

ließemih um Chri�tuswillen lebendigverbrennen,
�owäre es mir nichts núße, Die Liebei�tlang-
múthig und. freundlih, �iei�tniht eifer�üchtig,
�iei�tnicht hochmüthigund aufgebla�en,�ie thut
nichts Unan�tändiges, �ie�uchtnicht das ihrège,
�ieläßt�i<nichterbittern , �ietrachtet nicht nach.
Schaden, �ie‘freut�{hniht der Lügeund Unge-
rechtigkeit, �ondernnur des Rechts und der Wahr:
heit ; �ieverträgtalles , glaubt alles, hoft alles,
duldet alles,“ Wer von die�er Liebebe�eelti�t,
den wird Je�uszu �ihkommenheißen , und in das

Reich Gottes aufnehmen, wenw er �ichauch von

propheti�chenGei�teskräften nichts zue

�chreiben,und keine apo�toli�cheThaten
verrichten konnte. Die Worte der Liebe, und

des Erbarmens, die Worte der Großmuth
und des Edel�inns, die von �einenLippenflie-
ßen, �ind noh be��erals Weißagungenz

[
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|

deun die�egäben.ihmkein �ittliches-Verdien�t;jene

hingegen �indeine Frucht der von Je�usgelernten,
na< Seiner Lehre gebildetenTugend. Die Ver-

treibung eigen�úüchtiger Leiden�chaften,
__des Neides zum Bei�piele,der Na h�ucht,

und des Stolzes aus �einemHerzen macht ihm
noch weit gröfßreEhre, als'wenn er Dâmo-

ne aus andern \Men�chènvertreiben
Eönnte. Die Thaten chri�tlicherLiebe, de:

ten er immer mehrereund �chönerethut, bewei�en
weit be��ernoh als feine Wundertha-

ten �einenedeln chri�tlihenSinn, �eineTauglich:
keit für das göttlicheNeih; die�e Thaten �ind

wahre Wunderthaten in einem Zeitalter, ‘in

dem ganz chri�tlicherSinn die größte Seltenheit
“

und eigen�tichtigeGe�innungunterden Men�chen

E i�t,

Der Le�er‘figsinde��en�elb, ob Je�usuns

nicht eben �owohl von �ihweichenheißenwürde,
wenn nichts von Seinen Ge�innungenan uns

wahrzunehnenwäre, die wir weder wie Propheten
weißagen, noh wie Apo�telWunder thun fônnen,
wenn wir im Gegentheilun�erm.Chri�tennamenund

un�ermBekenntni��eau ch ohne �olcheausge:
zeihnete Gei�tesvorzügeSchande machen
würden. Wir hättenunter �olchenUm�tändenwohl
chernoh weniger zu hoffen, da Je�us�elb�ti
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_“<eVerehrer und Bekenner Seiner Würde, die

�ichvor vielen Tau�enden an Vorzügen
des Gei�tes auszeihneten, nicht für Seine
Schüler anerkennen will, wenn �ie ihren. Namen

durch ihren Charakter�chänden,Ju der That �e:
|

hen wir auch aus die�emAus�pruchJe�us, warum

�honJohännes , der Täufer, es als Hauptge-

danken�einerAnkündigungvortrug : ¡¿Be��ert
Euch : das Reich Gottes i�tnahe; Einer kômmt

nah mir, der größer und kraftvolleri�tals ih;
in Seiner Hand i�eine Wurf�chaufel;Er wird

�eineTenne rein machen ; den Waiben wird Er in

die Scheune' �ammeln;‘aber die Spreu wird Er
mit Feuer verbrennen. Auf die Abkunft von

Abraham �eidnicht �tolz, Jh �ageEuch : Gott

vermag dem ALA aus die�enSteinen Kinder
*

zu erwecken,’ Als eine �olchedur< nichts be:

�te<hli<hePer�on zeigt {< Je�usauch hier.
Wer mit Ungerechtigkeitimgeht , we��enHandlun-
gen eine �{hle<teDenkensart verrathen, die �h
an der’ gekannten LehreJe�usdoch nichtverbe��erte
urld reinigte , der könnte�i �elb�tdurch die glän-

zend�tenGei�tesvorzúgedoh das Wohlgefallendes

Herrn nicht erwerben, Wen Er für den Seinigen
anerkennen �oll, der muß �ichdurch ern�tliches
Streben nah ä<hterTugend auszeichnen; er muß

nicht �ofa�t_ glänzen als núßen wollen;
die Lehre de��en,zu dem er �ih bekennt,
mußeinen Einfluß auf �einHerz haben, und
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ißú zu einem cechi�chaffnen„gutenedelnOE
�chenbilden,

Wie �ehrtäu�chen�ichal�odiejenigen, die dies

nicht thun, und dennochho�en, ein�tvon dem

Herrn unter die Seinigen gezähltzu werden, dar-

um weil �ie�h äußerlihzu Ihm bekennen, viel:

leicht für Seine Ehre und Lehreeifern ,

“

und �ich
als Verfechter der�elbenunter den Men�cheneinen

Namen gemächthaben! Wie fürchterlihwerden
�ie ein�tvon ihrer Täu�chung,wie von cinemtie-

-“

fen, betäubenden.Schlummer erwachen,wann �ie
ein�tdie Anrede aus dem Munde desHerrn verneh-
men werden : „F< habeEuchnie für die Meinigen
anerkannt ;

- weichetvon Mir , Jhr Uebelthäter!“/

Män dárfte aber vielleichtdenken: Wer im Namen

Je�us, zu Seiner Ehre weißagteund Wundertha-
ten verrichtete, oder �i úberhäuptals einen Eife-
rer fürJe�usauszeichnete, der müßte�hon da r-

“um ein recht�haffnerMen�ch, “ein Freund der

Tugend , ein guter, liebender, aufrichtigerMen�ch
Fein, und könnte unmöglichein Uebelthäter,
ein bô�er,fbfatNces,la�terhafterMen <<
�ein.

Jn der,That �ollteman eigentlih nichts anders

glaubenz man �olltefür jeden Bekenner Je�us,
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zumol für jeden," dér �<dur< Eifer für die gute

Sache Seiner Religion auszeichnete,ein gutes

Vorurtheil haben. Aber leider mi�chten�i

�où in den er�ten.Zeiten des Chri�tenthumsunächte

BekennerJe�us,"die �olche“ern�teAus�prüchedes

Herrnnothwendigmachten, unter Seine “ächten
Verehrerz  \{<onfrühegab es in der chri�tlichen
Kirche Men�chen„

“die eine Menge von Eigen�chaf-
ten hatten, welche �ichauch bei ächtenBekennern

Fe�usfanden „die Jhn ihren'Herrn nannten, Jhn
úber alles erhuben-, viele zur Erkenntnis Seiner

unvergleihbarenVorzüge, Tugenden und Ver-

dien�teführten, zur Ausbreitung Seiner Lehremit
einem. �ichauszeichnenden Eifer wirk�amwaren,

ja die�ogar die himmli�cheGabe �chnekten,theil-
haft wurden“des-göttlichen Gei�tesund die Kräfte
der zukünftigenWelt erfuhren,

“

mittel�tderen- �ie

wie Propheten weißagen, Dáâmone

vertreiben und andre Wunderthaten
verrichten konnten, mit einem Worte, die �ich
als Chri�tendurch alles in der Welt, nur nicht
durch einen edeln, re<t�<affnen,un-

�träflichenCharafter guszeichneten, oder die

zwär in ihrem"öffentlichenLeben �ich�obetrugen,
daßman �iefür die beßtenChri�tenhätte halten
�ollen, deren innerer , den Men�chenverheimlich-
ter Charakter aber mit dem eines ächtenChri�ten
in dem vollkommen�tenWider�pruch�tand. Doch
mogten ‘auch�olcheunächteBekenner Je�useinige
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Zeit ; vielleicht zuweilenhienieden�tets,die Men-

�chengetäu�cht:haben — den Herrn fonnten

�ie doh niht täáu�henz; Er kavnte- und

fennt alle Seine Bekenner; Er wußte und weiß,
was jeder thut und warum Er es-thut; und Er
wird ein�t:�elb�t,was im Fin�ternverborgen und

jedem �terblichen:Auge undurchdringlich i�t,
-

ans

ticht bringen und den Rath der Herzen“offenba-
‘ren. Er weiß eines jedèn Werke, und

“Er ’i�tnichts weniger gleichgültiggegen die Werke

irgend eines Seiner Bekennerz es i�t Jhm
wichtig, wie- wir uns betragen; Er
wird es mit Wohlgefallen bemerken , wenn un�er
Wandel dem Namen, den wir tragen, und der

Lehre, zu der wir uris bekennen, Ehre macht;
und- Er wird es ein�trúgen, wenn der�elbedie-

�en-Namenund die�eLehre�chändet.Die�enwird

Er �agen: „Jh erkenne Euch nicht- an.“ YJe-
nen hingegen: „Fromme und getreue Knechte !

Ueber Weniges wart Jhr treuz über Vie-
les will i< Euch �eßen;gehet ein in Euers

HerryFreude.
‘“

;
'

¡EA ie
|

eil wir al�owi��en,daß der Herr zu fürchten

E daß ‘Er niht jeden Seiner Bekenner

FfúárSeinen Schüleranerkennen wird, �o�uchen

ächte chri�tlicheLehrer die Men�chenzu gewinnen;
�iewün�chten,daß �ichdoch jeder �o betragen
môgte, daß der Herr ihn anerkennen könntez

ach
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:

ach es geht ihnennahe, wenn �iejemanden Ue-
bels thun �ehen,eder dergleichenvon ihm hdö-
ren; �iereden darum den Men�chenzu, wür--

dig des Herrn zu wandeln. MWögtenihre Worte

allgemeiner und tiefern Eindruck machen, und je-
dem unvergeßlichbleiben, was Paulus“ �agt;
„Der ve�teGrund Gottes be�teht,und hat dies
Siegel : Der Herr kennt „die Sein �ind. Und:
Estrete ab von der Ungerechtigkeity wer denNs
men Chri�tusnennt !‘/ |

Ÿ

Stolz Bergpr. zterTh. Y
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CUE
„Darum, wer die�eMeine Rede hörtund

_ thut �ie,den vergleicheJh cinem flugen
Mann, der�einHaus auf einen Fel�en
baute. Da nun ein Plagregen fiel und

ein Gewä��erkam, und weheten die Win-

de, und �tießenan dgs Haus, fiel es doh

niht; denn es war auf einen Fel�enge-

„gründet. Undwer die�eMeine Rede höret,
und thut �ie.nicht,der i�einem thorig-
ten Manne gleich, der �cinHaus auf den

Sand baute. Da nun ein Platregen fiel,
und kam ein Gewä��er,und weheten die

Winde und �tießenandas Haus, dafiel
es und tháteinengroßenFall. ‘/

Nus bei dem SchlußSeiner Rede hat Je�us
immer noh Seine unächten Schüler im -

Auge ; �iebezeichnet“Er unter dem ausgemahlten
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Vilde eines Thorens von ihnen unter�cheidet
Er unter dem ebenfalls ‘ausgemahltenBilde eines

Wei�en Seine. ächten, würdigenSchüler,

Mancher wähntegewiß:Er wäre nun �<on
wei�e genug, da er das Glück gehabt hätte,

�ovortreflicheLehrenaus demMunde eincs Man-

nes zu vernehmen, der den änge�ehßen�tenLehrern
�einerZeit nicht nur an Weisheit überl-genwäre,
�ondern�ieauh an Men�chlichkeit, Güte und An-

muth weit überträfe, und überdem noh mit den

außerordentlich�tenKräften ausgerü�tetwäre, von

denen Er“ den nmen�chenfreundlih�tenGebrauch
“machte, Mancher war �on darauf �tolz,daß er

Sinn fr Je�us'hätte, daßer den großen , wei�en,
göttlichen“Mann in ihm unter�chiede,“und die

SchönheitSeiner tehren und die einnehmcnde,
herzbewegendeArt Seines Vortrags der�elbenganz
fühlte,Die�efich�elb�ttäu�chendenMen�chenwill

Je�useines Be��ernbelehren. „Wer die�eMeine
Rede hôrtund thut �ies�agtEr, den verglei-
cheich einem klugenManne, der �einHaus auf
einen Fel�enbaute.’ Er meint nenilich ebendie -

_gei�toolleRede, von deren Wichtigkeit jeder auf-
merÉ�ameundnachdenkendete�erißtvölligüberzeugt
�einwird,

i i
i

Die�eNede will er�tgehôrt, ver�tanden, erwo:

gen �ein, und �iehat auch un�treitigdie vollgúl-
2
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tig�tenAn�prücheauf jedes ver�tändigen-Men�cheu
Aufmerk�am?eitund Ueberlegung, Gleichgültig-
Feit, Unempfindlichkeit gegen edle Werke des -

mai�chlichenGei�tes�händetwenig�tensden gebil-
detern Men�chen,der auf Ge�chmackund einen fei-
nern Sinn An�pruchmacht. Wer bei einem un-

übertrefli<enMei�ter�tückeder Kun�t, das uns

die Größe und Erhabenheit des men�chlichenGei-
'

�teszeigt, gefühllosvorbeigehenkann, ohneda-

bei �tillezu �tchen, und nachdenkendzu verweilen,
dem macht es gewißkeine Ehre; und vollends gar
die bewundernswürdigenWerke einer �chöpfri�chen
Gottheit nicht achten, die �ihun�rerBetrachtung
gleich�amauforingen, die Himmel zum Vei�piele
nicht achten ,

die die Ehre Gottes von einem Tage
zum andern, von einer Nacht zur andern erzählen,
wie �chimpflih!Und in die�erRede verherrlicht

�ch beides , �owohl die Vortreflichkeitdes men�ch:

 “TichenGei�tesals der göôttliheGei�t, der alle

Dinge, auch die’ Tiefen der Gottheit ergründet;
�iei�tin ihrer Art eben �oreih, eben �ouner-
�chôöpflihan Vollkommenheitenals irgend ein

andres Werk des göttlichenGei�tes;man kann

ihre Schönheitennie er�chöpfen,die Tiefeder

wahrheitvollen Gedanken, die �ieenthält, nie er-

gränden;
' man kann nie genug davon �prechenz je-

der , der �iebetrachtet, und, was er daraus ge-

lernt hat, andernmittheilt, läßt, wie viel er auh
daran bemerkt und daraus gelernthaben möge, im-
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mer’noch�einenNachfolgern eine reihe Nachle�e
übrig, mitder auch�iénie zum Ende kommen.

Eine �olcheNede verdient al�ofreili<h niht, mit

\laftrunkuem Ohreangehörtzu werden. Jn ihr
i�tNahrung für den Ver�tandund für das �ittliche

-

Gefühl; �iekann aus den mannigfaltig�tenGe-

�ichtspunktenbetrachtetwerden , und gewährt,aus

jedem die�erGe�ichtspunktebetrachtet , dem denken-

den Gei�te, dem fühleadenHerzenein reines , gei-
�tigesVergnügen. :

:

Und eine �olcheRedeniht einmal hóôrenwol:

len, als wenn man dasjenige, was daraus zu
lernen i�t,leicht entbehren.könnte, als wenn man

Úber die�evermeinten Anfangsgründedèr Weisheit
�chonweit weg, �chonweit erhaben wäre., oder

als wenn überallnicht viel daran wäre,dies'

fann gewiß niht wei�e�ein. Wem ein Ohe
zum Hörenverlieheni�t, hôre, was die éwige
WeisheitGottes durh Je�usdie Men�chenlehrt.
Die�eLehreverdient gewiß die�eAufmerk�amkeit
weit. mehr als die �chwankendenund kraftlo�enLeh-
ren gewöhnlichermen�chlicherWeisheit oder als der

eitle Tant, wodurch die LehreJe�usallmähligun-
merklih in Verge��enheitgebracht, entbehrlichges
macht und verdrängtwerden ‘�oll.„Der Glaus

be, �agtPaulus, �eßtHôren voraus,‘

Wir mü��ener�tauf das achten, was Je�us'uns
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lehrt, und �oweit als un�reFa��ungskraft‘und

äußretage es’ge�tattet, in den Sinn und Gei�t
|

Seiner Lehre eindringen , aber dann dabei nicht
�tille�tehen,�ondernvon dem Gelernten �ogléih
bei jeder GelegenheitDeeg

und

Anetamachen.

Eufenntntägdie nicht�ogleichin That RA
blähet-auf, macht �tolz,

-

flóßtVerachtung -der

_ Minderwi��endenein  Wenn- wir auch die�eNede

Je�usganzver�tünden,alle Schönheitender�elben

fühltenund in Worte fa��enkönnten, �ogar vie

�chön�ten„,

‘

gei�treich�tenSchriften darüber zu ver:

‘fertigen:wüßten„ und mittel�tder�elbendas Gefühl
__fúr die Vortreflichkcitendie�esMei�ter�túcksvon

Weisheit ‘und Bered�amkeitallgemeinermachen
könnten, �owären wir darum allein no< cine

Wei�en in dem Siñne Je�us; wir könnten dar-

um doch immer noh Thoren �ein, Er�tdie Ver:

bindung des Thuns- mit dem Hörenmacht�elig,
und giebteinem Men�chenein Nenauf den Na:

men eines Wei�en,
©

Und ein Wei�erSidesdochjeder gerne

e

mit Recht
zu heißen; es �<hmeicheltjeden, auch uur bei ei:
ner einzélnenHandlung von einem Manne „* de��en

Beifall ehrt, das Zeugnis zu erhalten , nicht blos

flug , oder �einemzeitlihen Vortheil gêmäß, �on-
dern wei�egehandeltzu haben ¿ es hält mit Necht

/
4
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/ ¡jederes für�himpflih,das verdiente Urtheil über

�chergehen la��enzu mü��en,daß man -thörigtge-

handelt habe und vollends gar , daß man ein Thor
�eiz die La�tdie�esVorwurfs kann den Ehrlie-

-benden außerordentlih beugen, und drückt den

Ehrgeißigenbeinahe ganz nieder; man läßt ge-

wöhnlichno eher jeden andern Vorwurf als den

der Thorheit an �ihkommen, und trägt den�elben

leichter, Aber der Vorwurf der Thorheit i�t,bei
dem Bewußt�ein, den�elbenzu verdienen, demfür

“

Ehre Empfindlichen beinahe unerträglih. Und

doch kann derjenige, der das Hörenund das Thun
der LehrenJe�usvon einander trennt, die�embe-

�hämendenVorwurf nicht entgehen, und kann die

Gerechtigkeit de��elbenniht von

-

�ichabwälzen.
Ein Wei�er �prichtdies Urtheil über ihn aus,

ve��enUrtheileden Charakter der ewigen Wahrheit
tragen, und der �owenig der Partheilichkeitals der
Unkande de��en, worüberer urtheilt,be�chuldigt-

werden kann.
i

Daß < al�odoch über die�enwichtigen Gegen-
�tandniemand ferner täu�chenmögte! Es- i�tfrei-

lih- nichts Seltnes, daß jemand �h wirkli in

vollemErn�teberedet, eine gewi��eTugendund gute
_— Eigen�chaftzu be�ißen,darum weil er die Schón-

“Heitdavon enipfindet, mit Vergnügendavon reden

höôrtund vielleicht�elb�tmit Wärme davon reden

kann, Es kann wirkli �elb�tPer�onenvon vielen

/
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und großenFähigkeitentäu�chen,daf �ie�h mit

_Necht zu den Wei�ernund -VBe��ern�chondarum

glauben zählenzu können , "weil �iefür die edlèrn

Tugenden, die Je�usSeine Schüler lehrte, viel
Sinn haben, und das Unedlere und Schlechtere
der Tugeud, womit �i der größreTheil der Men-

�chenbegnügt, �ehrgut ein�ehenund empfinden.
‘Und doch würdè Je�us‘�ie, wie entzúckt�ieauh
‘ÜberSeine Lehren�einmögten, und wie viel Be-

“wunderung�ieauh für Jhn empfänden, nicht für
Seine ächtenSchüler, nicht für Wei�eanerkén-
nen

„ wenn �iedas geheimeWohlthun, die géhei-
men Andachts-undTugendübungen, die Greoßmuth
gegenBeleidiger , die Liebe ungewinnbarer Feinde,

das Verzichtthun auf die Selb�trahe, das-Han-
“deln nah der �chônenNegelder Billigkeit: „Thu
jedem, was du will�t,daß es dir �elb�tge�che-
he‘ — zwar außerordentlich�<öônfänden, aber

die�eTugenden doch �elb|niht úbten, Durch
das Thunhingegen kann, nach det Behauptung
Je�us„ auch ein Ungelehrterden Gelehrte�ten, der

nur Hörerund“ Wi��erder LehrenJe�us, nur

ge�chma>vollerAusleger der�elben,nur evangeli-
�cherSittenlehreri�t, ohneThâäterdes Worts zu
‘fein, an Weisheit übertreffen,ja nicht nur úber-

treffen, �ondernein �olcherThäterder LehreuJe�us
‘i�tgegen einen nur gelehrtenoder nur empfind�amen
Wi��er-undNichtrthäterder�elbenzu rechnen, wie

einRENTEgegen einen Thoren.
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Æer i�tal�owei�eund klug unter Euh? Kann.
man hier mit Jakobus fragen. Der bewei�ees

durch �einenguten Wandel,

“

durch �eineAuwen-
dung der von ihm �elb�t.als edel anerkannten Leh:
ren Je�us, durh Dar�tellungder -Vortre�lichkeit
der�elbenin �einereignenPer�on,“inEE tägliz
‘chenLeben.

"

Es i�tin un�ernTagen viel Fragens nah
Weisheit. Das Unrühmlichedes Unver�tands,
der Unwi��enheitund Unweisheitwird immerallge-
meiner gefühlt; man will nicht mehr zu den Tho-
ren, zu den Unoer�tändigéngerechnet�ein; mau
wetteifert mit einander, um es einander wo mög-
lich-an Weisheitzuvorzuthun z man fordert einan-
der auf, ja nichthinter den Wei�ernunter feinen
Zeitgeno��enzu �ehrzurückzubleibenznoch nie wie

ißt wurden �oviele Schriften durch den Dru be-

kannt gemacht, in denen den Men�chenAnleitung
gegebenwird, wie �iewei�erwerden können; es

wird �ogar untex uns von einèr hs hern Weis-
heit ge�prochen,zu der nur die Wenigern �ollen

gelangenkönnen, im Gegen�aßmit einer niedri:
gern Stufe von Weisheit , die mehrern er�teiglih
�ei; Und voneiner geh eimern Weisheit, die

nur das Eigenthumgewi��ergeheimenGe�ell�chaf-
ten und jedem Uneingeweihtenunzugänglich�ei,im

Gegen�aßkemit ciner andern, - zu der jedermann
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gelangen könne, der �ichdarum bemühe. Man

�cheintal�oes immer allgemeinerzu fühlen; daß
man niht unwei�ebleiben dürfe; man �cheintden

Werth der Weisheit immer allgemeiner zu �chä-
ben.

“

Mäncherdur<hwacht ißt einen Theil �einer
Nächte, um: wei�erzu werden, der vielleicht in

einemfrúhernZeitalter, bei wenigern oder �{wä-
chern Aufforderungenzur Weisheit, es niht wür:

de gethan haben ; er �ucht�einenVer�tandmehr
zuüben , �eineKenntui��ezu erweitern, zu berich-

© tigen und zu beve�tigen,�einenCharakterzu bil:

den, um nicht zu �ehrzu �einemNachtheile
gegen diejenigen

|

Es
die er für wei�e

hált, H

s

C
EEE

Allendie�enFragern nah Weisheit ruft Je�us
gleich�amzu: - „Sprechetnicht in EuermHerzen:
Wer will hinauf gen Himmel fahren,
„und die Weisheit, > die auf Erden niht zu Hau�e
“i�t, von dort herabholen? Oder wer will

hinab in die Tiefe fahren und das Tod-

tenreih be�chwören,um mit einer die men�chli-
chen Kräfte über�teigendenMühe die Weisheit
gewi��ermaßenaus der Tiefe, in der �ieverbor-

gen liegt, herauszugraben, oder �iedurh Be-

�hwörungenden angeblih er�cheinendenTodten

zu entlo>en ? Die Weisheit i�tviel näher bei

dir , als du nichtdenk�t;und du, kann�t�iedir uh

-
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gleich leichter, als.du v:elleichtnicht glaubte�t,
zu eigenmachen.

“

Brüte nur nicht unthätigüber
der Erlangung der Weisheit ! -Wähne nur nicht,
daß du ‘durchein blos der tektur ,

- derBe�chau-
ung, dem Studiren, ‘oder dem mú��igenEm-

pfinden- gewidmetes Leben jemals werde�twei�e
werden!

-

Man wird es nur durch Treue an �ei-
ner beßtenUeberzeugung, “durchAnwendung�ei-

ner geprúfte�tenGrund�äbe,dur das Thun.�ei-
ner Pflicht , dur< Ausúbungder Tugendena

die -

die men�chlicheNatur adeln,‘/

Wei�ewird man aber auh gewiß durch einen

�olchen-reht�ha�fnenWandel; man gewinnt
dabei einen Schaß von Kinuti�lsder demjeni-
gen immer ver�chlo��enbleibt, welcher es beim

bloßenHören, Be�chauen,Durchdenken, Be-
wundern der Lehrender Weisheit bewenden läßt,
und éin bloßerWi��er, aberkein Thäter i�t z
man’ lernt �i<�elb�tund. andre be��erkennen ;

man lernt auf andre treffender und kräftigerwir- -

ken; man wird mit den Hinderni��enund den Be:

förderungsmittelnwahrerGlück�eligkeitbe��erbe:

fannt, und lernt jène be��ervermeiden oderüber-
winden , die�ebe��ernußen; man- wird dabei ru-
higer, ‘gefaßter,�tandhafter,in ih �elb�t
glücklicher, vonäußernSchick�alenOLSal�owei�ere

tl

/
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Wohl demal�o ,
der nicht blos ein Wi��er, �on-

dern der ein Wei�er i�t!Wohl dem, der dur<
Thun der Lehren-Je�usWeisheit findet und Ver-

�tandbefômmt ! Um Weisheit�ichbewerben, i�t

beŒœr,als um Silber�ichbewerben, und ihrEin-

__ Fommen i�tbe��erals Gold. Sie if edler , denn

Perlen; und alles, was du wün�chenmag�t,i�t

ihr niht zu vergleichen.Ihre Wege �indliebliche

Wege , und alle ihre Steige �indFriede. Sie i�t

ein Baum des Lebensallen, die �ieergreifen, und

�elig�ind,diefie halten.

L

4
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Fort�etzung.

Mei ein edles, würdigesGe�chäft, die Mens
-

�chenWeisheit des Lebens zu lehren, �iezu

wei�enMen�chenzu bilden! Und eben dies war

das be�tändigeGe�chäftdes großenLehrers, der
dort auf jenem Berge Seinen Mund von Lehren
himmli�cherWeisheit úüberfließenließ. Eine

Schule von Wei�en wollte Er dur<h Seine tehre
und durch Sein Bei�pielbildenz das war der

edle Zee Seines gemeinnüßigenöffentlichenLe-

bens. - Ihn jammerte der Thorheit, die Er in
tau�endfacher„ und immer �ichverändernderGe�talt
unter den Men�chenwandeln�ab,und des Elends,
de��enreiche und nie ver�iegendeQuelle die Thor:
heit i�t. Wie brannte Sein men�chenfreundliches
Herz die Men�chendur< Weisheit wahrhaft glück:

liher zu machen! Keinen Aufwand von Kräften,
Éeinen von Zeit und Bequemlichkeitließ Er \i<
reyen „

- den Er an dies Ge�chäftwandte, Auch
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die ganze Redé , deren Betrachtungwir bald vol-
, lenden, zeugt von Seinem Verlangen und Be-

�treben, wahre Weisheit und mit ihr ächteGlück

�eligkeitzu verbreiten,
:

Schon dies �ollal�oSeine Lehre jedem,der nach
Weisheit frägt, und demes ern�tbei die�erwichti-
gen Frage i�t,empfehlen, daß�ieeine Anwei�ung
i�t, wie die Men�chenwei�er werden können.

Denn kándigt�ichniht Je�useben dadurch als ei-

nen Feind der Unwi��cnheit, des Aberglaubens,
“der Vorurtheile oder überhaupt ‘derThorheit

an, deren Verachtung man für den er�tenSchritt
zur Weisheit hält? Giebt Er nicht dadur< Seine

große Achtung für Weisheit deutlih und

�tarkzu erkennen?

Fürchtêtal�onicht, Jhr die Ihr mit Ern�tnach
Weisheit for�chet, fürchtetniht , daß gerade dies

ern�teFor�chennah Weisheit niht nah dem Ge-

�chmackeines Lehrers �einwerde, von dem Jhr
“Euch irrig vor�tellet, Er verlange von Seinen An-

hängern- nichts als blinden Glauben an Seine

Lehre! Fürchtetnicht, daß es die�emLehrermis:

fällig�einwerde, wenn Jhr Euch in An�ehungei-

ner Lehre, die Euch wei�er machen zu können

behauptet, niht allzuleiht befriedigen
la��et! Eben ‘ver�tändige,prüfende„ al�ounge:

prúft nichts annehmende und nichts verwerfende
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Hörer Seiner Lehre wün�chtund verlangt Je�us.
Er will nicht �olche, die �ogleich zumHerr - Herr --

Sagen bereit�ind, ehe �eSeine Lehrereiflicher:
‘

wogen und wohl beherzigthaben. Ertadelt ‘es

vielmehr, wenn jemand das Wort zwar hôrtund“
es bald aufnimmt mit Freuden, aber es nichtin
�i< wurzeln Paps
Und Jhr ,

dieIhr bei EujebuiStreben ÂgWeis-
heit der Lehre Je�us entbehren zu köôn-

nen „ nichts aus der�elbenlernen zu könnenglaubet,
was �h nicht aus andern Quellen eben �ogut,
und nochbe��er{dpfen ließe, fürchtetnicht, daß

Je�uses ungerne �ehenwerde, wenn Jhr 0oh-
“ne Jhn zur Weisheit gelanget. Es i�t

Ihm �oviel daran gelegen, daß die Men�chen
wei�e werden, und niht Thoren bleiben,\
daß es Jhm nicht darauf ankômmt, dur< wen

�ie es werden, wenn �ie es nur wer-

den. ¿Ihr herr�chetohne uns,“ �chriebein�t-

Paulus an die forinthi�hen Chri�ten,„und
wolle nur Gott, daß Jhr herr�chet!‘/ Sodenkt

“Fe�usin Aü�ehuñgderer, die ohne Jhn wei�e

werdenzu könnenglauben, “Sein Verlangeni�t,
|

daß die Men�chenwei�ewerden; an die�em
Zweckeliegt Jhm alles, Ob �iees aber dur<
die�es oder durch jenes Mittel werden,
daran liegt Ihm nichts, wenn fie es nur

werden, Wenn nur das Gebäude wahrerGlückes
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_�eligkeit, das Jhr aufführenwollet, auf einen

Fel�en,nicht auf den Sand gebaut i�t, wenn

es nur Sturm

-

und Ungewitter aushalten kann,
ohne Schaden zu leiden, - �owird der men�chen-

freundlicheJe�us�ichEuer freuen. Pröäfetal�o
nur Suer Werk, ob: Jhë wohl Ruhm davon ha-
ben werdet, und �ehetzu, daßIhr Euch �elb�t

nicht betrüget!

hr endlich, die Jhr- bereits ein gutes Vorurtheil
“fürJe�ushabet, und in Ihm den größtenWei-

_ �enanerkennet„ �ehetzu, daß Er au< Euch als

Seine ächtenSchüler , das heißt, als wei�e

Men�chen, anerkenne. Eine Schule von Weei-

�enwill Je�usdur<hSeine Lehrebilden, Wenn

Ihr al�onicht allen Fleißanwendet, in der That
wei�eMen�chenzu werden, �vwird es Euch nichts

helfen, Bekenner Je�us,als eines Wei�en, gewe-

�enzu �ein. Und wei�ewerdet Jhr niht von Je�us

genaunt werden, wenn Jhr Euchgegen Seine Lehre
gleich�amnur leidend verhaltet, und nicht treue

Anwendungdavon machet, Sehet al�ozu, wie Jhr
 hôóret! Wer Wahrheit hat und anwendet, dem

werden noch mehrere, und bis zum Ueberfluß, ver-

traut werden. Wer �ieaber ungenubßtläßt, dem

wird �iegenommen werden. rid

Je�us
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Je�usvergleichtden Hd rer und Thâter Sein ex

Nede einem klugen oder vielmehr wôei�enMane
ne, Juder Grund�pracheheißtes: „Wer die�e
Meine Lehren, oder die�eMeine Worte

hört, i�tein Wei�er.“ Es gilt al�onicht blos
von dem einen und andern Theile die�erRede ,- �on-
dern von der ganzen Nede. Nicht der wird

‘von Je�usein Wei�ergenannt, der in einigen
Stückennach den Lehren handelt, die Erhier in

die�erRede vortrug, Ein �olcherkönnte darum

doh no< immer ein Thor �ein, und �einHaus
auf den Sand gebaut haben. Nur der i�wei�e,
der in allen Stückennicht blosHörer,�ondernauch
Thâäterder LehrenJe�usi�t,

- Wenn al�ojemand Unrechtzu vergütenHat , das

er �einemNäch�ten.im Zorn oderaus Stolz oder

_aus Lieblo�igkeitzufügte, �oeile er mit der Vergúü-
tung, und �einicht blos Hôrer, fondernauchhdter die�esWortsJe�us
Wenn der vertraute Umgang mit einer gewi��en
Per�on�einerTugend gefährlihwird, wenn der-

�elbeihn träg und �{la�}zum Guten , lau im Ge-

bete, leicht�innig,weichlih , ‘Gottesverge��end
macht, und ihn gleich�amganz in Sinnlichkeit
au�flôst, wenn jedeedlere Kraft�einerNatur da:

durch ge�hwächtund getödtet wird, �oentreiße
er �ihwirklih die�emihm verderblichenHgg
_

Stolz Vergpr. 3er Z
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�olltees ihmauch �owehe thun, wie das Ausreißen
:

einesAugs oderdas Abhaueneiner Hand!

Wenn er etwas ver�prichtoderver�ichert, �o�ei
‘�einJa in der Thatein aufrichtiges, zuverläßiges:
Jt; �einNeinein redlihes Nein“

Wenner beleidigt wird, �overgelte er wirklich
niht Bö�esmit Bö�em, und erlaube�ichkeine Ge-

waltthätigkeitgegenden , der �ichgegen ihn Gewalt:

thätigkeitenund Unbilligkeitenerlaubt ; �einWohl-
wollen und �eineMen�chenliebe. umfa��eauch den

Veleidiger „ ja �elb�tden ungewinnbar�tenFeind!

Sein Wohlthun, �eineAndachts-und Tugend-
úbungenge�chehenwirklichvon ihm im Vetborgnen;z
er �ammle�ichSchäße„

die weder die Motten, noch
der Ro�t verzehren und die von Dieben nicht ge-

‘raubt werden könnenz er úberla��e�ihnicht äng�t-

lichen, zwe>ld�en, heidni�chenNahrungs�orgen,

�ondernla��ees �ichvornemlichangelegen �ein, des

göttlichenReichs durchden Be�ißder Tugèndwür-

‘dig zu werden, die allein dem Men�chenZutritt in

dies Neich,ver�chaft; er �eibillig in �einemUrtheil

und in �einemBetragen gegen den Näch�ten; er gebe

gerne dem , der ihn bittet, und dem ex gebenkann,
und bitte dagegenauh mit Vertrauen zu dem himmli-

�chenVater, wann er �elb�teiner guten Gabebedarf,
die er �ich�elb�tnichtver�chaffenfaun!
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Die�eLehrenJe�usnicht blos anhô ren, �ondern

auh darnach handelu, i�twahre Weis
heit, Oder man frage einen jeden, ter auf ver-

nünfctiges-UrtheilAn�pruchmacht, ob denn derje-
nige wei�er�ei,der dem, welcherihn bittet, und

dem er gebenamie, nicht giebt, ob er gleich
durch die�eHärtedes Bekragensdas frohe Ver-

trauen iy �|ich�chwächt„, ja zer�tört,daß auch ihm
erde vonGott gegebenwerden ,' wann ev bittet —

der �trenge in �einemUrtheilund unbillig in

�einemBetragen gegen den Näch�teni�t, ob er <<
gleich leicht vor�tellenkann , daß auch er werde ge-
richtet und ihm werde geme��enwerden , �owie er

andérn maß und andere richtete — dem �eine
P fli ht weniger als �einSchick�al am Herzen
liegt,”der �ichnur Schäße �ammelt, die der No�t
und die Motten verzehren und die von Diet .

ben geraubt werden können, der nur ,- um

ge�ehenzu werden, andern 'Gutes thut, und

Andachts - und Tugendübungenverrichtet, ob er

gleichwohlweiß,

-

daß dies, Ge�chenwerden�eine
ganze Belohnung i�t„- der Beleidigung rächt und

Feind�eligkeitenmit Haß und Flu <hvergilt, ob -

“er gleichdadurch �einemhimmli�chenVater ganz
-

unähnlichwird „und ganz und gar nichts Großes
und Vortreflihes, ja ganz und gar nichts dabei

“thut, de��ennicht auchjeder �chlechteMen�chfähig
und dazu: geneigt�eindürfte — auf de��enJa und

Nein man �ichnicht vexlaf�etkann, der

Z 2
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auch lieber �eine Seele verderben und �ei:
_ne Seligkeit verlieren, als der Tugend ein

\<merzlihes_und ko�tbaresOpfer bringen will,
der endlich eher es auf das Aeußer�te.ankommen

la��en, und einem �trengen Gerichte
heimfallen, als begangenes LAT Hplaunig
AREEwill?

Witd ¡égbadUn vernünftigDenkender dies alles

wei�erals jenes finden, und für den , der �ohan-
delt, eine reinere und größereHochachtungempfin-
den, als fúr den, der nach.den LehrenJe�uszu

handeln�i befleißt? Dies- wird �owenig von ir-

gend jenianden, der: noch einige Achtung für �ich
‘

�elb�thát,
*

behauptetwerden können, daß�ogar

-Béhalptet
werden darf: Wer auh nur in Ei-

- nem von die�en Stücken nicht nah den Ge-

botenYe�usin die�erRede handelt, der i�teinem

thörigtenManne gleih, Wenn wir gleich billig
in uti�ermUrtheil und Betragen gegen andre, aber

nicht auch zugleich�trengegegen uns �elb�twären,
oder wenn wir gleich eignesUnrecht vergüteten,

*

“gaberfremdes Unrecht nicht verziehen, �owürde

uns’ die. Beobachtung des “einen Gebotes Je�us

doch noch kein Rechtauf den
:

Nanien eines Wei�en

ver�chaffen.

“¿Aberfowird ja, wenn es fo�trengegenommen wird,

keinerfúrein roahrhaftwei�erMen�chgehaltenund er-

Úlärtwerden können?“
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Nun es i�tgut, wenn jeder denkt, es

fehle ihm noh etwas an der wahren
_Weisheit.

-

Gewißauch die Beßten bedürfenes

noch �ehr„ daß�ie�h im Thun der Gebote Je�us,
in der Anwendunganerkannt guter Grund�äßenoch
‘mehrals bisdahinüben, Gerade das wäre der“

ThorheitenGrößte, wenn �elb�tder vergleichungs--
wei�eBeßte �ich�chonfrei von aller Thorheit
wähnte. Ach die Thorheit legt �ichnicht �oge-
_�chwindab, wie ein Gewand ; die Weisheit i�tnicht

das Werk nureiner-gewi��enAnzahl von Jahren.
Es hat noch jeder eine Anzahl von Thorheitenan

�ichzu verbe��ernodex vielmehrabzulegen, Wie

_mitleidenswürdigkam ein�tdem Heèrn jener Arme
vor „- der zu �ich�elb�t�prach:„Jh bin reih und

habe gar fatt und bedarfnichts,“ und der nie

wußte, daß er elend, EEN - arm, blind
und bloßwar. ¿

So �c<äbardas Gute i�t,das wir uns mit Recht
zu�chreibenkönnen , und �o�ehrwir auh dafúrAuf:

 munterung und Lob verdienen, wenn wir nemlih
dabei be�cheidenund demüthig bläbcn, uns

nichts darauf einbilden, �oudernimmer vorwärts
nach höhererVollkommenheit�treben,fo unbedeu-

“

tend und werthloswird da��elbeGute, und �o
Flein er�cheinenwir , die�esGuten ungeachtet, in den

“Augen wahrer Wei�en, wenn dies Gute uns �hon
“

�tolzund �elb�tgenúg�ammacht, Wahrlich
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es fieisenisnoh mancheszuthunäbrig,de��en
Unterla��ung.uns zu Thoren macht.

Vergleichedochjeder �ein“Thunund La��enmit den

Grund�ägen,die Je�ushier auf�tellt,und �age,
«ob er �i<hin allen Stúcfen mit �einem

“

Thun und La��enneben die�en Grund:

�äßen�ehenla��endarf; „ob nichts mehr
daran einer Veränderungund Verbe��erungbedürf-:
tig i�t,wenn es eine Prüfung nach die�enGrund-

�äßenaushalten �oll. Gewiß jeder wird finden,
daß er no< niht der Wei�e i�t, den Je�us

“ preist, daß �einThun und La��ennoh in ver-

“�chiedenenPunkten, nah _demMaaß�tabJe�usge-

me��en„ thörigt i�t.

Der Hörerder LehrenJé�us, der nichtsals Hörer
i�t; wird nemlich von Je�useinem Mannevergl
“chen, der �ein Haus auf ‘den bloßen

Sand gebaut hatz hingegen der Hörer Seiner

Lehren, der zugleih Thäteri�t, wird als ein Manu

vorge�tellt,der �ein Haus auf einen Fe t-

“fen gegründet.hat.
E

Das Gebäude von jenem, will Je�us�agen,
kann nichts aushalten; wie gut es anch bei guter

“Witterung aus�ehen,und wie bequemes auch ein-

gerihtet �cheinenmag, �olange es keinen Stür-

men und Ueber�hwemmungenausge�eßti�t, �o

zeigtcs �ichdoh �ogleich,
*

daß es ein �chlechtgebau-
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tes Gebäude i�t, �obald Sturm und Wa��erfluth
daran �toßen; es �túrztalsdann ein, und unter

�einenTrümmern - kommen die Bewohner de��clben
am, Das Gebgude von die�emhingegen kann et-

was aushaltenz es fllt niht von jedem Sturm,
von jedemAnfalleines reißendenGewä��ersein.

| DerWei�eal�oundderThor werden ‘hiervon Je:
�úsmit Per�onenverglichen, die ein Gebäude

aufrichten, in welchem�ieSchußgegen übleWitsi

terung�uchen.

Dies �ollun�treitig�agen:, Der Zweckdes Wei�en
und des Thoren bei �cinemThun --und La��eni�t
Sicherheit vor gewi��en�on�t.unvermeidlichen

Uebeln únd Be�iß gewi��er�on�tnicht zu erhal-
tenden Vortheilé,

'

al�o mit Einem Worte

Glü>�eligkeit. Jeder wün�chtund hoft dur< .

�einThun und La��en�einenZu�tandzu verbe��ern,
�ichdamit ein Gebäude von Glück�eligkeitaufzufúh
ren, inwelchemer �ichwohl befindenwerde,

i

:

Der Wei�eunter�cheidet< nur dàrin vondem
Thoren, daß jener ve�tbaut, „das Gebäude
von die�emhingegenfeineVe�tigkeithats,

|

Dies heißtal�o.mit andernWortenoder ohneBild
�oviel: Dem Befolgeraller in die�erRede Je�us
enthaltenenLehrengeht.es auf die Dauer dabei
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immer gut; er gründetdur dies Thun der Gebote

Je�usin �h�elb�teine Glück�eligkeit, die durch
keine äußernSchick�ale,wie ungün�tigdie�elben
auch �einmögen, zer�tórtwerden kann; er findet
Wahrheit in den Ver�icherungenJe�us, und
ewig dauerndes Heil in der Befolgung Seiner

tchren. Der Vernachlä��igerdie�esThunshingegen
hat. in widrigen Schick�alen,die“ ihn treffen,
nihts, worauf er ruhen kann; �eineGe-

müthsruhemuß in widrigen Schick�alen,die die-

�elbebe�türmen— und die�en kann er niht auf
immér entgehen — erliegenz er fann �ihnicht in
allen Ver�uchungen,in dié er Ffômmt, behaupten;
er. kömme nicht mit �einemCharakter, nicht mit �ei-

ner Gei�tes�tärkeunbe�chädigtdur alle Schick�ale,
die ibntreffen können,

Die Befolgung der Lehren Je�usbelohnt \ih
al�o, Seiner Behauptung zufolge,�elb�t.Der

ThâterSeinerGebote handelt, wenn er auchnur

auf �eineneignenwahren Vortheil �ehenwill , weit

am vernünftig�ten und klüg�ten; er findet
�eineeigne Rechnungdabei, wenn er �ichnur auf
�einenwahren Nußtenrecht ver�teht,WederVer:

|

�uhungen,no< Widerwärtigkeitenwerden ihn bee

“�iegenzer wird ve�t�tehenmitten in den Stúrmen

des Lebens,undniewahrhaft unglú>li< wer:

den, Je�usver�ichertuns, alle in die�erSeiner
Rede vorgetragencn Lehrengründen�chauf ewige,
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himmelve�teWahrheiten; in ihnen �eidie

gründlich�tePhilo�ophie,
die größteLebensweisheit

enthalten; dies werde ein jeder�elb�terfahren,

der �ie’befolge; die Befolgungder�elbenwerde ihm
eine innere Gemüthsruhe,eine Vé�tigkeitdes Cha-
rafters , eine Erhabenheitúber alle äußernwidrigen
Schick�alegeben, die �ich�on�tgewiße niemanden

�oleicht finden werde,
*

Und wem leuchtet dies nicht �ogleichein, fo bald

er die�eRede Je�usmit Aufmerk�amkeitliest ?

Wenn wir zum Bei�pieleim Vertrauen auf den

Vater , -der in das Verborgne�ieht, im Stillen

Gutes thun, und im Stillen uns im Gebete und

in der Tugend üben, wird es uns beugen, und

_muthlos machen, wenn wir uns von den Men�chen

verkanntund verge��en�ehen, wenn wir Undank

erfahren? Werden wir ‘traurig darüber �ein,
wenn von uns gar niht gefprochen
wird, weil wir gerade das Befßte,
was wir thun, der Kenntnis der Men-

�chenentziehen, und un�re ‘guten Eis

gen�chaftenund Handlungen gar nicht

gelten ma hen? O gewißwird dies alles uns
“_

gewißbeim Vertrauen auf den alles wi��endenund

“alles vergeltenden Vater im Himmelgar nicht an-

fehten und irre machen; denn wir erwarten ja
alsdann dieBelohnungun�rerrecht�chaffnenGe-

flieitmgeeund Handlungenniht von Men�chen“
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deren eities ¿ob der Eiteln einzige Belohnung i�;
wir erwarten �ienur von Gott, und bleiben al�o

ganz ruhig, wenn glei die Men�chenganz anders

von uns �prechen, ‘und ganz anders �ichgegen uns

betragen, als �iees gegen uns thun würden,
wenn �ie uns ganz kennten. Oder wenu
wir, gekränktund beeinträchtigt von ungerech-
ten Men�chen,uns aus Ehrfurcht gegen das Ge-

. bot’ des Herrn, oder welches da��elbei�t, aus Ach-

tung fúr das �ittlichéGe�e, das Gott �elb�tin

un�erHerz ge�chrieben,und J-�useigentlichnur

ausge�proen hat, der Selb�tracheenthalten,
uns nicht von dem Bö�enüberwinden la��en,�on-

dern vielmehr das Bö�emit, Gutem überwinden,
und uns zu Ge�innungendes Wohlwollens und der

Liebe�elb�tgegen den bitter�te-Beleidiger‘und

hartnäig�tenFeind zu �timmen�uchen, werden

uns bèi �olhemBetragen und bei damit verbun-

denem Vertrauen auf Gott die Beleidigungen
un�rerinnern Heiterkeit berauben, und un�reRu-

he und Glücf�eligkeitüberwältigenkönnen? Ge-

-wiß �owenig, daßwir fühn behaupten dürfen,

daß, wenn auch die Beleidigungen gegen einen

�olchenBefolger der LehrenJe�usbis zur Ver-

folgung, und die Verfolgung bis zur Berau-

bung des Lebens gehen �ollten, der�elbedoch�eis

nen Muth und �eineStandhaftigkeitdabei #0 we-

nig ‘verlieren würde, daß er vielmehrdabei, wie

Je�us �agt, fröhlich und getro�t�einwür-
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de,
“

wohl wi��end,daß"es ihm im Himmel
wohlbelohe werden würde. Dies heißt:Das

Gebäude �einer Glück�eligkeitruht un-

er�hütterlih auf einem Fel�en.

Und Je�us�prachgewißhier, wenn je, aus
eigner Erfahrung. Die in die�erSeiner
Rede aufge�telltenGrund�äßewaren die eignen
Grund�ábe Je�us5Seine eignen Ge�innungen
drúcfte Er darin aus. Und wie belohnte�<
Ihm das Handeln nach

_

die�enGrund�äßen!

Wie heldenmüthigkämpfteEr den edeln Kampf
mit den gegen Jhn ver�<hwornenMächtender Fin-
�terniß!Wie -ruhmvoollvollendete Er Seinen

“Lauf! Wie �tandhaftbebieltEr den Glauben!
Behauptete'Er nicht bis zum leßtenHauche Sei- .

nes Odemsbe�tändigdengroßen ,  édeln Charak:
ter, den jeder Wei�eund Gute an Jhm bewuns
dern muß? Und welchen Ehren und Belohnun-
gen gieng Er auf die�erTugendbahnentgegen !

Wir �ehenan Seinem Schick�aldas göttliche
Wohlgefallen an einer reinen und in gallenPrú-
fungen �tandhaftenTugend,

-

Es nahm ja zulebt
kein trauriges, �ondernein herrlihes Eude mit

Ihmz

-

der Himmelverherrlichtedie Tugend, die

die Erde verkannte und verwarÇ�. Gewiß auf
einen Fel�en hatte der wei�e.Je�us
Sein GebäudeFarine
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Wie wird ‘es-hingegenein�tdem uñwei�enHö-
rer gehen„

‘der,nicht zugleih Thäter der Lehren
Je�usi�t?Das Gebäude von Glück�eligkeit; das

er aufgeführthat , wird ein�teinen ‘traurigenEin-

fiurz erfahren. Wer bei deni Guten, was er

thut, nur auf das eitle Men�chenlob�ieht,al�o
dies Gute 'unterließe, wenn es ihm
niht dies Men�chenlobver�chaffte,oder

wenn man ihn gar dafür verkennen wür-

de, oder wer bei �einenHandlungen nur auf �ei:

nen eignen Vortheil und Genuß�ieht,kann �ich
freili<, wenn er, was ex an�trebt, erlangt , da:

durch in den Be�ißeines gut in die Augenfallenden

Gebäudesvon Lebensgenußund Glück�eligkeit�es

ßenzund diejenigen, die bei einem Gebäude nicht

fo fe�tauf die Dauerhaftigkeit als auf das

‘guteaußre An�ehen ihre Aufmerk�amkeitrich:
ten , mögenihnvielleichtdarum benecidenz�iemögen
ihn um den Ruhm, de��ener genießt,um den Beiz

fall und das Lob, das er ârntet, um den Neich-
thum, den er �< erwarb, um die Bequemlichkeis
ten und Érgößlichkeiten, die er �<ver�chaffenkann,

“

glu>lih prei�en,und ihn, der�oklug war, �h
, �olcher�chäßbarenGüter zu ver�ichern„einen we is

__ fen, ja einen großen Mann nennen, Wies

aber nun, wenn dies wandelbare Glück, das den
- Keim �einerZer�törung�chonin �h trägt ,

ein En-
de nimmt, oder ‘er �elb�t�ichdavon trennen muß,

wietraurig wird �eintoos �ein, da er �ichkeine
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Mühe gab, �ichdiejenigewahre, �elb�i�tändige
Glücf�eligkeitzu eigen zu machen , “die die Frucht
der Befolgung der Lehrer Je�usi�t? Das Ge-

bäude �eineräußernGlück�eligkeiti�teinge�türzt;

nichts bleibt dem gänzlih Verarmten übrig; wie

thörigthat er al�ogehandelt, dg er die Lehrender

Weisheit zwar hörte, aber nicht befolgte! Dawir
al�o�olcheswi��en�elig�indwir, wenn wir nach

dentehren Je�usthun!
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AXVIII.

Fort�ezung,8

Weiree nenntJe�usdenjenigen, der Seine Leh:
ren niht mr anhôre,�ondernauch befolge. Wir

wollen es jedochnicht verhehlen, daß er es nicht

nach der Meinung aller ARNIE�ein

Es:Aiutieim höch�tenGrade th örigt zu �einin

den Augen des Thoren, begangenesUnrecht,
au< unaufgefordert, auh ohne dur< àußre

“

Zwangsmittel dazu genöthigtzu�ein, aufrichtig
zu ge�tehen,und zu vergüten;. es �cheintihnenei-

ne aus�hweifendeForderungzu�ein,daßman

�heher ent�chließen�olle, das kö�tlih�teund

: �<merzli<�teOpfer zu thun, als daß man �eine

Tugend in Gefahr und �ich�elb�tdém Verlu�te�ei-
‘ner Seligkeitaus�eßez�iebemitleiden den ein-

 fáltigen Ehrlichen, de��enJa �tctsein redli-

ches, Waas Ja , de��enNein bei

E
E
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gen zu Bö�emund Schlechtém,wie viel und was

man ihm duch biete , ein unwiderruflichesNein i�t;

�iefinden es \<wärmeri�<, auf Selb�trache,
die man�ich gegen den Beleidigerleicht-ver�chaffen
fann, freiwilligVerzichtzu thun, uud Häß mit

Wohlthun , ja mit herzlichemWohlwollenund Lie-

be zu erwiedernz �ieglauben, daß es nicht
richtig in dem Ver�tand eines Men�chen

ausfehe, der, auh hochgereißtvon rohen Men-
�chen,doch an �i<hält, und, auchunbillig be-

handelt , doch �ichkeine Gewaltthätigkeitenerlaubt,
�onderneher freiwilligno< mehr thut , ls der Uns

“billigeverlangt ; �iefinden es nicht klug, �einGu-
tes der Kenntnis der Men�chenZu entziehen,

|

�i<
minder um irdi�che.aks um die ewig dauernde,

unvergänglicheGüter , die man �ichdurh Aus-
bildung �einesGei�tesund Herzens erwirbt, zu
bekfümmernz �ieglauben, daß es demjenigenan

der Gabe der Unterhaltung und überhaupt
‘an feiner Lebensart mangle, ‘dex andern

in �einemGe�prächeüber �ienur mißt, wie er

�elb�twün�cht, daßihm geme��enwerde, und daß
der billigeBeurtheiler�einesNäch�tenzum gu:
ten Ge�ell�cha�terverdorben �ei; �tenen:

nen endlich denjenigen einen Sonderling/ der

niht mit derMèngeauf dem breiten Wege wan-

delt „
der zumVêrderben abführt, �ondernbeinahe

ein�am auf dem �chmalenPfade wandelt der
ARR

;

LebenmMbtl
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Der Befolger der LehrenJe�usgilt al�ofreilich
nicht bei jedermann für wei�ez er wird im Gegen-
theil vou �ehrviclenMen�chen,das heißt, von

allen Thoren, - die aber oft fúr �ehr
Éluge ¿Leute gehalten werden, und �ich
�elb�tauch in allem Ern�t zu den klugen
teuten -rehnen, für einen Thoren gehalten,
Die Aufrichtigkeit heißt den Verfa��erdies denjze-

“nigen nicht vet�chweigen,die �ichent�chließenmög-
ten, die GeboteJe�uszur ‘Regelihres Betragens
zu machen, So lange die Weisheit auf Erden

uoh nicht allgemein i�t, wird der Befolger der

Gebote Je�usauh no< nicht allgemein für einen

Wei�en,gehalten werden, Nur wer �elb�t
wei�e i�t, erkennt die Weisheit des

Wei�en anz die Thoren haben�ichgleich�am

alle das Wortgegeben, nur �ich�elb�tfür
wei�ezu ‘haltenund zu erklären.

Wer demnachein Wei�ernah dem UrtheileJe�us
�einwill, muß �ich�chonent�chließenkönnen, es

�chgefallen/zula��en, ein Thor bei Thoren zu hei-
ßen. Der wei�ePaulus ; den doch ißt niemand

_“

mehr „ der �einesVer�tandesnoh mächtigi�t,�i
„unter�tehenwird, einen Thoren zu nennen ,

ein

Mann, der �ichin allen Dingen als ein Diener

Gottes und ähter Schüler Je�usbewies, der ge-
. �cholten�egnete, Verfolgungenmit �anftemMuth
duldete, und fúrLâ�tererflehte, derin der Auf-

Z richtig:



richtigkeit, Langmuth, Freundlichkeit,
und un-

gefärbten.Liebe ein leuchtendes Vorbild fär"alle

chri�tlichenGemeinen wat , ward doh von vielen

um Chri�tus, al�oeben auh um �eincrAnhäng-
lichkeit an die Gebote Chri�tuswillen, fur cinen

- Thoren gehalten Aber Paulus war über

die�eUrthcile weit erhaben; er, ein Wei�er,
achtete es nicht, von Th oren ein Thor genannt.

zu �ein So muß�ichauh der Schüler Je�us
_ noch igt úber dergleichenUrtheile großmüthigweg-

�eßbenund es �ichgenügenla��en,daß Je�us ihn
bei der Befolgung der Lehrender Weisheit einen

Wei�en heißt, und al�o Achtung für ihn
hat. Welche Ehre, von Je�us ‘als ein Wei-

�erge�chäßtzu �ein!, Schon die�eEhre �olltefür
ein ehrliebendesGemüthe, das den Herrn auh
nur einigermaßenkennen

Ca hat, den höch�ten
‘

Reiß haben,

Je�usgiebt auh einen Grund an, warum Er
den Befolger Seiner Geboteeinen Wei�en nennt.

„Er hat, �agtEr, das Gebäude �einer
Glück�eligkeit auf einen Fel�en gegrün-
det.“ Je�uslehrt nemli<h Seine Schüler, ihre -

Glücf�eligkeitniht in dem tob und Brifall der

Mén�chen,�onderniù - dem Bewußt�ein der

Treu an ihrer Pflicht , in der Freude an dér Recht-

�chaffenheit�elb�t�uchenund �ehen. Wenn wir

“nun die�eSeine Lehrebefolgen, al�oim Gutesthun
Stolz Bergpr. zter Th. Aa Z
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�elb�t,in der Ausúbungder edel�tenTugend�elb�t

un�ernGenuß, un�reSeligkeit �eßen, �oi�tes ja
einleuchtend, daß kein äußresSchick�alun�reGe-

“múthsruheund Heiterkeit wird zer�törenkönnen;
wir werden uns von den wandelbaren „

. �eltenun-

partheii�hen,�eltenganz unbefangenen und billi-

gen, gewöhnlihhöch�tein�eitigenUrtheilen der

Men�chenganz unabhängigmachen; denn in uns

�elb�twird ein Friede wohnen, der nur dadur<

“aus der Seele verdrängtwerden könnte,wenn wir

_

aufhörenwürden , ganz in un�rerPflicht zu leben;

'un�erCharakter wird uns mitten in den widrig�ten

Schick�alenaufrecht erhalten,

O daßdoh Men�chen�hmehr vereinfachen lern-

ten! Jhr gewöhnlicherFehler i�t,daß �iebei ih:
rem Streben nah Glück�eligkeitvon zu vielen Ge-

gen�tändenihre Glück�eligkeitabhängigmachen ; �ie
verlieren �ogleichetwas von ihrer innern Heiterkeit,
wenn �< in ihrer äußern Lage etwas verändert,
das einigen äußernVortheilen ungün�tigi�t; dies

würde gewißnicht ge�chehen, wenn �ie in dem Thun
des Guten �elb, in der gemeinnúüßigenAnwen-,

dung ihrer Kräfte, in der Veredlung ihrer Seele

durch die �chön�tenTugenden ihr Leben, ihr
Wohl�ein �eßenwürden; dann würden �ie�ich

“im Ringen nah Glück�eligkeitnicht �o�ehrabmat-

tenz �iewúrden nicht bald zu die�em,bald zuje-

nem Kan�tigriffeZufluchtnehmen, um �ichglückli-



glúcflih Ze

cher zu machen - und am Ende ungewißwerden,
woran �ie�ichhalten�ollen, weil alle ihre Ver:
�uche,�ichdur< äufre Húülfsmittelglücklichzu

machen, ihrer Erwartung nicht ent�prechen;
|

�ie
würden bei ihren Bemühungen,�i<eine dauernde

Gluck�eligfeitzu ver�chaffen, minder nah außen
wirken , als vielmehr an �ich�elb�tarbeiten, und

durch ern�tlicheBearbeicung ihres innern Men�chen“
ihr wahres Sein und Wohl�einimmermehr beve-

�igen.
Werauch in eignem Werthe�cineGlück�eligkeit
�ucht,und, wenn er auch von außennicht glück-
lich i�t,�ichdoch be�trebt, es wenig�tens
zu verdienen zu �ein, der wird es, wenn
er nur Geduld haben mag, und �h �elb�t

nicht zu viel Múhe darum giebt , gewiß zu �einer

Zeit werden, und auch in die�erRü�icht�eine

Glücf�eligkeitauf einen Fel�engründen. Wenn

wir am er�tennah Gottes Reich und Gerechtig-
feit trachten, und in die�emStreben �elb�tuns �hon
glücklih, durch da��elbe�elb�tuns �chonbelohnt
�häßen, �owird uns gewißauch ein �hóônesMaaß
außrerVortheile zu �einerZeit als Zugabe gege-

ben werden; wer im Kleinen und uber Weniges
getreu war, dem wixd man vieles vertrauen und

ihn úber vieles �eßen.Die ewige Weisheit Got-

tes hat die Ordnung gemacht, daß der Freund
der Weisheit und Tugend, der �ichcidans und

Aa2
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unablä��igbe�trebthat, der Glück�eligkeitwürdig
- zu werden, der�elbenauh"einmal, wenn auh

nicht immer in die�emLeben , doch unfehlbar in ei:

nem vollkommnern' Zu�tande�einesDa�eins t heil:
haftig werde. Prüfe�ichal�onur jeder , ob er

�ichern�tlichbe�trebe,der Glück�eligkeitwúr dig
zu werden. Schon dies ern�tlihe Be-

“�treben heißt der Herr wahre Weis-

heit,

So wie aber ein Gebäude nicht auf Einmal auf-

geführt wird , �ogelangen wir freilich auch nicht
auf Einmal ,

bei die�em-ern�tlihenVe�treben,zu

“der vollkommenen Seelenruhe, zu der uner�chütter-

lichen Gei�tes�tärfe,und unwandelbaréenHeiterkeit,

die der Herr als die Frucht die�esBe�trebensvor-

�tellt, Allein �owie man dochmit der Aufführung
eines Gebäudes immer weiter fortrüct, wenn

“nur mit unverdroßnem Fleiß daran gearbeitet
wird , �okönnen wir auh, wenn 'wir nur an der

Vervollklommnung- un�rerSeele ern�tliharbeiten,

un�reinnere Gemüthsruhevon Tag zu Tag im-

mer mehr beve�tigen;wir werden immer weniger
aus un�ermGleichgewichtegehobenwerden, und

bei �tetsfortge�eßterBefolgung der Gebote des

Herrn zuleßtwirklichfurchtlos den Sturmen zu�e-

hen können, die für andre �o fur<htbar wer-

den, welhe Hören und Thun von einander

trennen,
fs
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Die innere Güte und VortreflichkeitdertitréSe:

i

�usbeweist �ihal�oauh nah Seiner Behaup-
tung durch �ich�elb�t, Welches Lehrgebäude
von Weisheit lei�tet�oviel als die LehreJe�us,
wenn �ietreu und ganz befolgtwird ? Welches ver-

mag ‘den Men�chen�ogründlichzu beruhigen in

allen Widerwärtigkeiten, in denen �eineStandhaf-
tigkeit geprüftwerden mag ? Welches wafnet den

Men�chen�ogut gegen alle Uebel , mit denen die
Sterblichen hienieden zu fämpfenhaben? Welches
macht �ogetro�t�elb�tim Tode? Die Erfah-
rung al�obeweist den un�chäßbarenWerth der |

befolgtenLehreJe�us; die Weisheit de��en, der

�iebefolgt, beglaubigt �ichdurh Wirkungen, die

�ichleiht wahrnehmenla��en. Es i�teine wahr-
nehmliche Sache, wenn ‘ein von Sturm und

Wa��erfluthenbe�türmtesHaus uner�chüttert“auf

�einemFundamente�tehenbleibt. Eben �omuß
es �ichauch zeigen„ ob jemand, der als ein Wei�ee
in dem Sinne. Je�uswill ange�ehen�ein, in deë

“That die�eWeisheit be�ißke,Verborgen kann es

unmöglichimmer bleiben; es muß �i<vornemlih
aus �einem Betragen in widrigen

Schick�alenbewei�en, ob er �ihdie�eWeisheit
zu eigen gemacht hat , die zu be�ibener ange�ehen

�einwill. Hängt�eineGemüthsruhenochzu �ehr
von dem Urtheile andrer Men�chenab, kaun er

�ichin ungün�tigenSchick�alennoh nicht mit

männlichetRuhe fa��en, kann er dur<hMisken-
4

\
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nung, Verachtung, Zurück�ezung, Vernachlä��i-
gungnoh leicht in �einenGrund�äßenwankend ge-

macht und zu einem mit den Lehren Je�usminder

überein�timmendenBetragen verleitet werden, 0

�orúhme er �ihdoch nicht wider die Wahrheitz
er hat die Weisheit noh nicht gelernt , die Je�us
bei Seinen ächten Schülern �uht. Ve�tigkeit,
Uner�chüttérlihkeit,Gei�tes�tärke

,

Gemüths-
ruhe ,- “Heiterkeitder Seele i�tder unter�cheidende
Charakter des. ächtenSchülers Je�us, den Er
mit einem wei�enManne vergleiht, Seine Lehre
�lóßtdem Men�chen, der �ihnicht blos zu ihr be-

kennt, �ondernder auch darnach handelt , einen

wahrhaft göttlichenFrieden ein, den kein Lehrge-
bäude men�hliherWeisheit in �einenAnhärgern
zu wirken vermögendi�t; die göttlicheKraft der-

�elbenbeweist �ichaugen�cheinli<han �cinemHer-
zenz äußre Begegni��egewinnen �einerinnern

Glück�eligkeitnihts an; er be�ißktetwas in �ih
�elb�t,das mächtigeri�t, als alles, was außer
ihm i�tzja nicht nur �eineKraft , widrigeSchick-
�aleruhig zu erwarten und �tandhaftzu ertra-

gen, vermehrt �ichaußerordentlich, �onderner geht
auch auf die�emWege einem ewigen Leben , einer
unvergänglichen,unbefle>tenund unverwelklichen
Seligkeit entgegen.

Wie nahe i�tuns al�ovon dem Herrn un�erwah-
res und ewiges Heil gelegt! Ach wie traurig wäre

#
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es, wenn wir, der Quelle un�ersHeils-�o.nabe,
doch nicht daraus �chöôpften!Und �chöpfenwürden
wir gewißnicht aus die�erQuelle, wenn wir nur

Hörer der LehrenJe�usblieben und niht auh Thä-
ter der�elbenwürden. Nur. die Wahrheit, dte
durch Anwendung ganz in uns geht,
und fih uns gleich�amganz: einverleibt , be�eligt
aber die�edann auch. unfehlbar, zumal die ewige,

göttlicheWahrheit„ die Je�us.ein�tdie:Men�chen
im- Namen der Gottheitlehrte. „Wer darnach
thut, der: grüudet�einHaus auf einea. Fel�enz
man fann. auf ihn. die. �hônenWorte ‘des Dich-

“ters anwenden , der den göttlichenDulder be�ang7

„So. �tehtein. Berg. Gottes,
Den Fuß in Ungewittern.,

Das Haupt in Soanen�trahlen„
So�teht der. Mann,
Der. thut , was. Je�us[ehrt

= Aufihn la��en�ichauchdieun�terblichenWorteeines.
alten römi�chenDichters.anwenden:.

„Den tugendhaften, ve�tent�chloßnenMann

Schrekt nicht des Volkes. Toben, das. Frevel
hei�cht,

Sqreckt nicht desdrohendenTirannen

Furchtbares Ange�icht.
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Jhn �chlügenuner�chüttert RAE

Selb�t die Trúmmerdes nieder�türzenden
it Himmels,“

2,1dagbieWürde,die Größe des htèkChri�ten
und �eineÚberirdi�cheSeligkeit uns rührte, ‘uns

zur Nacheiferung‘reißte! Daß keiner , dem die er-

habene LehreJe�usverkündigtwird , in An�ehung
die�erSeligkeit zu weit hinter“den Thäterüdekt�el:

„ ben<zurücfbleiben,feiner ein�tals ein Thor erfun:
den werden mögte, der �einHausauf:den Sand

dinge�ehthat! :

We
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XXIX.

¡Da Je�usdie�eRede vollendet hatte, ents

�agrefih ‘das Bolk über Seiner Lehre
“dennErpredigte gewaltigund nicht wie

dieSchriftgelehrten.“
|

E- i�tganz natürlih, der Wirkung derRede
nachzufragen, deren Betrachtung uns bisdahin
unterhielt. :

Freilichgiebt es noh eine uns näher liegendeFra:
ge. „Was hat, kdnnen wir fragen , die�eRede

auf uns gewirkt? Was fr einen Eindruck ließ�e
in un�ermGemüthezurú>?“/

:

Es i�twahr, wir haben auf der einen Seite au:

ßerordentlichviel dabei verloren, daß wir die�e
Rede nicht aus dem Munde des Herrn �elb�tver:

nahmen’,daß�ieuns nur in der Ueber�etzungeiner

Ueber�ezungwitgetheiltward, die eine ‘ausführ:
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lihe Erklärung nothwendig machte, ohne welche
�ie�chwerlichvon jedermann in allen ihren Theilen

richtigR werden dürfte.

Aber bagégenhörtenwir �iedoh niht nur Ein-
-

mal; wir konnten mit aller Muße bei der Be-
trachtung der�elbenverweilen , und �ooft wir woll-

ten, zu die�erBetrachtungzurückkehren;wir

konuténjeden Theildie�erNede einzeln mit anhal:
tender Aufmerk�amkeitvon allen Seiten betrachtenz

und was i�tnun die Wirkung, die davon in

un�rerSeele zurückblieb?

Der Verfa��erhoft doch„ daßdie�eRede auh we-

nig�tenseinem Theile der Le�ereinen be�timmten

�höônenund däurenden Eindruck von der Weisheit,
Men�chenfreundlichkeit, Heiligkeitund erhabenen
GrößeJe�usgegebenhat

Aber noh wohlthätigerwäre die

è

Wirkung die�er
Nede auf das Gemütheder Le�er, wenu �tedurch
die Beherzigung-der�elbenwei�erund men�chen-

freundlicher geworden wären , und �ie�hdie edeln

Grundf�äbe, die Je�us hier‘SeinenZuhörernan-

pries, ja als unumgänglichnothwendigzur Se-

ligkeit anpries, immer mehr zu eigen machten,
und al�oin ihrem täglichenLeben wirklich. darna<

handelten. Dann würden �iewirkli<, wie Je�us

�áge, das Gebäudeihrer Glück�eligkeitauf einen
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Fel�engründenz �iewürden in der Befolgung der

_ LehreJe�usewiges Heil finden, und, wie ungún-

�tigauch ihre äußernSchick�ale�einoder werden

mögten, doch nie durch die�elbenüberwältigt, nie

wahrhaft unglücklichwerden,

Es i�tauh um ‘�oviel wichtiger, daß jeder�h

�elb�tunter�uche,ob die Betrachtung die�erRede

auf ihndie�eWirkung machte und ferner macht,
da wir nah dem Urtheil Je�us, auch bei der �org:

fältig�tenBetrachtung aller Theile die�erRede und

bei dem lebhafte�tenGefühl, jà der deutlich�tenEr-
kenntnis aller Schönheitender�elben,doh immet

noh Thoren �einwürden, wenn wir das Thun
nach die�enLehren bisdahin immer noch vernach-
lâ��igthättenund ferner vernachlä��igenwür-

den. Wir würden nemlich alsdann bei allem Wi�-

�enund Ver�tehendes Juhalts die�erRede doh
immer noch nichtshaben , worauf wir ruhen könn-

ten, und würden in widrigen Schick�alen,die

un�reGemüthsruhebe�tärmten, uns eben �o-wenig
als in {weren ‘Ver�uchungen, die un�rerTugend
drohten, behaupten können. Die Frage al�o:

„Was wirkte die�e Rede Je�us auf
uns?// �ollallerdings hier die wichtigere�ein.

Aber dann i�tes gewißauch nicht blos etwas, das

die Neugier des Liebhabers hi�tori�cherNachricht
“

befriedigt, �ondernetwas wirklich Lehrreiches, zu

vernehmen, was für einen Eindruck ein�tder un-
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mittelbare Vortrag die�erRede auf das Gemüthe
der Glücklichenmachte „die“ die Vor�ehungwúr-

digte, �ieaus dem Munde des Herrn �elb�tzu hö?
ret, ‘Dies �agtuns Mathâus, ‘der nah der

Einrúckungdie�erNede in �eineGe�chichtenun

auch noh des Eindrucks gedenkt, den die�elbe
auf Seine Zühörer machte, und bemerkt dabei,
worauf �ich“die�erEindruek vornemlih gegründet

habe,
:

„Das Volk ent�ebte �ih über Seine

Lehre: Sagt der Ge�chicht�chreiber.Die um

Jhn._�ichver�ämmelndenSchaaren fühlten�h von

der Macht �einerBered�amkeitergriffen, im Yu-
ner�tenihres,Gemüthsbewegt, aus ihremGei�tes:
�hlummeraufgewe>t, in eine ihnen ungewöhn-
lihe Stimmung ver�eßkt,in der �ieihr Da�ein,
und jede edlere Kraft , jeden edlern Trieb ihrer
Natur „ ihr beßresSelb�tinniger wie noch nie

fühlten. Was fie gehörthatten, unter�chied�ich
�o�ehrvon allem, was ihnen jemals von irgend

'

einem andern Lehrer ihres Zeitalters und Volkes
war ge�agtworden, daß�ienicht wußten, wie
ihnen ge�chah;�iewurden von dem mächti-

gen Strom �einerRede hingeri��en,und muß-

ten, �iemogten wollen -oder “nicht, -- �teiner

Weisheit , �einerGröße in die�emAugenblicke
huldigen. :

y
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Und die�erEindruck �einerRedewar allgemein;
nicht blos ‘etwa Seine vielleicht für Jhn partheii-
hen Schüler , die bereits für Jhn das gün�tig�te

Vorurtheil hatten, er�tauntenüber die�eRede ;

wer immer auch nur zufälligerWei�edahin gekom:
men war,

- wo Je�usdie�eNede hielt, und wie

der�elbeauh immer von Je�usgedachthaben und

gegen Jhn ge�innetgewe�en�einmogte, was der-

�elbeendlich auh immer für Urtheilevon Je�usin
dem Krei�evon Men�chen,in dem er lebte, ge-

hórt haben mogte — der Jnhalt die�erRedeund

die Art des Vortrags der�elbennôthigtejedem mit

�anfterGewalt Bewundernng des großenRedners
ab z der elektri�cheSchlag des Er�taunenstheilte
�ichallen Ständen , Kla��en,

: Alcern , beiden Ge-

�chlechtern,den Reichen und den Armen, den Vor-

nehmern und den Geringerù„den Gelehrtenwie

den Ungelehrtenunter den ZuhörernJe�us�tärker
oder �chwächermit; allen hatte Je�usetwas ge-
�agt, das �ie nicht erwartet hatten,

-

und das

weit über ihre Erwartunggieng, das“ �ich
weit über das Gemeine und Alltäglicheerhob,‘

ja eigentlih gar nicht damit verglichen werden |

fonnte-

Vondie�erAllgewaltder Bered�amkeitJe�usüber
die Gemütherder Men�chenerzählenuns die hei-
ligen Ge�chicht�chreiberauh bei andern Gelegenhei-
ten Ver�chiedenes.„„DasVolk, �agen�ie,drang
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hinzu, das Wort Gottes zu hôrenz das Volk
war uner�ättlih, Jhn zu hören.“ Selb�t

Gerichtsbediente,die von ihren Obern den Befehl
erhalten hatten, Jhn als einen der Ruhe des

Staats gefährlichenMann zu greifen, und die

auh bercit waren, die�:nBefehl zu vollziehen, -

wurden von Seinek hinreißendenBered�amkeit�o.

ergriffenund in Er�taunenge�eßt,daß�ie�ichnicht
vermögendfuúhlten, zu thun, was ihre Obern

�iegeheißenhatten; Sein Vortrag und der Jnhalt
Seiner Rede �elb�tentwafnete �ieganz „Wahr-
haftig,“ bezeugten�iezu ihrer Rechtfertigung,
als �ieunverrichteter Sache zurügekchrt waren —

„2s hat noch nie ein Men�ch al�o gere-

det wie die�erMen�ch,“ Und wie fühlte
‘

�ichein�tein edles, liebendes Weib von Seiner

Bered�amkeitergriffen, als Er �ichmit einer Ein-

falt , Gemüthsruhe,Klarheit und treffendenWeis-

‘heit ohne ihres gleichen gegen eine Be�chuldigung
Uebelge�inntervertheidigt hatte! Die Bewuünde-
rung Je�us, des Wei�en, des Sanften, des

Großen riß �ie�o�ehrhin, daß �ie�ichnicht

mehr’halten konnte, Laut erhob�eim Volke ihre
Stimme; und als Mutter „ die \ lb�twahr�chein-
lib \<on Kinder hatte, welche ihr Freude und

Ehre machten , rief �ieganz im Gefühledes Glücks

und der Ehre, Muttcr eines �olchenLehrers zu

�ein, aus: „O �elig i�t der Leib, der

dich trug und die Bru�t, die dich �till-
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te!‘ Und wie brannte ein�tdas Herz der nah

Enimahus wandelnden Schüler beim Anhörender
hinreißenden“und dabei �o.überzeugendenReden

des nicht einmal als Je�us erkannten Fremd-
lings, der ihnen die Schriften auf�chloß,und die

Thorheit und Trägheitihres Herzensmit Ern�tund

Liebe verwies.
Freilich fiel darum doh auf jenem Berge, wo Je-
�usdie un�terblicheRede hielt, deren Betrachtung

“auchwir vollendet haben, der Saame des göôttli-
chen Worts auh auf viererlei Grund;
das Er�taunen,die Bewunderung, die alle Hd-
rer ergriff, hatte nicht bei allen die Folge, die

Je�usals Men�chenfreundin
An�usaihreraller

wün�chte. j

Es waren unter den Schaaren , die �{<über Seis
ne Lehreent�ebten, gewißauch �olche,deren er-

woeichtesHerz �ichnachher wieder verhärtete,und

‘aus deren Herzen vielleicht.in �éhrkurzer Zeit
der Arge, was darein ge�äetward, wieder

hinriß-

Dann jé es gewißauch �olhe,in derenuntie-

fem Herzensgrunde der Saame niht Wurzel
faßte, und auf deren wankelmüthigeGe�innun-:-

gen die Weisheit und Men�chenkenntnisnicht rech:
nen konnte,
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Esgab ferner auch�olche, bei denenentwederNah-
rungs�orgen, oder das Streben nachdem täu�chen-
den Reichthumdas gehörteund beim unmittelbaren

Anhörenbewunderte Wort er�tickte,�odaß es un-

fruchtbar blieb,

Der wei�eLehrer�{loßal�odoch .aus die�erallge: -

ineinen Bewunderung Seiner Rede nicht zu viel ,

nicht auf eine gänzlicheVeränderung der Ge�innun-
gen aller, die Jhn hörtenzErvertraute �chau<
niht ihnen allen, �ondernbetrug �ichvor�ichtig

und doch gütig und“ men�chenfreundlihgegen die-

jenigen, deren Ge�innungennicht zuverlä��iger
Art waren, weil er wußte, was in dem Men�chen
war „. und ‘nichtbedurfte, daß jemand Jhm Zeug-
nis davon gäbe.

Aber wenn Er freili<h die Bewunderungen eines
Theils Seiner Zuhörer immer noch.zweideutig
fand, �o�ahEr doch gewiß auh mit Wohlgefal-
len den Saamen des göttlihen Worts bei einem.

. Theile Seiner Zuhörer, der zwar �chwerlihder

Größre war, Wurzel fa��en,und Jhm in der
Folge dreißig

-

�echszig-und hundertfältigeFrucht
ver�prechen;Seine Nede brachtedoch nicht bei'allen

nur flúchtigeWirkungen. hervorz �iewirktedoch

auch bei mehrern, was �e wirken �ollte;�iegab
mehrern einen edeln Begriff von’ der Tugend, mach:
te ihnen die Nothwendigkeitdie�eredlern Tugend

SS füblbar,
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fühlbar, brachte ihnen Ge�chma‘än der�elbenbei,
und lehrte ‘�iedie�eTugendúbenz �telehrte�ieden

Werth der Dingerichtiger �häßen;�téführte�ie

von dem Wege , der zum Verderben abfährt, auf
den Weg, der zum ‘Leben führt, zurück;�iever:

edelte ihre Begriffe von-Gott; �te'flößteihnen Ver:
trauen auf die Vor�ehungein, und machte�ie¡u
wei�ernund edlesMet�chen,ls

Det Ge�chicht�chreibergiebt auh dieUr�achen
d

der

�omächtigenund allgenieinenWirkung dèr Bered:

�amkeitJe�usauf dieGemütherSeiner Zuhörerän-
„Er predigte,‘ heißt'es, „gewaltig und

niht-wie die Schriftgelehrten.“

Es war“gewiß�chonetwas Anziehendes,Einneße
|

mendes', Zutrauen einflóßendès,- ich-�agtegerne,

etwas Mgneti�chesund Magi�ches,in Seiner gan-

zen Gé�talt, in Seinem An�tänd, ‘in Seinen
Géberden, in Seiner Stime; Sein gan-
zes Aeußrefe��elte�chonden HdôrerSeiner Reden’;
denn es verkündigteeinen großenMann;

|

�chon
Seiner“ Per�önlichkeit-war das Siegel Seiner
Vollmacht, auf. die Meü�chheit-zu'wirken , gleichs
�amaufgeprägt; und es liégt in-der mén�chlichen
Natur , daßdie Men�chen�ichgerüèum einen gros
FenMann ver�ammeln,“gerne ihú�prechenhörenz

es i�teins der größtengei�tigenVergnügen, einen

Mäánnvon außerordentlichenGei�teskcäftenúbcr

Stolz Bergpr. zter Th. Bb
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irgend einen Gegen�tand,

/

zumal über einen wichti-
gen, �o�prechenzu hôren, wie man es von ihm er-

wartet, und vollends gar auf eine Wei�e, die

un�reErwartung ‘noh weit úbertrift, Auch ver-

nachlä��igte„- ungebildeteoder be�chränkteMen�chen
*

Hangenmit Vergnügenan dem Munde eines �olchen
Manues z;man läßt ihm gerne das Wortz -man

nimmt gerne an dem? was er vorträgt, Theil,
_

Weil auchgewiß�chonaus der Ge�taltdes Herrn
etwas Königliches;  Maje�täti�chesgleich�amher?

_ vorleuchtete, �ohatte �elb�tdas Größte, was
Er von Sich �elb�t.�agte,in Seinem
Munde Wúrdez - man fand? es, wenn man Jhn
vor �ich�ahund �prechenhörte, nicht auffalleud,
nicht zu anmaßendge�prochen,wenn Er �ichin die-

�erRede das An�eheneines göttlichenGe�eßge?
bers und -Nichters zueignete,

--?

Je�userregte ferner gewißauh darum dur<hSei-
ne Nede allgemeineBewunderung, weil-Er mit.

_ innigbewegter Seele �prach, Man fühlte
es Seiner ganzen Rede an, daß ein Herz voll

Men�chenliebeJhn be�eelte, daß das wahre Wohl
der Men�chen„- zu denen Ec redete, Jhm gmHer:
¿en lag , und daßEr nichts �o�ehrwün�chte,als

daß doch die Men�chendur<h wahre Weisheit und

Necht�chaffenheitzufriedener, ruhiger , glücklicher
werden mögtea. Und' gerade darúber hat das

Volk gemeiniglihein �ehrrichtiges, wenn auch
I
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dunkles Gefühl; das Volk merkt es bald, ob der
Redner, den es hört, blos glänzen, und wie
man zu’�agenpflegt, \ih nur hören la��en
will,“ ob der Beifall der Men�chenund andre

*
-

¿ußreVortheile, die er bei ihnen �ucht,�einvor-

nehm�tesAugenmerk�ind,ob er etwas nur dar:

um �agt, damit davon ge�prochenwerde,
und er übrigens im Grunde gegen das wahre
Wohl"�einer]Nebenmen�chengleichgültigi�t, oder

ob hingegenherzlichesWohlwollen, herzlihe Men-
�chenliebe[und inniges Jntere��ean dem Wohl dee

Men�chheitihn das �prechenmacht, was er �pricht,
Nur was von Herzengeht, geht auh wieder zu

Herzen. Wenn al�odie ZuhörerJe�us�hdur<
Seine Vorträge mächtig ergriffenfühlten, �oge-

�chahes gewißauch darum, weil Er mit einer na-

túrlichen, ungekün�teltenWärme und Herzlich:
feit�prah, und die�eWärme Seiner Rede Gei�t
und Leben gab.

Auchdie Kühnheit," mit der Je�usin die�etNez :

de die verwerflichenGrund�äßedet in allgemeinen
An�ehen�tehendenphari�äi�chenReligionsparthei

“

angriff, be�trittund widerlegte, mußteallgemeinen
Eindruck machen, und ihn als einén unpartheiiz

�chenund unbe�te{lihenWahrheitsfreundzeigen
Man bewundert den Muth ,

mit dem ein. Freund
der Wahrheit herr�hëndeVorurtheile bekämpft,
und ohneMen�chenfürchtauh Wahrheit„, deren

Bb 2
'
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öffentlichesBekenntnisihm theuer Fannzu �tehen
kommen , die aber �ehrnüßlih und fehr ‘nöthigi�t
ge�agt.zu werden , dffentlih behauptet. Und wenn

es úberdemnochfäblbarwird, ‘daßniht Stolz,
niht Ehrgeiß, niht Vitter keit gegen gewi��e
Per�onen,�ondernblos Eifer. fúr verkannte und
unterdrückte Wahrheit

,

Eifer für die Würde der

Tugend, Eifer für reinere Gotteserkenntnis und

Gottesverehrung ihm die�enMuth gab, wie be-

wundert man den freimüthigenSprecher , der für
verkannte und wichtige Wahrheit etwas wagt.
Wenner endlich die�everkannte und unterdrückte

Wahrheit auf eine überzeugende Wei�evorzu-

tragen weiß, �odaß�ie�ich, �obald’er �ieaus:

�pricht,an jedem nachdenkendenGemütherechtfer-
tigt und.jeder, wenig�tensin dem Augenblickedes

lebendigen Vortrags ,

-

fühlenmuß: - „Dies i�t
Wahrheit, wovon die�erMann auf das innig�te,
wie von �einemDa�ein,überzeugt�einmuß
wie �teigtdie Vewunderungfür den Mann, der �o
überzeugendan den unbe�to<hnenWahrheits�inn
eines jeden�einerZuhörerzu �prechenweiß, und es

jedem �oflar, �olebendigmachen kann, daßRecht
und Wahrheit auf �einerSeite �einmuß!

Bei dem allen hatte inde��endie�eRede Je�us, für
die unmittelbaren Hörerder�elben,auch einen unge-

meinen Reiß der Neuheit; und auch dies

mußte, verbunden mit dem Einleuchtenden der
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Wahrheiten, die er vortrug,Seine Hörerin das

größteEr�taunen�eßen.Es mußteden Zuhörern
Je�usfrappant �ein, es mußte�iemächtigers

greifen, als �iehórten, daßJe�us�ounverholen,
�obe�timt, �oern�t,�oent�cheidendbehauptet:

„¡We��enTugend die phari�äi�chènicht weit úber-

tree, der werde in Gottes Reich nicht aufgenom-
men werden.“ Auch �honSeine Seligprei-
�ungen-imAnfange Seiner Rede hatten im er�ten
Augenblickeetwas, das die“ Aufmerk�amkeitder

Hörer änferbüdentlich�pannte.
“

Manches zeigte
Er Seinen Zuhörernin einem ganz neuen Lichte,
in welchem�iedie�eGegen�tändenoch nie erblickt

hattenz und wenn �ienun doch-erkennenmußten,

daß Je�us‘die Wahrheit redete," �omußtees

“

�ileeinen Augenblick be�<hämender�chüttern,daß
�iedies nicht�chonläng�teinge�ehenund AN
hatten. |

Die Allgemeinheitdes Er�taunensder ZuhörerJe:
�usúber Seine Rede gründete�<ferner darauf,
daßJe�us�ichin An�ehung“der Wahrheiten, die

Er- vortrug, niht auf men�chli<hesAnfe-
hen berief, �ondernnur auf Vernunft und �itt-

lichesGefühlbei Seinen Zuhörernwirkte. Auch
dies war etwas Neues und Frappantes. So

war és bisdahin-das Volk nicht gewöhntgewe�en.
Die phari�äi�chènLehrer, von denen“ es unterrich-

tet ward, brachtengewöhnlichnur mü��igeStkeit-
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fragen auf die Bahn , die auf die Sittlichkeit ent-

weder gär keinen oder nur einen verderblichen Ein-

flußhatten; ihre Vorträge gaben dem Herzen�o
wenig als dem Ver�tandge�undeund angenehme
‘Nahrungz �ie�telltennicht�ofa�tWahrheiten
als vielmehr nur Meinungen auf, die das Ei-

genthümlicheihrer be�ondernParthei ausmach-
ten, Hier hingegen wurden nicht �ofa�tMe i-

nungen als Wahrheiten vorgetragen, ange-
drungen, wichtig gemacht,

Und was den Lehren, die Je�usvortrug , noch ein
-

- be�ondresGewicht gab, das war die Ueberein-

�timmung der�elbenmit �einemeignen Chara fk-

terz das Leben des Redners-�trafteihn nicht der

Lügewegen �einerLehren+ gerade �o�änftmüthig,
�oaufrichtig, o barmherzig, �ogroßmüthig, �o
billig und men�chli<h, �ouneigennüßig,‘�ofroh

„dem Vater vertrauend war Je�us, wie Ecrver:

langte, daßdie Men�chen�einoder werden �oll:
‘ten, Dies gab �einerNede Gewalt , da hinge-

gen die Lehrender Phari�äereben darum unkräf-
tig wurden, weil man nicht nach; ihren Werken

“fragenund thun ‘durfte, wenn man recht�chaffen
handeln wollte, |

Endlichgabenauch die großenThaten, die Je�us
�chondamals in Menge verrichtet hatte, Seinen

tehren einen großenNachdru>, Die Lehreneines,
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Mannes, de��enMachtworte�o�chöpfri�<heWir?un-

gen hatten „ mußtennatürlich auch einen um �o
�tärkernEindruck machen,

/

als wenn �ienicht mit

�olchenThaten begleitet gewe�enwären.

Aber auchnochauf uns verdient die�eRede einen mäch:

tigen Eindruck zu machen. Sie hat den mannig-
faltigen Werth „

den �edamals. für die er�tenun-

mittelbaren Hörer der�elbenhatte, noch nicht ver-

loren, Doch bleibt es-auh noch immer bei dem,
was Je�usein�t�agte: „Selig �ind, die die�e
Gottesworte nicht blos hôren, �ondernauch b e-

wahren und üben.“ Was hülfees, wenn auh
wir uns blos ent�eßten vor Seiner gewaltigen
tebre, und die�elbebewunderten? Was Hülfe es,

wenn �ie�ogar einen Stachel in un�ermHerzen
zurückließe,aber úbrigensdoch keine Früchtein

uns hervorbrächte? Was hülfees, wenn wir �o

gar die beßtenEnt�chlü��ebeim Hörendie�erRede

gefaßthätten, aber die�eEnt�chlü��ebei uns nicht
in That úbergiengen?-Nur dann betriegen wir.

uns-niht, und nüßendie�eRede nah dem Willen
und zum Wohlgefallendes Herrn, wennwir dar:
nach �tetszu thun uns immer ern�tlicherangelegen
�einla��en; dann werden wir aber auchgewiß�'elig-
�einin un�rerThat.
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AAN,

Anwendungder vorigenBetraitiniauf
das chri�tlicheLehramt,

W..wir von der Wirk�amkeitdes EES Je-
�us�agten,giebt uns nocheine �chicklicheGelegenheit,
von _dem <ri�tli<henLehramte zu reden,
das die�elbenLehren, welcheJe�usin die�erRede

vortrug, den chri�tlichenGemeinen vortragen und
audringen foll.

Die Chri�tlichenbite�ollennemlih die chri�tliche
(ehreebenfallsauf eine Wei�e,daß es Eindruck
macht, vortragen; dies �ollihr Zweck und das

Ziel ihres Be�trebens�ein.

Allein eben dies i�tin der That �oleicht nicht,
als mancher vielleicht denken dürfte. Das chri�t:
liche Lehramtfindet mächtigeHin derni��e,die

�iih der Wirk�amkeit�einerBemúhungenentgegen-
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�eßen. Auchi�tihr Ge�chäftmit ungernein groz
ßenSchwierigkeiten verbunden, die�ichnicht.
�oHe be�iegenla��en,i

Vondie�enHinderni��en und Schwierig-
Feiten des chri�tlihenLehramtes hier no< ein

Wort; und dann noch etwas von den Eigen-
�chaften , die das chri�tlicheLehramt, zumal
in un�ermZeitalter, empfehlenmü��en,wenn es

�ihvon �einenRERE
die gehofteWirkung

ver�prechen�oll.

Gewaltig, �agtMatthäus, predigte
Je�us; was Et �agte,machte großenEindruck
auf �eineZuhörer. Die VerkündigerSeiner heils
vollen Lehre�olltenfreilich immer noch da��elbe�agen

föônnen.Aber wieviel fehlt daran, daß �iedies

im Allgemeinenvon ihrer Predigt des göttlichen

GI �olltenrühmenönnen
Es�eihier nichteinmal von

n

denjenigenunter ih-
“

nen die Rede,die durc ihr Betragen die evan-

geli�cheLehre, die �ievortragen, unkräftig
machen , oder deren anerkannte Untüchtigkeit

zu ihrem Berufe der Wirk�amkeitihrer Vorträge
im Wege �teht.

Es �ollvielmehrißt nur von �olchenLehrernge�pro-

chen werden, deren Ein�ichtenund Fähigkeitenfür
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das Amt öffentlichérLehrer<ri�tlicherWahrheit,
MWeisheitund Tugend anerkannt �ind,. und von de-

ren Charakter inan die beßtenBegriffehat. Auch
�olchewerden ge�tehen.mü��en,daß ihr Vortrag
der chri�tlichenLehrebei weitem nicht im Allgemei-
nen �oviel Eindruck macht , als �owichtige Wahr-
heiten ün�treitigmachen �ollten—

Sie können nemlih, - bei allem Be�treben, ihrem
Amte Ehre zu machen, doch'ihrenVorträgen bei

weitem nicht mehr das allgenieiue Jnutere��e
geben, das die Lehre; die �ieverkúndigen, ge�eßt
auh daß �iedie�elbe, was �ehr viel �agen

will, in ihrer ur�prünglichenReinheit, befreit
von allem Men�chentand,verkündigen, ein�tin

dem Munde eines Mannes hatte, der damals als

Verbe��ererder Religionserkenntnis uuter �einen
Volke, als - Stifter einer neuen Religionslehre,
mit außgerordentlihenGei�tesfräftenausgerúü�tet,
auftrat. Was damals einen �ehrhohen Reib
der Neuheit hatte, das hat �eiteiner Rähe �o
vieler Jahrhunderte die�enReiß �chonläng�t

i „verlohren,

Der. chri�tlicheLehrer hat al�oißt vornemlih ge-

gen eine immer allgemeiner 'werdendeG leich

g

úl:

tigkeit gegen- die chri�tliheLehre zu Éämpfen;
und �chondies macht �eineLage mißli<h, Wie

leicht fann er zuleßtin die�emKampfe ermatten,
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wenn es ihm, ‘bei �einemanfangs beßtenWillen,

chri�tlicheLebensweisheitin �einemWirkungskrei�e

zu befördern,doch vielleicht-nur in An�ehungwe-

niger gelingt, ihnen Jütere��efür die chri�tliche
Lehredurch �eineVorträgeeinzuflößen.

Doch dies i�tnoh nicht alles. Un�erZeitalter
macht auh, je glei<gültiger es* gegen die

chri�tlicheLehre zu werden �cheint, zugleih um o

größre Forderungen an die Verkündigerdie-

�erLehre; �ie�ollenimmer mehr lei�ten,und dochfin-
den �ievielleichtimmer wenigere âußreAufmunte-
rungen, "wenn �iefih gleich wirklichbe�treben

wenig�tensetwas mehr zu lei�ten,als vielleicht
vor- funfzig Jahren in der Regel mogte gelei�tet
worden �ein Auch bei einem wirklichenBe�tre-

ben, mit denKenntni��enund der Bildung �eines

Zeitalters �oviel wie möglichgleichenSchritt zu

halten, wird ein t(ehrerdoh �hwerlihdie herr-
�chendeGleichgültigkeitgegen die ri�tlicheLehre
im Allgemeinen be�iegenkönnen. Er kömmt

al�oin den Fall, �eineKräfte vielleichtweit mehr
an�trengenzu mü��en,als er hoffen darf, damit

ausrichten zu Éönnen, und mußvielleichtdenken,
er arbeite ins Allgemeine vergebens, und bringe
�eineKraft um�on�tund unnüslichzue

Unterwinde �ichdeswegennicht jeder �oleiht, in

un�ermZeitalter Lehrerdes Ehri�tenthumszu �ein!
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Gerade die kenntnisreih�ten,ver�tändig�tenund

vérgleihungswei�etüchtig�tenLehrer,- gerade dieje-
nigen „, denèn die Sache der Wahrheitam mei�ten
am Herzen liegt, fühlenam �tärk�tendie Schwie-
rigkeiten des chri�tlichenLehramtes in un�rerZeit,
und �ehenes am deutlich�tenein , daß und warum

ihr Vortrag der chri�tlichenLehrebei weitem ‘nicht

mehr die Kraft und den Nachdruck haben kann;
der ein�tden Vortrag des Stiftersdes Chri�tens

thumsbegleitete.

“Da es inde��enauh �ehrnachtheilig �einwürde,
wenn gerade die Gewi��enha�te�tenund ver:

hâltnismäßigTúchtig�ten von die�emBerufe,
der doch immer noch auf einen Theil der <ri�tlichen
Gemeinen / einen �ehrwohlthätigenEinfluß hat,
und an de��enErhaltung auh im Allgemeinenweit

mehr Sittlichkeit hängt als einige vielleicht nicht
denken dürften, zurückträten, und ihn denjenigen
überließen,die in An�ehungde��elbenleicht�inni-

ger dâchten, �owollen wir darum nicht gerade
die Fähig�ten und Recht�chaffen�tenvon

die�emBerufe zurück�chrecken.Eine gewi��enhafte
Anwendung�einerTalente und Kräfte belohnt �ih

gewiß in die�emnicht -mindér als in jedem andern

Berufez und wer auch eben nicht gerade ins All-

gemeinemerkli<hGroßes darinn wirken kann, der

Fann dochgewiß, wenn es ihmErn�ti�, chri�tliche

Weisheit und Tugendin -

�einemWirkungsfrei�e
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zu befördern, immer auf ern�thafteGemüther,
auf gründlicheCharakter -�o-wohlthätigwirken,
daß es ihn nicht gereuen iel die�enBeruf ge-

wähltzuhaben,
|

aah

“tn

Wenn er aber dasjenige darinn wirken �oll,was

ihm nohmöglichi�t,in un�ermZeitalter darinn zu

wirken, �owird'es ihm unentbehrlich�ein, - zu

wi��en,was ihmbei denjenigen, - auf die er aller-

dings noh Éráftig und wohlthätigwirken kann,
Eingang ver�chaft,was ihm hingegendie�enEin-

flußauf �ieentzieht.

Wir konnten bei der Betrachtungder Bergpredigti:

Je�usbemerken, daß Je�us�ich in -die�erganzen

Rede ein großes An�ehen zueignet, daß
Er von Sich als von einem göttlichen Ge�eß-
geber und Richter �pricht,und Seine Aus:

�prüche�chondarum, weil Er �ievortrug, von

denjenigen unter Seinen Zuhörern; die �ichvon

der AcchtheitSeiner göttlichenSendung zu. úber-

zeugen Gelegenheitgehabt hatten, als wahr wollte

anerkannt und befolgtwi��en,Gerade dies würde

�ichaber für den chri�tlichenLehver, zumal in der

prote�tanti�chenKirche, die gegen alles men�ch:

licheAn�eheninGlaubens�achen, wie fein man dies

auch verhüllenmögte, prote�tirtund ewig prote�ti:
ren muß, nicht �chien, und würde auf �eineZu-
hörereinen úbeln Eindru> machen, Erdarf auf
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�eineWorte, darum weil �ievon ihm kommen;
oder darum, weil ‘er fie von der öffentlichenLehrer-
�tellevorträgt, wo ihm, um die Ruhe und Stille
bei den gemein�chaftlichenGottesverehrungender

Chri�tennicht zu �tören, niemand wider�prechen
darf, fein Gewicht des An�ehen lêgen, �on-
dern er muß alles der Prüfung �einerZuhörer
heim�iellen.Ya nicht einmal dafú r mußer blind-

lings Glauben

*

verlangen, daß etwas eine

Lehre Je�us �ei, denn auch dies i�tder Unter-

�uchungunterworfen, und darf keinem Lehrerauf

�ein,bloßesWort gares werdem

Wer |< demnach als Lebernicht ia: Einfluß
gerade auf den beßtenTheil �einerZuhörer, auf
welchen zu wirken es noh der Mühe
werth i�t, rauben will , der darf in feine Vor-

trâge nichts einfließenla��en,woraus man �chlies
ßenkönnte und müßte, daß er �icheine Art

von Gewalt über den Glauben der

Men�chen anmaßte, und ihnén keine
unbefangene Prüfung �einer Lehren,
oder doh niht gerne und mit Freuden,
erlaubte, Den dergleichen Anmaßungenwür-

den in un�ermZeitalter, das mit Recht unter kei-
nerlei Pab�tmehr �tehen, und de��enVer�tand

unter keinerlei �himpfliterVormund�chaft�ichlän-

ger will mei�ternla��en,nicht mehr geduldetwer-
den und einen Lehrerbei allen Ver�tändigenverhaßt
machen,
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Jé�usredete ferner damals ohne eigentliche
Vorbereitung in-dem Sinne, wie �ihnun

<hri�ilicheLehrer, die Achtung für ihre Gemeinen

haben , vorzubereiten pflegenz Er redete aus un-
“

mittelbarer Empfindungund �orgtenicht. vorher,

wie oder was er reden �ollte,- in der gewi��enEr-

wartung, es würde ihmzu jeder Stunde gegeben
werden, was er-reden �olltezdenn des Vaters

Gei�tredete dur< Ihn. Das�chickte�ichallerdings

für den Herrn und für Seine Boten, und gab
un�treitigihren Vorträgen einen ungemeinen Nach-
druf; es �chienenWorte der Begei�terungihren

göttlich beredten Lippen zu entfließen, die auch in

andern , welche�iehörten, Gents
der

Deasrung entzündeten.
Aberfärchri�tlichere die béiéireiners
Feine �oaußerordentlicheHülfsmittelhaben, würde

�ichdie�eNachahmung nicht �chicken,Der múßte

�choneinen außerordentlihenReichthum an Gedan-

Fen, eine ungemeine Gabe , �eineGedanken bündig
|

zu ordnen „
eine völligeHerr�chaftüber die Sprache,

und eine Fülle von Empfindung, die ihm zu jeder
Stunde, wann er ihrer bedúrfte, zu Gebote �tún-

de, be�iben, ‘der ohne ern�tlicheVorbereitung je-
desmal auf eine dem Ver�tandgenugthuende, das

Herz befricdigende,* und den Ge�chmackweder bee

[leidigende,nochermúdendeWei�eöffentlichzu reden
ai getraute,

-
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Da nun dies in An�chungweit.-der wenig�tenbf-
fentlichen Lehrer des Chri�tenthums:der Fall �ein
dúrfte, �oglaubt der ‘Verfa��er, daßjeder „in

An�ehung de��endies wirklich der Fall
-

nicht i�t, es �einerGemeine, �olange ihm Gott

�eineLeibes : und Gei�tesKräfte erhält„�chuldig
�ei,�ichauf �eineöffentlichenVorträge zu bereiten;
um ohne Zer�treuungund Verlegenheit, in einer

zu�ammenhängenden“-Ordnung, die chri�tlicheLehre
�ovorzutragen, daß der Gei�tdes' aufmerk�amen

-

und nachdenkendenZuhörers wirklidz Nahrung be-

kömmt. Es würdewohl einen Lehrer �olchen.Zu-
hôrernwenig empfehlen, wenn man ‘aus der Art
�einerVorträge

“

�chließenmüßte, daß er �ich
das Ge�chäft cines öffentlihen Vor-

trags an �eine Gemeine gar zu leicht
machte," und �olcheVorträge würden durch: des

Lehrerseigne Schuldihre Wirkung auf das Gemü-

the der Zuhörerverfehlen.
|

Darinn hingegen-�ollder Lehrerdes Cbei�tenthüms;
dem etwas daran gelegen i�t> daß die von ihm ver-

|

kündigte
' LehreEindru>k mache, -

�einemgroßen
Vorbilde ähnlichzu werden �treben,daßer aus

Ueberzeugung und mit inniger Theiln e h-
mung an den Wahrheiten, die et vorträgt, �pre-

che.

+

GlänzendeBered�amkeitstalente�indnicht
jedem Lehrer gegebèn; und“ man kann �h auh
einen würdigen, treflihen und viel wirkenden

Lehrer
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Lehrerdenken, dem die�eTalente ver�agt�ind; aber
das fann man von jedem chri�tlichenLehrer mit

Necht erwarten , daß er mit einem vom Gefühl der
Wahrheit

,

Wichtigkeitund Wohlthätigkeit�einer
LehrendurchdrungenenHerzenrede. Wer�o redet,
der redet, auh wenn er von Temperament nicht
eben der wärm�tei�t, immer mit Wärme , und mit

einer Wärme„- die ungleih ehrwürdiger i�t als

diejenige, wovon der Grund nur in den Wallun-

gen des Geblüts liegt; es i�teine Wärme,
die aus dem Antheil der Seele an hei-

- liger Wahrheit ent�teht,und die gewiß
_ ihre Wirkung auf wahrheitliebende
Gemüther nicht leicht verfehlt.

Derreine nebenab�ichtlo�eWille, zu nübßen,
den wir an Je�uswahrnehmen, giebt ferner auh
den Lehren eines chri�tlichenLehrers Kraft und

Nachdruckbei nicht wenigen Men�chen.Wodie-

�erWille, zu nüben, vermißtwird, oder nicht
leicht geglaubtwerden kann, wo man im Gegenz

theil nur an die Begierde des Lehrers, zu g lá n-

zen-und von �ichreden zu machen, erinnert

wird, da bleiben auh- �chimmerndeTalente, und

ausgebreiteteKenntni��eohne Kraft und Einfluß
auf die Gemütherder Men�chen; ein�olcherLehrer
beredet- niht zur Weisheit und Tugend, auch
wenn manihm Bered�amkeitoder vielmehr Eloe

quenz zu�chreibt,auh" wenn man �eineReduers

Stolz Bergpr., 3ter Th. Ce
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talente \{<äbßtoder gar bewundert; es fehlt �einen

Vor�tellungendas Eindringende, Herzliche
einer men�chenliebendenund von Eifer für die Ver-

mehruñgder men�chlihenGlück�eligkeitbelebten

Seele. Wem es aber Ern�t— wem es Herzens:
fachei�t, zu nüben,

- <ki�tlicheWeisheit und Tu-

gend in �eiriemWirkungskréi�ezu befördern,und

darauf das wahré Wohl der ihm vertrauten oder

�ich�einerFúhrutigfreiwillig vertrauenden Heerde

zu gründen,der arbeitet gewißnie ganz vergebensz
er findec gewiß immer Men�chen,denen er

wirklich núßt, die er wirklich bildet, zu deren

Erleuchtung, Verbe��erung,Beruhigunger kräftig
mitwirkt, die & auf eine höheréStufegei�tigen
tebens erhebt,

Allein um den Willen zu haben, ander

zu nüßen, mußman fêeilih auch die Kraft und

den Nußbendèr Wahrheit, die man andern "mit-

theilt , �elb�tan �i erfahren. haben.
Wer den’ Nußen einer gewi��enArznei oder Lebens:

ordnung aus eigner Erfahrungkennt ,
der preist �iè

auch am beredte�tenandern an, So verhältes �ich

auch mit der chri�tlichenLehre. "Wendie�eLehre
�elb�tzu einem wei�ernund be��ern,zufriednern
und innerlih glück�eligernMen�chengemachthat,
dem wird es gewiß: auch Herzens�ache�ein;

-

an-

dern zum Be�iiße KE Glück�eligkeit“Eszu werden
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Auch darin werde -al�o“der“chri�tlicheLehrerdem

großenLehrer, de��enheilvollesEvangeliumer ver-

kündigt, immer mehr gleich, daßer die Vortre�lich-
keit der chri�tlichenLehre dur �eineneignen Cha-
rakter prei�e,Dadurch ward ein�tPaulus ein �o
kraftvoller, eindringender Lehrer. Er konnteden

chri�tlichenGemeinen �agen:„Seid meine

Nachfolger, �o wie i< Chri�ti.“ Er

hatte �elb�t“das Ziel ‘immer vor ‘Augen, zu

de��enErreichung er andre aufforderte,

*

und �treb-
te dem�elbenmit aller An�trengung�einesGei�tes

entgegen Er �agteniht nur andern: „Nie-
mand wird gekrönt, er fämpfe denn

re<t;// �ondernex kämpfte�elb�tden edelnKampf,
und unterwarf�i�ichder �treng�tentebensordnung,
umein beßrerKämpferzu�ein, bezähmte�einen
Leib, und machte ibn dem Gei�teunterwürfig,
um nicht �elb�tdès Prei�esverlu�tigzu werden,
indem er andre aufforderte„ um den Preis des

Siegerszu racy 1

Mögte die�eedle Ge�tinvungin den aii al:

ler chri�tlichenLehrer, wo �ieimmer die göttliche
Lehre verkündigen,

“

mit jedemTage wirk�amer
�ein, und �ie�h�elb�tI �eligH

und

‘dié, �o�iehören!
Sir s
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Was cri�tliheGemeinen thun können,

umdie Vorträge ihres Lehrers wirk�amer
zu machen,

Die chri�tlichenGemeinen und die einzelnenMit-

“gliederder�elbenkönnen auch von ihrer Seite vie-

les zur Wirk�amkeitder Vorträge und ganzen

Amtsführungihrer Lehrerbeitragen , und man �ollte
dies um �omehrvon ihnen erwarten Éönnen, da

Lehrer und Gemeinen in einem be�ondernVerhält:
rti��egegen einander�tehen,und nicht nur die Lehrer
�ichgegen ihre Gemeinen zur Lei�tunggewi��er
Pflichtenverbindlich machen, �ondernauchdie Ge-
meinen wenig�tens�till�chweigendver�prechen, auh
von ihrer Seite den Lehrer'bei �einerAmtsführung
zu unter�tüßen,in welcher Voraus�eßungauch ein

reht�haffnerLehrer�einAmt bei einer Gemeineallein

vernünftigerWei�eantreten kann.
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Zu die�emSegen der Amtsführungeines Lehrers
kann’ aber eine Gemeine und können.einzelne -Mit-

glieder einer Gemeineallervörder�tmitwirken d u rh
eignes Nachdenken Hexdie

ARCes
die

er vorträgt, |

z

Es wird in der Apo�telge�chichtevon den Chri�ten
in Beroe als etwas �ehrEdles. und. Ruhm-
würdiges erzählt, daß �iedie Vorträge Pau-

lus- und Silas. nicht

-

blindlings angenommen,

und. eben �owenigden Inhalt“der�elbenungeprüft
verworfen „. �ondern�elb�tunter�uchthätten, ob

ihre-Lehremit-dénWahrheiten, die �iebereits ers

kannten, überein�timmteoder niht, Eben die�e
Unter�uchungbeve�tigte�ie, wie der Ge�chicht-
�chreiberbemerft, in der ‘Uebérzeugungvon der

Wahrheit der apo�toli�chenLehre, und führteviele,
die noh nicht überzeugtgewe�enwaren , zu die�er
Ueberzeugung-

Die Apo�tel�ahenes al�o�elb�tgerne, wenn man

ihre Lehrenprúftez �iewollten nicht blindlings
auf ihr bloßesWottgeglaubt �ein; es misfiel ih-
nen 0 gar, wenn man , was �ie�agten, nur auf
Treu und Glauben añnabmund nicht auch �elb�t

nach�ah, falls �ie�ich‘aufgewi��eUrkunden —

‘oder

-

niht auch �elb�t�ichbei der Quelle erkundig-
te, wenn �ie-�ichauf gewi��eThat�achenberie-
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fen„ die irgendivoge�chehenfein \ollten z �ickonn-

ten �olchenPèr�onenwenigTheilnahmean der

Wahrheitzutrauen, und auch vonthnen nichter:

ivarten, daß �ile‘jemalsdêr Währheit, für “diè

�iekein Jutere��ehatten, und die �ie�ich�elb�t
niht dur<h Nachdenkenzu eigen gemacht hatten,

großeOpfer darbringen, oder; nur-etwas für „�ie

BIL: Isf
66G Ao LaS

Soficht esgebißaucheintEIGE ri�tti
cherLehrergerne,wenn man �eineVorträge ‘prúíft:
Je gewi��erer �einerSachei�t;je mehr er �elb�t

úberdie Wahrheiten„|dieeEvortrágt,nachgedacht
Hat, um �owenigerfürchteter ‘einePrüfung�einer

Lehren, uni �owillkommner�indihm auh Zweifel
UndEinwendungen,

“die mau ihm dagegen macht;

‘er kan �hon"als Wahrheitsfreund nur dabei
géewinnèn,“nié verlieren; denn wenn ihm
die Wahrheit theurer undheiliger als alles andre i�t,
und nur dann verdient er den ehrwürdigenNamen

eines Freundes der Wahrheit , �oi�tsihm lieb,
wenn �eineBegriffe auch gerade von den allerwich-
tig�tenGegen�tändenbeleuchtet werden und das

Unrichtige oder auh En�eitige, das etwa

‘nochdaran wahrzunehmen�einmögte,
"

berichtigt,
und �eine- Vor�tellungdavon viel�eitigerwird.

‘Und als Lehrer wie gewinnen ‘�eineVorträge,
wenn ex weiß, daß er zu nachdenkendenPer�onen
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redet, die Jutere��egenug für die WabhrheïtSu :

“um �eineLehrenzu prúfeau, Er uimmt alsdannbei
�einenVorträgenRúck�t<t darauf, um wo möglich
�olcheZuhdrer zú befriedigenz er bereitet�ichern�t-

licher-daraufz er �uchtdasjenige aus dem Wege zu

ráumen,was �olcheZuhörerhindern könnte, ge-
wi��eRitas Wahrheiten anzunehmenzer kömmt

vermutheten Zwei�eln,und. Einwendungenzuvor,
und beantwortet die�elben�chonzum voraus. So
lernt der Lehrer�elb�t,indem er lehrt, und kömmt

Und führt weiter in dex. Erkenntnis der Wahrheit,
die, Lihnhöôren,

-

Man nelehingegenden Fall, daß in Lehrérzu

Per�onenrede, die das Nachdenkenüber
wichtige Wahrheiten ganz ihm allein

überla��en, �tehtes nicht zu beforgen, daß
ein �olcherLehrer�ichallmähligvernachlä��ige,daß

�eineGei�teskräfteallmählig�ihab�pannen,und
er unmerklich immer weniger Fleiß an �eineArbei-
ten wénden werde Wird es nicht einem’ �olchen

“Lehrer an der nöthigenAufmunterung in* �einem
Amte fehlen, ohnewelche“�eineGemeinenicht den

Nuken von �einenEin�ichten,Kenntni��enund Kräf-
ten ziehenkann,den �ieziehenkönnte?"

Es wúrde �odannaucheiner Gemeineund einzelnen
Mitgliedernder�elbenvortheilhaft�ein,wenn �ie

Lehreri ns A.
LS
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ihrem Lehrer ‘oder ihren Lehrern ‘gele
gentlih F\agten, worüber �ie wohl
wün�chten, nähere Belehrung zu er-

halten. Es kommen na<hdenkenden Chri�ten,

die das Le�enund For�chenin den heiligenSchrif-
ten nicht ihren Lehrernallein überla��en, bei ihrem
Le�ender heiligen Schriftengewißnicht �elten

Stellen vor , die entweder noh etwas Dunkles

_füúr�iehaben, und ihnen dabei doch �ehr“wichtig
zu �ein�cheinen,oder bei ‘denen ihr Gei�t
und Herz vorzüglih gerne verweilet,
und worüber �iegerne ihren Lehrer wün�chtenein:

mal �prechenzu hören, oder die eine be�ondereBe-

ziehung auf ihre Schick�ale, Erfahrungen
oder Gemüthsverfa��ung haben, und deren

Inhalt �iedeswegen von ihrem Lehrergerne aus-

führlih entwieelt �ähen; oder �iehabenauch et-

wa no<h Zweifel bei gewi��enLehren, die �ie

gerne gehoben�ähen; oder gewi��eWahrheiten�ind
ihnen �owi<tig, daß �iedie�elbenvon mehrern
Seiten beleuchtet, |

oder auh die Bewei�edafúr
zur: Befe�tigungihres Glaubens gründlichvorgetra-
gen wün�chten.Wenn �ienun dem tehrexdie�eihre
Wün�chezu erkennen geben, �owird �h gewißje-

der recht�chaffeneLehrerdadurch geehrt fühlenund

es �ichzum be�ondernVergnügenmachen, den ge-

gen ihn geäußertenWün�chenzufolge, in derglei-
<en ‘dunklère Stellen mehr Lichtzu bringen „, �i{<
‘über andre Stellen , dié gewi��enZuhörern�ehran-
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ziehend�ind,auszubreiten, gewi��eLehren, nach :

deren Vortrag Verlangen gegen ihn geäußertwor-

den i�, vorzutragen , und dié Gégen�tände,deren

Bearbeitung man wün�chte,zu bearbeiten

*

Er
wird alsdann um' �otreffender�prechen,da er ge-

wiß weiß, daß er’ wenig�tensvon eitem Theile �ei-
ner Gemeine mit Aufmerk�amkeitangehött

“

wird,
und um �omehrFleiß auf die�e.Vorträgewenden,
da er [�chonzum voraus ver�ichert�einkann

„. daß
ihm wenig�tens“einTheil �einerZuhörerDank da-

fár wi��enwirdz er wird �eineZuhörerüberhaupt
um �omehr kéfriédigen„ da er _< be�trebenwird,
wenig�tens‘diejenigenzu befriedigen, die die�e
Gegen�tändevon ihm bearbeitet wün�chten;und

indem er auf die Zweifel, Bedenklichkeiten, Eine

wendungen die�ereinzelnenNück�ichtnehmen und

�einenGegen�tandvon mehrernSeiten betrachten
und daë�tellenwird, �owird er auch überhauptins

Allgemeineum #0gemeinnüßigere,lehrreichere, un-

terrichtendereVorträgethun.

Die�eAeußerung‘von Zutrauen gegen*den Lehrer
würde überdem auh no< andre Vortheile haben.
Das Band zwi�chenLehrern und Gemeindsgeno�-
�en, das �on�tin un�ermZeitalter ziemlichlocker

zu werden �cheint,und �ih oft nur auf gegen�ei-
tige Beobachtung der Regeln der Wohlan�tändig-
keit und Höflichkeitein�chränkt

,

würde dadurch
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“

ve�tergekuüpft-werden; „die Be�ucheder Lehrerbei

den: Gliedera ihrerGemeinewürden wiederzwec>-
“wmáß�iger-werdenz7 man. würdenie.um. einen �chick

“lihen Unterhaltungs�toffverlegen�einz der Um-

:gang würde „intere��antcr>und - unbefangener und

gegen�eitigeAchtung„=‘Aiedg-uund;
d

Zutrauenimmer

größerRE ESCENA AREE

‘Milensfre it aidäüfeciñén

7

ivr hié:

HergehörendenGebänken.“Der:Verfa��er"glaubt

‘nemlih,daß, ‘wênü’einver�tähdiget;“utiterichteter

und liebenswürdigeë‘Uéhrer.�eine?"Gêmeinë�dnüß:

lichwerden �öll, als ext ‘eswerdênkann, wett

‘er auf �ieden Einfluß“erlangen�oll,, ohnewelcher

�éitiAint beinaheüberflü��igzu �ein�cheint,die

Glieder der Geteine-ihnniht“ blos auf der

‘Kanzelfehen>z° ‘�ondern
_

ihm auh Gelegenheit
‘ver�chaffenfolltèn,

*

ihn neben- der “Känzel„"* niht
|

blos ‘geradeimmer ‘in Amtsangelégenheiten, �on-

dern auh úberdem als Men�chèn; als Gêè-

lehrten, | als Peter
Fennen zu

lernen:o

Es könnte ¿inictlégGliederder Gemeiné geben,
‘die gegen einen Lehrerblos darum Vorurtheile hât-

ten, weil fie ihn nie anders alsin der

Kirche im feierlihen Amtskleide �e:

ben, und nie anders als auf der
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Kanzel zu! einer �ehr vermi�chten
Vér�ammlung fprechen hören, -woz„er

naturlich ‘auf die -üngleic<eFa��ungskraft,
‘auf die Ungleichhett-der Begriffe, fo.gar
juideilen auf 2die Vorurtheile- �einerZuhörer
Nück�icht-nehmen muß.

+

Könnten�ie:den- Ge-
öfen aw �ein!Amtsfkleid„+ an �einenStand,
an die be�ondere:Art von Gelehr�amkeit¿ die: er

fréilii ‘als Therolog-be�ißeninuß , ‘von ihrenVor-i

�tellungenvon die�emLehrer trènnen,und wür-
Den �ieihnno von mehrern Seiten als nur..von
der eines dvffentlichenNedners. über;�ittliche„und
teligiófeGegen�tändekennen lernen, �iewürden

gewißzu manchem" Zutrauen: gewinnen,«gegen
dên �ieißt-vielleicht nur darum;,: weil er ein Theo-
logéi�t, “ein Freälich:oft, �ehr verzeihli-
<es Vorurtheil haben ; - “�iewürden in. ihm,viel-

leichteinen vorurtheilfreien Mann, einen
\charf�innigen- Deùker, einen „freien

Men�chenkenner, einen gründlicheu.Ge-
lehrten “auh in andern Fächernder Wi�-

i

“�en�chaften„einen Mann von unbegränztem

Wohlwollenund. von der billig�ten Den-

kensart gegen Andersdenkende, einen
unterrichteten

-

und unterrichtendenG e-

�ell�hafter, ‘einen edeln und vortref-
lichen Men�chen kennen lernen, und �ich.mit

�cinem Stande aus�öhney;- und hätten�ie
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�h einmal damit’ ausge�öhnt,- �owürde er �ie

vielleiht auh mit mancher Lehre aus�öhnen,
von der �iebisdahin Begriffe hatten,

-

die �iedem

Chri�tenthum“abgeneigtoder ‘dagegengleichgültig
machten. Und wenn auch dies lebtere nicht eben

‘geradeallemal’ nôthigwäre „ �owürden�iedoh
dén Mann,

*

der ihr Lehrer i�t, richtiger,
vièl�eitiger, billiger ‘beurtheilenlernen,
wenn �ieihm Gelegenheitver�chaften,�ichihnen
auchvon andern Seiten zu zeigen,

-

wenn �ieihn
gelegentlih auh in ihre Familie einführten, und

auch“die�erGelegenheitver�chaften,�ichmit ihm
über - Gegen�tändevon allgemeinem Jntere��e,
nicht gerade eben als mit einem Gei�t:
lihen, �otdern als mit einem Men-

�hen, der an allem, was die Men�ch:
heit angeht, Theil nimmt, zu unter-

‘halten. Dies würde un�treitigauh auf das öf-

fentliche Lehramt wohlthätigzurükwirkenz man

würde nun um �oviel lieber den Mann auch von

den Lehren der Religion �prechenhören, den

man, auh als Men�chen, kennen und �chä-

ßen lernte, - und manches au< auf der Kanzel
ge�agtegute Wort würde nun um �obe��ernEin-

gang findenz die Jugend , die �einemReligions-
unterrichte vertraut würde,

/

würde auch ungleih
mehr Zutrauen“zu ihremLehrerbekommen, und

�eineLehrenwürden noh tiefere Wurzeln -�chla-
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gen, wenn der Lehrer auh mehrere Gelegenheit
hâtte, �ichihnen als Men�ch.zu zeigen, mit

ihnen auh úber andre Gegen�tändezu �prechen,
und’ ihnen überzeugendeBewei�evon �einerfro-

hen Theilnehmung an ihren un�chuldigenFreu-
den zu geben, für deren Ver�cheucherfie ihn �on�t

halten Éönnten.

Jn An�ehuúñgder öffentlichen E Lehrers
würde es endlich von großemNuben für den Leh-
xer �elb�tund für �eineZuhörer�ein, und die

ge�egneteFührungdes chri�tlichenLehramteswürde

beträchtlih befördert werden, wenn man die

guten EindrückederjenigenVortrâge, über deren

Fnhalt man mit dem tehrer, als úber Wahr-
heit, bereits einver�tandeni�t, und die al�o
feiner eigentlihen+Prüfung mehr unterworfen
werden dürfen, mehr zu bewahren �ichbe:

mühte.

Dies würde �chondurch eine Art von Vorberei

tung auf die�eVorträge ge�chehen,wovon aber

nicht viel ge�agtwerden darf, um niht noch man-

hen, der vielleicht kaum no< zur Anhörung
die�erVorträge Zeit findet , die�eBe�uchung
der öffentlichenPredigt�tundennoh zu ev�chweren,
und ihn vielleichtdavon abzu�chre>en;auch

\



414 Was Gemeinen: gegèunihre

glaubt der Verfa��ergerne, daß die überhäuften
Ge�chäfte,wovon mancher’�elb�tan: demRuhetage
niht“ ganz 'fréi bleibt, “jadie“vielleicht bei einigen

geradeauf die�enTag unvermeidlich fallen, nicht
__ jedem ‘eine�olcheVorbereïtung‘oder Sezau�ns
“fammlungallemalerlauben.

;

Aber �oviel ‘darfdoh ge�agtwerden: Wer“die

Mußedazu hätte, oder �ichdie�elbeauch ver�chafte,
und zum Bei�piele�hon zu Hau�edurch Le�ung
der Ge�änge; die in. der Kirche ge�ungenwerden,
dur< Le�ungdes Theils der heiligen Schriften,
worúber. er vorher wi��enkann, daßgepredigt
‘wird, und allenfalls au< dur<h:Nach�chlagung
eines Buchs, das úber die�enTheil einigeAus-

Funft giebt, in cine gute Stimmung �ichzu �ehen

�uchte;dem würde es gewiß aicht �chaden, und

"er würde“mit nem um �obereitetern Gemüthe

den Vortrag des Lehrers anhören, und das Gute

und Wahre, was er hörte, würde um �o tiefer

in-ihm-haften. --

EE

Wem es aber hierzu gänzlih an Muße oder" an

G-legénheitfehlt, der könnte dody nachher das,

‘wié FXakobus �agt, in �einHerz gepflanzteWort

«der Waßrheit dur< Unterredungen über das Ge-

‘Hóôrtemit �einerFamilie“oder mit’ gleichge�innten
#
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Freundender Wahrheit, Weisheit"undTugend;
und durch�tilles, weiteresUeberdenkendes Ge-
hörten ‘in dér Ein�amkeit,“das daun zuweilen
leicht in“ ‘ein erú�kesGebet úübergiengein �einen
Gemüthebeve�tigen. Dadur<h würde gewißdem
Lehrer�einAmit �ehrerleichtert,“Und dex Segen
de��elben�ehrbefördertwerden. O wie ermunternd
wäre es jedesmal- für ‘den Lehrer, wenn er dett-
fen fóunte: Daß er unter �einenZuhörernviele |

‘vor �ich�áhe, die das gehörteWort in einem

feinen und guten Herzen bewahrten, Gebrauch
davon machten , und Früchtetragen ließen. Aber

wenn ‘der Saame des göttlichenWortes �ogleich
in den Zer�treuungenirdi�cherGe�chäfteund �inn-
licher Ergöblichkeitenwieder er�ticktwird, wenn

nichts in dem Gemätheder ZuhörerHaftet:wie

wahr, wie gut und heil�ames auch �ei,
- weil man es nur einen vorübergehendenEindruck

auß �i<machen, die�endur jeden neuen �inn-

lichen Eindru> wieder verdrängenläßt , wenn

al�o‘der Lehrer immer denken muß, daß er nur

bald Vergeßnes vortrage, wie nieder�chlagend
für ihn!

So wichtigi�t es, daß Lehrer und Gemeinen
-

zur Erreichung des Zwe>s der religió�enZu�am:
menkünftegemein�chaftlihmitwirken. Mögen�i<
zu die�emgemein�chaftlichenMitwirkendie Lehrer

\
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“und die Gemeinen inniger vereinigen !- Mögten'
recht�chaffneLehrer immer wahrheitsbegierige,
aufmerk�ame,nachdenkende,theilnehmendeund
das gehörte Wahre und Gute mit Weisheit an-

wendende Hörer finden, und die Gemeinen bei

jeder Zu�ammenkunftin ihremAndachtshau�eeinen

�iein Wahrheit, Weisheit und Tugend mit ve�ter
und �ichererHand.leitenden Lehrer!“

LZ
 Zu�äße
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zu dem Ganzender Schrift und den zween ex-
:

= " �ten-Theilen.
E

i Ze

VZ(ger Le�erdie�erBetrachtungen wird nicht gerne no<*
einmal am Schlu��edie�erSchri�tdas Ganze der herrli-
chen Rede , deren Jnhalt hier entwickelt worden if, übets
�chauen, und �i<“dem- Eindruck der�elbenüberla��en?Der
Verfa��erüber�eßt�ileal�oißt no< einmal �elb�taus der Urs

�chrift, und, theilt hier �eineUeber�ezungmit, Um den Ein-
druck die�es,fo�tbarenDenkmals der götrlichenWelsheit Jes
�usnict zu �tôren,werden die Ent�cheidungsgründe,diedem
Verfa��erbei denjenigen Stellen die�erRede, in An�ehung
deren �ichdle Ausleger! immer noh nit über deren Sinn
vereinigen konnten, be�timmten,gerade �ozu über�egen,

weggela��en.
Ue :

s

y

¿

= SEN

«Selig dem Gei�tenah �inddie Armen; fár �ie-i�das

göttlicheReich. /

|

Selig�inddie Betrübten; �te�ollengetrö�tetwerden,

Selig�inddie Sanftmáthigen; fle �ollendas Land be�iGen,

Selig �ind, die nah Recht�chaffenheithungert und dür�tetz
�ie�ollen�attwerden. -

Zu�áßezuStolz Betr. 3. Th- a
!
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Selig �inddie Barmherzigen; A folle wies

derfahren.

Selig �ind, derenHerz reini�t;�ie�oflenzum An�chaunGot-
tesgelangen! ES

Selig �inddie Ver�öhnlichen; le�indGottesSèhne.
Se�líg�înd,die um der Rechi�haffenheltwillen

Bei�olgungleiden; fr fle i�tdas göttliczeReich.

Selíg �eidhr, wenn tnan Euh um Melnetwillen verhöhnt
und verfolge, wenn man irgend etwas Bö�esohne Grund

von Euch behauptet. Freuer Euch! Wünfchet Euch Glú>!

Groß wird. Eure Belohnung fein in Gottes Reich, Sover-

folgte man �chondie Propheten, Eure Vorgänger.

Shr �eiddas Salzder Erden. Wenn aber das Salj �eine

Schärfe verliert, womit wird man ‘�ie{hm wledergeben?2
Es taugt zu nichts weiter , als weggeworfenund von den Leú-

ten zertreten zu werden,
\

Ihr �eiddas Lichtder Welt, Eine Stadt, die auf eînem

Berge liegt, kann niht unbemerkt bleiben. Auch zündet
man fein Licht an, und �eßtes unter den Scheffel, �ondern
auf den Leuchter , damit es allen im Hau�eleute. So

leuchte Euer Licht vor den Men�chen,damit fie, wenn �e

h Eure�hónenThaten �ehen,EuernVater im Himmel prei�en,

Denket niht, Ach �eigekoinmen, das Ge�elund die Pro-
-

pheten abzu�chaffen.*Jch bin nicht gekommen, um abju- -

�chaffen, �ondernum ve�izu�eßen,Wahrhaftig. JH ver�ichere
Euch: Eher wird Himmelund Erde untergehen, als daß nur

Ein Buch�tabe,nur Ein Punkt des Ge�eßes�ollteabge�aft

"werden, bevor alles wird erfüllt �ein. -

-

Wer al�oau< nur

Eins der gerina�tenGebote entfräftete, unddie Men�chenders

gleicvenlehrte, der würde in dem götilihenMelche der ger
ring�te�ein;wer aber alle úbt und: alle für gültigerklärt,

derwird în Gottes ReichegroßgeachtetCaribDeusIH
/ 1

&

D
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ver�iheré‘Euch: WennEure Recht�chaffenheitnicht"die det i

Sghriftausleger und Phari�äerweit übertrife, �owerdetIhe
niht in Gottes Reichaufgenommenwerden.

Ihr habet gehört,daß es vor Alters hieß: „Du �oll�tnict
morden ; den Mörder aber �ollman vor die Richier �tellen.“
J < aber �ageEuh: Wer immer au< nur ohne Grund mlt
�einemBruder zürnt, verdient, vor Gericht — und wer ihn
{mäht , vor den hohen Räth gezogen zu werden; und wer
ihn lá�tert,,verdient die Feuer�trafe.,Wenn du al�oein Opfer
auf den Altar bringen will�t,und erlnner�tdib noch da�elb�t,

daß dein Bruder etwas gegen dich har, ,�olaß dein Opfer
beim Altare, und gehe hin, und ver�öhnedîr er�tdeinen
Bruder, und dann fomm, und bring dein Opfer dar, Gieb -

deinem Wider�acher, ohne dich zu bedenken, gute Worte, da
du noh mit ihm auf dem Wege na< dem Ríchrer bi�t; er

mógiedich �on�tdem Richter und die�erdem Diener úberlies
fern, und du in das Gefängnis geworfen werden, Jch vera -

�icheredir in Wahrheic: Du würde�tniht wieder frei wers
den, bis du den lebten Heller bezahle hätte�t.

Sohabet Ihr gehört, daß es vor Alters hieß: ',„Du �oll�t
die Ehe nicht bre<hen,“Jh aber �ageEuch: Wer auf eine
Ehefrau auch nur eïínen Blik wirft, um �lezu ver�ühren,

der hat in �e�nemHerzen wit ihr die Ehe gebrochen. Wenn
dich aber dein rechtes Aug verführenwill — refß es aus ,

und wirf es weg; es i�dir be��er,eins deiner Gliedev gehe
verloren, als daß dein ganzer Leib in das Feuer gewor�en.
werde, Und wenn deine re<te Hand di< ver�ührenwill =

hau �ieab, und wirf �leweg; es if dir be��er, eins delner .

Glieder gehe verloren , als daßdein ganzer Leib in das Feuer
geworfenwerde. So heißt es auh : Wer �eineFrau vers

“�toßenwill, �olli5r einen Scheidbriefgeben, Je<h aber �a-
ge Euh: Wer �eineFrau ver�tößt, es �eidenn wegen Uns

treu, der verleitet ‘�iezum Ehbru<z; und wer eíne �olcheVera
�toßue�reit, bricht auh die Ehe,

\ V1
t

Ihr habet ferner gehört, ‘daß es vor Alters hieß: „Du �oll�t
nicht“fal�ch�chwören,' �ondernJehovendas eidlichGelobete'

j t a3
u

k
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halten.“ Jc aberbe�ehleEuch, gar nicht zu �chwören,weder
bêi dem Himmel ; er i Gottes Throaz noch bet der Erde;
Séin Fuß rußtdarauf; noch bei Jeru�alem; �iei�die Stadt

des gróßenKönigs; nochbel deinem Haupte ; du kann�tnicht

einmal ein e�azigesHaar weiß oder �<warzmachen, Saget
Ja, wo Ja — Nein, wo Nein ge�áatwerden muß, Was

darüberhinausgeht, {���hon.etwas Bo�e,

Shr habet gehört, daß es hieß: „Aug um Aug, Zahn
_um Zahn. Jh aber befehleEuch, dem Unrecht Euch gar

niht zu wieder�then„ fondeèn: Schlägt dich jemand auf
die re<te Wange, biete ihm eher die andre auh dar; will

jemand imnftdir hadern , und dir das

-

Kleid vom Leibe nehs
men, laßihm eherau den Maneel ;- und nöthigtdic jemand

tau�endSchritte, geheeherzweitau�endemit hm. Gieb dera,

der dich bittet, und ende dich nicht von dem, der von dir

borgen will,
fe

i

Es

Shr habetgehört,daßes hleß: „Du �oll�tdeinen Näch�ten
lieben und deinea Feind ha��en.’J< aber �ageEuch : Lies

bet Eure Feinde; �egnet,die Euch flachen; thut wohl denen ,

die Euch ha��en; und bittet fúr Eure Verläumder und Vers

folger ; dann �eidihr áchte Kinder Eures himmli�chenVaters,
der �eineSonne aufgehen läßt úber Bö�eund Gute, und

regnen läßt über Gerechte und Ungerehre. Denn wenn Jhr
nur lieber, die Euch lieben, was für Belohnungen dür�et

Shr hoffen 2 Thun nicht �elb�tdie Zöllnerda��elbe? Und wenn

Shr nur freundli< �eidgegen Eure Freunde, was thut Jhr
Großes ? Thun nicht �elb�tdie Zölinerda��elbe?Seid allum-

fa��endin Eurer Liebe, wie Euer himmli�cherVater !

4

Sehet Euch vor, daß Jhr Eure milden Gaben nicht vor den

Leuten gebet, um Euch {hnen zur Schau zu �tellen; �on�tha-
bet Jhr keine Belohnung von Euerm himmli�chenVater zu

hoffen. Wenn du al�owilde Gaben gleb�t, laß nicht vor

dir po�aunen,. wie die Heuchler auf öffentlichenPláßen und

in den Straßen thun, um von den Leuten geprie�enzu wers

den. Wahrhaftig Jch- ver�ichre(Euch : “Dasi� ihre ganze

Belohnung. Deine Linke wi��enicht, was die Rechte that -

X
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wenn du uilde Gabét giebt, damitdélneGabe ‘verborgen
bleibe;

-

daun wird* déin Vater, der, was du im Stillen
thu�t,�tehe,es’ dir ein�tdffentlih vergelten, E

Und wenn-du bete, �Æ du nit den Heutlern glei �ein,
die �ibgerne auf fentlichen Pläßen und an den E>en der

Straßen hin�tellen,und da�elb�tihr Gebet verti<hten, um

den Leuten in dièAugen zu fallen. Wahrßhaf:igZJver�iches
re Eu: Das if ihre ganze Belohnung. Wenn du bete�k,
gehe in deine (till�te-Kammer, �chließedie Thür, und betezu
deinem Vater, dex im Vexborgnen if, und deîn Vater, dex
dih im Verborgnen �ieht, wird dir es éffentlich vergelten.
Maceket auch beim Gebete niht viele Worte, wíe die Heiden,
die �heinbilden , �iewerden um �oeher erhörtwerdén , wen

�ieviele Worte-machen. Werdet -I hr ihnen niht gleich; -

Euer- Vater weiß,- we��enIhr bedürfet, ehe Jhr Ihn blitet:

Beter Jhr alo: „Un�erVater im Himmel! Dein Name

werde hoh verehrt z Dein Reich fommez Dein Wille ge�ches
he au�Erden wie im Himmel! Gieb uns jeden Tay das

Brod , de��enwir bedürfen! Erlaß uns un�te Schulden, �o
wie auch - roir un�ernSchuldnern erla��en!Laßuns niht in

die Ver�uchungtreten, - �ondernerlö�euns von dem‘Bö�en,
De�a i! Reich, Macht und Prels in Ewigkeit. Amen.“

Wenn Sßhrden Men�chenihre Fehler verzethet , �owird Euer

himmli�erVater Euch auch verzeihen, “Went Jhraber den

Menfchea ihre Fehler nicht verzeihet, �owird Euch Euer Vater
\

die Eurigen auch nicht verzeihen. ¿

x Ï

Und wenn Ihr fa�tet, nehmet nit wie die Heuchler ein fins
�itesAus�ehenanz denn fie ent�tellenbeim Faften ihr Auges
�icht, damit man es ihnen an�ehe. Wahrhaftig Jh ver�ictes
re Euh: Das i�tihre ganze Belohnung Salbe du bem Fas

�tendeia Haupt und wa�chedeín Ange�icht,damit die Leute

es dir niche an�ehen, �ondernnur dein Vater es wi��e,der

- im Verborgnen i�; und dein Vater , der dih im Verborgnen
�ieht,wird dir es óffentlihvergelten.

Sawtnlet Euh niht Shäße �úrdie Erde, wo die Motten
und der Ro�t�ieverderben und die Diebedarnachgraben und
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�ie.�ehlen,Sammelt Euch S<hâbefr den Himmel „wo

die Motten und der Roft �ienicht verderben und die Diebe
niht darnach graken und �ie“�tehlen.Denn wo Euer Schaßz
i�t, da i�iau< Euér Herz, Das Aug i�tdes KörpersLicht,
I�t deín Aug ge�und,�o�iehtdefn ganzer Körper -im Lichte,
Hat aber dein Aug einen Fehler , �o�tehtdein ganzer Körper
la Fin�tern. Wenn nun, was Licht in dir �ein�ollte,Fin-

, �ternisi�t,wie groß wird die Fin�ternis�ein!Niemand kann

zweener Herren Knecht�ein;denn er würdedie�enhintan�eten,
und jenen vorziehen, oder die�engut bed�enen und nach jes

"_nem nichtfragen. “Ihrkönnet nicht zugleichGott und dem

Göbendes Reichs:humsergeben�ein.

Darum �ageJ< Euch: Seid nicht äng�tlichum Spei�eund
Trank für Euer Leben , oder um Kleidung für Euern Leib
bekümmert! Jf nicht das Lebeu mehr als die Nahrung und
der Lelb mehr als die Kleidung? Beirachter die Vögel der

Luft! Sie �áeanit, ärnten nl<t, �ammelnnicht in die
Seunen, und Euer himmli�cherVater nährt �ie!Seid ihe

nicht viel be��erals �le?Wer kann au zu �einemLeben Eine

Spanne hinzu�ebèn,wenn er �i darum grámc? Und
warum bekümmert Jhr Euch äng�ilihumn Kleidung ? Lernet,
wie die Lilien auf dem Felde wach�en!Sie arbeiten nicht,
und �pinnennit, und doh ver�ichereJh Euh: Selb�t
Salomon ín �einerhöch�tenPracht war niht fo �<ón, ‘wie
Eine von diefen, gekleidete, Wenn nun Gott Feldblumen, die

 heu‘e�tehen,und morgen in den Ofen geworfen werden, �s
�>ónkleidet wird Er es niht vielmehrgegen Euch thun, o

Ihr Wenigglaubenden? Fraget al�onicht mit áng�tlitherSors
'

ge: Was werden wir e��en, was werden wir trinken, nos

“mit werden wir uns kleiden ? Um alle die�eDingè quälen�ich
die Heiden ; Euer himmli�gzerVater weiß, daß Ihr des alles
bedür�ek. S:rebet zuvörder�tng<hGottes Reich und nah
Gottes Tugzead; und dies alles wird: Euch als Zugabe zu
Theil werden. Seid niht äng�tlichum den folgendenTag
befümmert , der folgende Tag wird �honfüt �einBedürfnis
Nath �taffen, Ein jeder Tag hat genug an �einerBes

�hwerde,
:

:
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Verbammet nit, damit“ Jhr nict verdammt werdet ! Wie

Ihr �elb�tandre. beurtheilet, wird man Euh -beurtheilenz

und mit dem Maakßi�tabe,* mít dem. Jhr andern me��et,* wird

man Euch zurüme��en,Wie kömmees, daß du den Splits
tex in deines Bruders Auge �léh�|t,und wir�tnit gewahr
des Balkens in'deitiem Auge ? Oder wie darf du zu deînem

Bruder �agen:Halte ill! J< will den Splitter aus dels
nem Auge ziehen ; ünd in dem deinigen i�tein Balke! Heuch-
ler! Z�ehezuer�tden Balken aus deinem Auge, und dann

mag�tdu zu�ehèn, wie du aus deines Bruders Auge den Splita
ter ziehe�taA

|

;

Gebet das Heilige niht den Hunden, und werfetEure Per«
len nicht vor dle Schwelnez �ilemögten�ièmit den. Füßen
zertreten , �ichumwenden und Euchzerreißen. AN

Bittet! Euch wird gegeben werden. Suchet! Jhr' werdet
“ finden. Klopfer an! Man wird Euch au�thun. Jeder Bits

tende empfángt, und der Suchende findet, und. dem Anfklos

pfenden wird aufgethan. Oder wo i�unter Euch ein Men�ch,
der �einemSohne, - weñn èr ihn um Brod bittez, einen.

Stein gebe? Oder eine Schlange, wenn er ihn um einen

Fi�dy-bitter?Wenn nun Jhr, Karge , doh Euern Kindern

gute Gaben zu geben pfleget , wie viel mehr wird Euer himm«
�i�cherVater denen Gutes geben, die Jhn darum bitten® Alles

al�s, was Ihr wollet , daß Eu< die Leute thun �ollen,thuc
au< Zhr ihnen ; dies �odeètdas Ge�eund die Propheten.

Gehet durch die enge Pforte. Weit i�die Pforte und breie

“dieStraße, die zum Verderben ‘ab�úhrt;und viele gehen
dur die�e,Enge i� hingegen idle Pforte und �<malder

Weg, der zum Leben führt; und wenige finden fie. E

Se�d vor den unächtenLehrern auf Eurer Hut, die [m

Schaafspelz zu Euch kommen, inwendlg aber raubgierigeWöl«

�e�ind. An ihren Frúchten�olltJhr �ieerkennen. Sams

melt man Trauben von Dornen , oder Feigen von“ Di�teln?

Ein guter Baum trägt gute Früchte; eln �{le<terBaum

hingegencrägt�chlechteFrüchte;eln guter Baum kann nit
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�chlechteFrüchtetragen, undein �<le<hterniht gute: Jeder
Bautn aber „- der keine guten Früchtetrágt, wird gefällt und
ins Feuer geworfen, So werdet auh Jhr �iean ‘hren
Früczcen‘erkennen. j

|

Nícht jeder, der zu Mir �agt:Herr , Herr , wird in das
göttlicheRe�chaufgenommen werden , �ondernwer den Wi�-
len Meínes himmli�henVaters thut, An jenem Tagé wers»

den Viele zu Mir �agen: „Herr; Herr, haben“wir nicht
in deinem Namen gewtißagt, und ia deinem Namen Dämo-

| _ne verrieben, und in deinem Namen ‘vieleMachtthaten
verrichtet 2‘. J< [werde ihnen aber dann frei heraus�agen:

*

(It habe Euch nie anerkannt ; weichetvon Mir, Jhr, de:
ren Ge�chäftdas La�terwar.'“

;

Einen jedenal�o, der die�eMeine Lehrenhörtund übt , wer-
de Jb einem wei�enManne vergleichen „ der �einHaus auf

einen Fel�engegründethat. Der Plakregen fieb; die Flü��e
�<wollenan; die Winde wehten , und: �tießenan das Haus,
und es fiel niht ; denn �einFundament war der Fels. Wer
immer hingegen die�eLehrenhörtund nicht übt, i�teinem
thórigtenManne gleich , der �einHaus auf den Sand ge»
baut hat. Der Plabregen fiel, die Flú��e<hwollen an,
die Winde wehten, und �tießenan das Haus, und es flel,
‘und �hre>lihwar �einFall. y

eA

EA

ELL

————

4 zu

Is,

2.

Herr Prediger Schultheß în Züúrk< hat vor zwe Jaß-
ren, bei �einerVer�ezungan eine ‘andre Stelle, den Wals
�enfindern, deren Léhrer ér gewe�enwar, ein �chönes,ge»
�<ma>oollesGe�chenkauf einem Bogen în Octav hinterla�e
�en,der weit den wenig�tenLe�erndie�erSchrift zu Ge�icht
fommen dürfte. Der Titel die�esBogens i�t:„Der Chri�t

“na< Matth. Y. VI. VIL“ Da er �i<�ehrhi>lih
/

- hier an die Ueber�eßungder Bergpredigt an�chließt, �otheile
ih ihn hier mit, überzeugt,daß jeder , dem er noh niht
fannt i�t,mir D ank dafúrwi��enwird. Die Ahweichune

/
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den in der AuslégungeinzelnerStellenwird der, ‘deri �té
- intere��iren,�elb�tbemerken.

“

|

|

Git
ladet

aas fj

Wle�eligi�,der Men�chnah.Je�usSinn !,

Beiwenloemi erzufrieden; nit übermüthig;- wenn èêr

viel hat: Dex wird �einGlü> in der Weisheit undFrômmigo
keit finden. j

i

fühlt �eineeignen Mängel und wird betrübt; aber lieblich
erqul>t es {hn wleder , wo er Gutes finder, und am, lieb-
lich�tèa, wennes ihm �elb�t,be��erzu werden, gelluge.

Séín Gemüthi �anftund ruhig; damit gewinnt er mehre
als der Heftige und Rauhe, undes i�tihm wohler auf Erden,

Wie. der Hungerndena< Spei�e,und der Dár�iendenach
Trank, �overlangter nah derTügendz und �einVerlangen
wird“ erfül i

i

:

Er {mi:leidlg und ver�öhnlib;das wird ihmvergoltenz
auch er findet im Leiden bei Gott und. Men�chenErbarmen,
und Verzeihung, wenn er fehlt, i

Er bewahrtdie Un�chuld�einesHerzens 5 einer �olchenSeele
zeigt Gott �i)immer freundlicher, näher, :

Er liebt und �uchtden Frieden ; mit Rechtheißtex Gottes
Kind, -

\

“DleBö�enmögetihn plagenz aber {hm das Rechtthunvers
leiden — das fönnen fie nit; er geht auf Chri�tiPfad eie
nem úberirdi�henGlück entgegen, —

Was ihm wieder�ährt, wiederfuhrein�tden heilig�tenFreun-
den und Knechtendes Höwh�tenz herrlich(| der Preis, den
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Zu�áße-

ct
im Himmel:ge�unden; --die�e-RIT wartet"dur,einer.

Wie das Salzdie Spei�enwützt, �obelehrtund ergebt �els
ne ver�tändigeRede; wiedie. brewmnendeKerzeauf dem hoch-
ge�telltenLeuchter das Zimmererheitert; allo werfen �eine
Thaten und Sitten einen_ �hönenGlanz um �ih her ; viele

�ehnihn, und �agen:GIrttonnbaßes aA Mens
Mornatve

EE

GINE

:

Er lfebt Wahrheitund Tugend wie Gott: nie �chwächtex

ihre Vor�chri�ten; rein und gânz thut.er �e andern fund,
treubefolgter fle�elb�t.Er will nicheblos tugendhaft�cheinen;
er will es �ein; nicht‘blos die Worte des himmli�chen

Ge�eeswill etbeobaten, �ondern�einenSl nn erfállen,_
Sicer lebt �einMéemen�<neben ihm;wd:i es ein ges
riages, daß er dîeHände rein hâlte von Blut ; er hütet�i
vor wildem Zorn wie vor Mord�chlag, und der gute Name-
desNäch�teni�tlm �oheuer wle �einLeben. Des Bru-
ders Ehre anzu�<wvärzen,davorhüteter �<als.ver einem
Verbrechen, das der Feuer�irafewerth i�t,

D'wíehät er dieFreund�chaft! Oft frágter �i: Wer
wol b�eauf ihn �ei.Und weißer einen, �chnelleilt er dann
und thut, was er fann, ur ihn wieder gut “zumaten. Eh
�iebter das Gebetauf, als daßer dies unterließe; denn

er denkt : Herzensgúte{�der \<bón�teGottesdien�t;,Hat er

dies gethan , dann E �eineSeele rechtfroßund heiterzur

Andacht,A ;
Î

Nein er �áumeLitesden Gegnerzu JVMRENENoth,
denft er, wandeln wir neben einander5 aber un�erWes -

führrzum Richter; Meade,wirdder gerichtet,der �h nie

aus�óhnenwollte !
;

Er verab�cheutnit blos dle

f

Jeriaie Thatender Unzut;
veine �hamha�teSeele verjagt jeden unkeu�chenGelu�t,und
�erbietet�einemAuge den geilen Biicf,

;



Zu�äße. I

_ Muthígrelße er f< los von allem, wasSinn und. Sitten
verderbt, �o�ehres auch{<merze ; es i�tein heil�amerSchmerz,
wie das Abnehmen des Gliedes, de��engiftiger Sé&adenden

ganzen Leib veerzehren würde. Soller wenigerwagen
um

�eineSeele zu retten?
HeiligGâlt er die Ebe;dies Band vom S@Hbpfergeenúp�t:
er’lôst es nice auf.“ Wider Gotces Ordnungge�chieden,i

ihmnit ge�chieden,
ob es auchvorder Welt�ohieße,

Wenn er an den Allwi��endenzeuget , �oweißder Allii��ens
de, daß �einHerz ohne Fal�chi�s aber nie rufe ‘ex Gote

zum Beugen,ohne E Ehrfurcht,‘fie ohne,Nöbr�j"AOPflicht.

“Son�t�{<wörtex úberallnicht, wederbeidemHimraef , no<
bei �einerSeele, noc irgendefnen �ol<henSchwur ; denn alles

was helligi�t,{�tnur um Gottes willenhellig.
Mas �ollt?er au �<wören?SeinSa ‘i�tIa;“Nélni�tfel“Nein,fráftíg.und gültigohne Betheurung.

Er láßtdie Rachgierniht bei �<herr�chen, �ondern, wo er

fann, entwafnet er dur<- Großmuth"den Beleidiger,
|

und

‘endigtdur Nachgebenden Sireït,

Wohlthun{�t�eineLu�t;Gebenund LeihendieFreude�eis
ner men�chenliebendenSeele, Der warme Freund �einex

Freunde | erz aber er ha��étauh die Feinde niht; Wehl
wollen fúhlter fár fle; �iewün�chenihm Unglück;er wün�che
{hnen Gutes; �iekränkenund �chädigenihn) ex hilft und

de

So artet er Gott nah, dem Vater
i
im Himmel , de��enSortie

ne den Guten �cheintund den Bö�en, de��enRegenGere<h«
te und Ungerechte er�ri�chet,

Sohebt er �<überdle fleinen Sci empor; �overa

dient �eineGüte den Ehrennamender Tugendz �o



M
: _Zu�áße,

näherter �<der

28e Es dein Vater im
Himmel, ORTA Es

So großund �eligit der -Mèn�ch-na< Je�usSinn!

1 :

Mer í�der Fromme, auf den der Vater im Sdn mit

Wohlgefallenherab�iehtz wer wird dieWengeltittigvom Herrn

empfängen
2

Der, welcherdas dite thut, darum weil er am Güutierins
Freude hat, und nicht bios Men�chenlob'�uht. Er giebt dem
Armen z denner erbarmt �ihdes Armen ; das i��eineLuft,
den Dürfcigenzu erquicken.Still und heimlichthut ers,
und denftniht:uÏhhab’.etwas Großesgethan.‘

Er betet ;¿im ein�amenKämmerchen�{ütteter �einHerz vor

Gott aus; wo keín Men�ch ihn bemerke, da �iehtund höre
ihn der Allwi��ende; das i�tihm genug. Was hätt*erdavon, -

wenn es die Menge wüßte, wle oft er bete, und wie �chön?

Er betet; niht lange Reden �indes, ‘die er vor Gott hált;
dean er denke: Gote verlangt nichr viele Worte.

Warum �ollteGott viele! Worte verlangen? Er weiß ja,
---

was wir wün�chenUnd E haben,ehe rir no< den
/ Mund éfnen.- xX

Er betet ; nicht zierlicheReden �indes, die er vor Gott bringe.
Wie eîn Kindmit �einem}lieben Vater �pricht,o ohne Kun�t
und Gepränge�prichter mit Gott.

|

Hôrez�obetet er :

Un�er Vater , der du alle irdi�chenViter himmelweitüber!
*

trif|, an Macht, Ver�tandund Güte !

- -Möge�tdu doh würdigverehrt werden!
+4



Zu�äße, IJ,

Möge dle be�ite-Religion immer mehrere Herzen regieren! ds

Mögen dieMen�chenauf Erden delnem Willen gehoren,
gleichden Bürgern der be��ernWelt! SEA

i

\ Giebuns TagfürTagun�ernLebens- Unterhalt !

y

Verzeih uns, was ‘wirgegen di gefehlthaben, wie auh
wix un�ernBeleldigern verzeihen!

:
|

Laß uns nichts wlederfahren, was un�ernSeelen{{ädli<
wáre ; �ondernbefrei uns vom Uebel 1

:

;
:

‘Denndu regler alles, du vermag�talles,du bi�thochzu

prei�enin alle Ewigkeit z fürwahr das ‘bi�tdu!

5a, �ooft er betet: „Himmli�cher-Vater, verzelhmit  —

denkt er zugleich:„Je muß dem fehlenden Mitmen�chenauh

verzelhen, �on�tdur�t’ih niht hoffen, daßGott mir ver-

ziehe.“ :

&
CA

i

‘ e

LE

Erfa�tet; auc damit will er nicht �cheinen.Sein Augund

�eineMine i�t �ohelter und freundlich, als ob er �ich�attges

ge��enhätte; aber der Vater im Himmel weiß , wie �romm

er �ichúbt , Begierden zu überwinden; der wird ihn, dafür

ehren und belohnen.
: i

E

Nicht irdi�ceSchkäßewill er häufenz er denkt: Was die-

Motten �re��en,was der Ro�tverzehren , was der Dieb rau-
|

ben fänn,
das i�tfein áchiesGut. Wohl mir, ih kenne

�ichrereGüter, ich weiß von edlern Schäßen.- Sie �ind

fo�tlicherals Gold, tö�tlicherals das fein�teGold; fle haben

nit blos ihren Werth auf Erden, �ondernauh in jener

Welt; die�ewill i@ mir �ammeln;an ihnen �ollmein Herz

hangen.
:

Was �indHaufen Golds und Silbers gegen einem ge�unden
Auge , das dem ganzen Men�chenHelterkeitund Freudeglebt?

|

/ Blinder Mann! armer Manu! Aber zehn�achelend bi�tdu

/ '
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Zu�äke.

Séhendér, ‘de��enGei�tverfiti�téré>, in SitaSeele das
Licht der Wahrheit niht leuchtet ! Darum �eidie Wahrheit
mein Schalund dieTugendmein

Rade.
So denke dèr Wel�e, und: will ganzA �ein; ni&e
�rommund geißigzugleich, -Wle könnt’ er beides? Gottes
Gebot heigt (hn den geraden Weg.gehn; und der

Geisführeauf frumme Wege,

SeinemGott i�ter treu, und weiß, daßGott treu an igm
i�t. Darum i�t{hm nichr bange um Nahrung und Kleidung.
Dex ißm das Leben gab, wird ihm auh Spel�edi dti s

der{hm den Leib {uf , kann ihn auch kleiden,

Und Gote will es thun. Jeder Vogelin der Lufeflngt von fels
ner Gûre ; was weiß er vom Sâen, vom Pflúgenund Aerndten

"

und Sammeln ? Und er findetdoch �eineNahrung; Gott reicht
„ �iefhm dar, Neïn, der die Vögelnährt,láßtdenfrommen

,_ Arbeiter nicht darben.

Mugein andrer“�i<grâmen, was hilft ihm der Gram2
Welcen Kleinen hat das Seufzen und Kümmernnur éíne

Handbreitgrößergemacht?
i

Sc<{önfind dieBlumen der Wie�e: Soglänzte Salomo
nicht ín �einemKönigsgewande,wie die Lilien glänzen.Wer

gab ihnen den Shmu>? Wer kleidete �iein die�ePracht 2
Niche �ie�elber; Got hat es

LE: Schau gs und

lern’ auf Gott LLL
ene Blumen, �eblühen heute und welkenmorgen; dens

noed kleidet Gote �ie�oherrlich. Will�tdu no< zweifeln, ob
Er den�rommca'Arbeiter auch mie Kleidern ver�orge?

Zweifle du n{&rt, ünd féufzeniht: Wo werd’ i< finden ,

was ich bedarf? Laß“den�eufzen,der Gott nicht fennt; du

weißt, wer dein Pater und Der longeri�t;und.Er weiß,
toas dudedarf�t, ;
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“ Strebe dù nur-nach! AchterWeisheit und Tugend , allesúbri
brige wird �<�<>onfinden ; du darf�tmit frohem Muth dex

Zukunft entgegen �chen.Der kommende Tag wird auch �ein

Gutes beingeßz„und bringt er Uebels ; nun o trage es dann,
wann és da i�t,und lade es dir nict vorher’auf?

“Ao: UL IE :

Urtheile niht �charfüber deinen Mitmen�chen; dennes wird
vergolten, und nur der Schonende verdiene Schonung.

Lerne dich�elb�tfennen und merke,auf deineeigenen Fehler.
Mer blos für andre flug �einwill, i�tni<t klug; wer �<
�elb�tnicht be��ert, wird der andre be��ern?

Ach es glebt verdorbeneMen�chen,die niemandbe��ernfann.
Sie �inddem Vieh gleichgeworden ; die Wahrheit �toßen�ie

von �i und be�udelndas Heilig�temit ihrem Spott; wer ih-
‘nei Welshei:slehrerigiebt , gegen den ergrimmen �ie.

Alle gute Gabe kommt von oben herab, Bitte nur , bitte !
Gott i Vater. Gern giebt ein Varer den bittenden Kindern
Gutes, Irdi�cheVäter (hun es „ und doch if ihre Güte des
Namens nicht werth; �oviel größeri�tdie Liebe des Vaters
im Himmel,

:

:

Handle�ogegen die Men�chen, wle duwün�chendarf�tund

wün�he�t,daßdie.Men�chengegen dich handeln! — Sieh
da den Kern aller Ge�eßeund aller Lehrenvon Recht und
Pflicht. :

Stal i�t‘oftund rauß derTugendpfad, der zum Zieleder
Seligkeit führt; darum toill ihn �omancher nicht wandeln.

Wandle du ihn ; das Endei�t herrlich!
5

.

ThérigteMenge, dieblindlingsläuft, woes am“ lu�tig�ten

�cheint;�lerennt ins Elend!
è

Wie du vor dem Raubthier flieht , ‘al�o’flieheden, ‘derdie

Tugendlehreverfäl�cht,und Irrthum für Wahrheitgiebt,
de

î



Ss

TES Zu�ége.
Er fiellt �i<wie eîn Gnindsaberflichihn diia er vers
birgt nur die Klauen,
Will�tháihn kennen, den gefährlichenFeind?

“Schauguf die Werke ; �nddie�e{ändli<und bo�e,�oi�,
der �iechut,gewtßnit edel und wei�e,

' Wie dieFrúthte, �oder ‘Baum.Wie die. Sitten,„�o dex
Men�ch.

Der Baum ohne gute Frucht i�Holz zum Verbrennen,
Was wartet auf den, de��enWerke b�efind?

Sprich nicht: „JH gehöreJe�uan ; denn immerhab’ i<
Ihn meinen Herrn genannt.“ Thu den Willen des himmli-
�chenVaters, wie Je�usdi hießund lehrte; nur dann bi
du Sein. Hätte�tdu ‘on�tau< Selne Lehre gepredigt , oder
als Sein Ge�andterWunder gethan , und großeThaten ver-

_rihtet; denro< würde:Er dich am Tag der Bergeltung aus

- Seinem Reiche verbannen , hätte�tdu la�terhaftgelebt,

Wiedas Haus, auf Fel�engrundgebaut, ve�t�tehtim Wind«
�turmund in Wolkenbrüchen,und wann der Wald�trommástig anprelle— �obleibt das Glü> des Men�chenve�t,. der Jes
�umhöôrc,und thut, was Je�usihnlehrte.

�trömendeWa��erden Sand weg/púlt— �owird das Glúck des

Men�chenkläglichzerfallen, der Je�umnur hirt,
und midsthut, „was Je�usihn thun hieß. ä

Wohl dem Klugen, der �einGlück vetbaut! E dem
Tgoren;, der nichtsdaurendeshat.

Wohl dem,der Je�usLehren kennt und befolgt! KeinLehs
rer

#0:omgleich, dem. Ge�andtenvom Himmel!
———

/ Dank

“Wiedas Haus auf lo>ern Sandbodenhinge�ebt, {reli
*

gu�ammen�türzt„ wann der Wind�turmes ergreift, und das

12

-
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Dank dem Verfa��erdie�esmit �oviel Kun�t,Ver�tand,Ge“

�@ma>und Fleißentworfenen Gemähldes, bei dem es mir nur

deucht, daßMatth. VI…[.7-11. ihn ein weniz embar a-

ßirt habe, Erhat hier gewaltigzu�ammengezogen, und wlr

dürfen es uns, der aufrichtigen Hochachtung für den Ver-

fa��erund �eineden Mei�ter verrathenden und von tiefem
Studium zeugenden Arbeit unbe�chadet,doh wohl ge�tehen,daß
Je�us hier etwas Beträchtlihes mehr als Herr
Schultheß ge�agt, und um efn Beträchtliches

�tärker �h ausgedrücthat. Natürlich kömmétes hfer vor-

nemlih auf Je�us an, ob Er damit zufrieden í , daß

das, was er in die�erStelle �agte,hier �ehrins Allgemeine
und Unbe�timmtehinausge�pieltward. Wenn Er nichts

dagegen hat, mü��enwir uns auh zu�riedengeben, Aber

mix deucht doh, auh Je�usmüßtemir Recht geben, wenn

ih ‘age, daß es faum mögli i�, den Ton die�esTheils der

Bergpredigt Je�uslei�er anzugeben und lei�er über die

�o�tarkund ent�cheidendausgedrücktenVer�icherungendie�es
„Se�andten vom Himmel“ in An�ehungdie�esPunk-
tes hinzueilen,

F.

Ich habe der Predigten des �eligenU lri<s über die Bergs
predigtJe�useinige Malé in die�erSchrift erwähnt. Da
weir die wenig�tenLe�erdie�er Schrifc die�e kraftvollen
Predigten elnes re�pektabelnund orfginellen zürcherchen Leh-
rers der er�tenJahrzehende die�esJahrhunderts, den man

'freili< in �einenSchriften nun nehmen muß, wékeer i�,ge-“
le�enhaben werden, fo fann i< mi< nicht enthalten , noh
einige Proben �einergewiß, au< wo man ihm nicht beipflich-
ten fanü, und wo er niht nah¡uahmen i�, n{<ts weniger
als alltäglichen, wenn au<h uns iß6toft auffallendenPres
digtmanier die�enZu�äßeneinzuverleiben..

Matth. YV.25. 26, gabihm Gelegenheit, der hölli�chenStra-

fen (metaphy�i�che)Ewigéeitin einer eigenen Peredigt nah
“

�einerArt ex profe��ozu bewei‘en, Sade daß der Herr

Verfa��erder intere��antenStrife: „Ueber die Verän-

Zu�e zu Stolz Betr. z: Th- b
5



18
|

:

Zu�e.

derung des Ge�chmacksin Predigen �eieder

N

e-
formation,’ die�ePrediger nit gekannt har. An �olchen

Proben bemerken wir do< mit Dank gegen die Vor�ehung,
daß wir namhaft weiter forige�chrit;en�ind. Un�erPublis-
fum wüßte do< ni<ts mehr mit dergleichenVorirägen zu

thun, und fönnte ihnen feinen Ge�chma>mehr abgewinnen.
Aber als Beitrag zur Charakieri�tifdes damaligen Predigtges
�<ma>swird zum Bei�pielefolgende Stelle , die der �eligeU [l-

“

x{i<haus andern Schriften enilehnt hat , ausgehoben,

„Wenn elner der Verdammten nur jedes Jahrhundert eine

einzige Thránevergdße, und dies �oviele Jahrhunderte nah

einander tháte, bis endli<, die�erThränen Zahl �ogroß wä-

‘te, daß das Beet des ganzéngroßenWeltmeers damit ange-
füllt würde, �owürde ¿s doh na< Verfluß die�erZeit , des

xen Lánae doh allen n�ernBegriff über�teigt, er�theißen:

„Die Ewigkeit fänge an.“ Neunte ih die Ewlgéeit
eine Menge �ovieler Jahrtau�ende,als das Meex Tropfen
har, �owürde ih doh nur den Anfang der Ewigkeit nene

nen. So viel Sand an allen Ufern des Meers, �oviele

Gráseen auf der Erde je gewach�en,�oviele Blátter �eit
Weltbeginu von den Bäumen gefallen , �oviel? Worte je geres
det würden

-

von allen- Men�chen�eitAdams Zeit, �oviele

Sc{läge die Pulsadern der Men�chenje thaten, und �ovie-
le Bli>ke die Augen thaten, die die�eWelt �ahen,�oviele

Millionen Jahre würde man: re<nen mü��en,wenn man

nur den Anfang der Ewigkeit zu zählen. einen Anfang ma-

chen wollie. Wenn âlle Wa��erDinte wären, und alle Stroh»
halmen , die je gewach�en�ind,Federn , und-alle. Men�chen
Srelbex, und der großeRaum zwi�chenHimmel und Erde

. Papter , auf welchem alle Men�chen,die gelebt haben , lau-

ter Zahlen ge�chriebenhärten, �o-würdedie Summe die�er

Zahlen viel eher zu�ammenzu rechnen , und auszu‘prechen�ein,
als die Zahl der Jahre der unendlichen Ewigkeit.‘ (!!! Und auf
das Dogma, das die�en,‘ungeheuren Jdeen zum “Grunde

liegt, verpflichteten ein�t.die Symbole,den- Lehrer als auf
Gottes Wort !!) ier il



E
Eben fo �onderbari�es, den wirkli<h frommen Mann, dem

das ewige Heil �einerZuhörer�oinnig am Herzen*lag, in
einer Predigerúber Matth. VIL. 13,44. den Sat, ‘abermal auf-
�eineWei�e,ex profe�iobewei�enund bewie�englauben zu �ehen,
daß weit die mei�ten Men�chen ewig verlohren

gehen, wobei man nothwendigan jene �ürhterli<hendeen |

von der (metaphy�i�chen)Ewigkeit ihrer unnennbaren Quaa-
len mit denfen muß, um das Ent�eblichedie�erBehauptung

“

ganz zu fühlen, Daheißt es unter andern :

„Der gelehrte Engländer,Eduardus Brerewodustheilt ín
“

�einemBuch: Scrutinium religionum , Cap. V. die Eíns-
wohner der Erde ín 30. Theile, und har mic vielem Stein .

der Wahrheit ausfindig gèmacht, daß von die�en30, Theis
len 19. ganze Theile ausmachen die,Heiden, 6. die Juden,
und Mahomedaner , 5. elnzígeTheile aber dieChri�ten,Môögs
te es Gott gefallen, daßaus die’en 5. Theilen nur einen“

einzigen, nur einen halben, nur einen vierten
Theil ausmachten die künftigen �eligenHimmelsfkinder!
Aber ni<ct einmal dies i�t zu hoffen!“ (NB,
alle díe. úbriven X22 der Men�chheitwären �onain
alle unausdenfklicheEwigkeit verloren.)

y

Es gíng auch dem �rommenMantie , (fe billig�ehrnahe „-

�o,wie er glaubte, �prechenzu- mü��en,Ex �agt:

„Freiliebi�tdieseíîne Wahrheit, dle über alle Maßentrau-

ríg, und zu hôrenund zu predigen �<re>lihi�.J<h �elber,
“ {ndem {<> dies �age, zittere und-bebe Und meis

ne Zuhörerwerden ni<t weniger darob er�{re>en,und �as

gen: Das i�teine harte Rede, wer mag �ie.hüs
ren? Vielleicht werden auch einige es mir úbel deuten und -

�agen: Dies fönnte i< wohl bleiben la�en,
und würde ?s au< hun, wenn i< n{<c �on�tgern die Leus
te verdammte. Aber um Go:tes und Eurer un�terblichen
Seelen willen, thu mir do dié�eUnbill niche an ! Jh darf
es fe> an Gott zeugen, ob ih die Leute gern verdamme.
Gott «weiß,

-

daß ih �ogarmeine ärg�tenFeinde, die. t<
�elb�t¡zwar nichtanfeinde , LESdur< Gottes Gnas

| 2

Y l
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dekann i< mi< wohl rühmen, daß i< �olcher
Feinde keinen einzigen in der Welr habe, �on-

-

dern die mi < anfeinden , gern �elb�tauf meiïnen Schultern
wollte durch die enge Pforte in den Hinimeltragen, ja in

gewi��emSinne für �ieein Fluch! von Chri�to werden,

�ofhnen dadurch könnte geholfen und ihre Seelen gerettet

werden, Jh erkläre ja uur meinen Text, den [< �on�t.

ín der Ordnung hátre erklärenmú��en.Was hülfs, wenn

{<< die Worte umfkehrte und �agte: Gehet ‘dur< die

weite Pforte? Würde dadurch das ene Nadelöhrweis-

ter? Jh verdamine niemanden , ih warne nur er�tmich

�elberund dann auh Euch. Der gott�eligeKirchenlehrer
Chry�fo�tomushat ehmals în Antiochien no< weit

anders gepredigt. Wie viel meinet Jhr woht, �agteer, daß
unter Eu in die�erStadt werden �eligwerdea ? ‘Es wird
ein hartes Worc fur Euch �ein,doh muß i es �agen: Es

�indal�hter �o viele Tau�ende unter Euch (ein
nicht ungelehrterAusleger meint , daß ihrer wohl in die H un-

derttau�ende mögengewe�en�ein)doh �ind wohl
faum Hundert zu finden, die �elig werden

dürften, und i< zweifle au< noh an die�en,
Dies will ih jet in An�ehungun�ernicht �agen. J< will
nicht ausrechnen, wie viele tau�endEinœohner in un�rer
Stadt �elen, no< weniger will ih [�agen, daß unter den-

�elbigenfaum Hundert werden �elígwerden. Das will ih
Gott übecla��en, von jedem inske�ondere, �ofern es vernünf-
tiger Wei�ege�chehenfann,, das beßtehoffen und für aller

Seligkeit zu Gon bitten. Doch will ih nicht verhalten ,

daß wenn ih alles wohl bedenke, ih ni<t anders als glau-
ben ukd �agenfann , daß freilid ja wohl zu be�orgen, daß
die mei�ten auh un�rer Chri�ten, un�rerZü
rih-Chri�ten — es fann manchemeinen heiligen Schre-
>en geben — dermaleins ewig verlohren gehen
werden.“ — — — Dann folgt eine fulminante, er�hlts

“ternde Be�chreibungdes Wandels der mei�tenZürcher, als

“eines inver�iDecalogi, als einer Umkehrung der zehen Ge-

bote, die man S. 307. u. �.f. im dritten Theile �einer

Schrife nachle�enkann z Hochdeut�hewerden zwar niht al-
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les ver�tehen,Da fann man des Mannes B es

red�amfeit fennen lernen.

Aber was ‘�agendie Le�erzu folgendemNeujahrswun�cheeo

nes Mannés, von dem man übrigens fteilich �agenkonnte:

Cujus vita fulgur eft, ejus verba tonitrua �unt. (We�-
�enWandél ein blendender Blihz (�, de��enWorte �indDon-

ner�hláge)? Der Text war Matth, VII. 24- 27. :

„I< wün�chedie Gnade, die Worte Je�ushinfort nicht blos

zu hôren, �ondernauh zu thun, -zuvörder�tden Vätern
des Landes. Ack daß doh mit dem alten Jahr alt genug
unter ‘ihnenworden wären díe alten Sünden, die bisdahín
ihren hohen' Siand entgá�tetund wodur< fie andre etwa ge-

ärgerthaben! Ach daß alt genug untex {huen worden wäre

die alce und er�hre>liheSünde des Meineids, über die

wir immer neue Ur�achezu klagen bekommen , und �iedoh mit
dem neuen Jahre �icheinmürhigent�chlö��en,den Eid zu fürch-
ten! Ach daß alt aenug worden wäre unter {hnen die gar�tige
Sünde des Eigennubes, und în Zukun�tjeder von ihnen
�eineneignen Nukben�eßteîn dem gemeinen Nützen„ �eine.

eigne Ehre in Gottes Ehre, und- �eineeigne Befördes
rung {nBe�örderungdes NRefchsJe�uChri�ti!Ach daß mit

dem alten Jahre bei ihren Per�onenund Familien ver�chwun-

den wäre alles práctige, tolle, irdi�chge�innte,hoffärtige
We�en, Augenlu�t, Flei�cheslu�tund Hochmuth des Lebens ,

wodurch �ieetwa un�erübrigesJsrael �úndigengemacht,

und unter fhnen neu würde ein chri�tlihes, demüthiges,

gott�ellgesWe�en, wodur< wir andernzu eínem gott�elio

gen Eifer gereißtwürden! Dann wären �ieja ret die Lu�k

ihrer Búrger , die Zlerde ihres Landes, dle Freude un�erale

ler, J< wün�cheauch die�eGnade un�ernHirten und

Lehrern! Ach daß auh bei ihnen mit dem alten Jahre
alt genug wäre alles dasjenige, was ihren Stand, der

{hnen den Titel der Ehrwürdigen giebt, verunehret,
und -wodur< �ie�ih�elberdur eigne Schuld verächtlichgeo

mat haben, und hingegegenbel ihnea, neu würden dîeherr-
lichen Etgen�chaftender er�tenReichsbo‘enJe�uChri�ti! Daß
alt genug bei ihnen worden wäre {hre Lauheit und ihr Kalts

finn!“ (u �,f.)
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Eben. �ounglaublich, unbegre!flih, und-er�taunenswütdig{�t
es, wenn Herx Ulrich {n jener �honoben angeführten
Predigt über Matth. VIL. 1:3. 14.�agtund ungeahnder-�agen
durfte: A LO GUN

|

:

„Ach wie gemein i�tdie Sünde des Meineid s! Man a-
tet niht �eineaPflichteid , man

-

�pottetmit dem Wahleid,
Man �chrodrtbei dem Hohen und Erhabenen , de��enName i�
der Hellige : „Zu wählen den weg�ten (re<t�{<afen�ten)
und Beßten, der dem Land, der Stadt, der

Zunft der Nüßlich�te, wahrhaft, tapfer, got-
tesfürhtig und dem Geit feind �ei, der Ehre
und Gut, Wis, Vernunft und Be�cheidenheit
habe, und �<wört NB,! NB.!, zu wählen htiie-
manden zu lieb, no< zu leld,- auh davon kein
Miet (Ge�chenk)zu nehmen. Aber a< Gott, daß

nit manchem, indem er dies aus�pricht,die Zunge er�tarrt
und dle Hand ‘erlahmet! Wie “viele �ind unter den
Zweihunderten (dem �ouveränenRath), die die�en
Eid für<hten und halten, und in An�ehung
des fal�<henEids fri�ch �agen fönnen: Rein i�
mein Herz; i<h bin reín von die�er Sünde,“
(Und man le�eS, 308, Th, ITIL, �eïnesBuchs welter.)

No eínmal : Unzlaublich , unbegreiflich, er�taunenswürdig
�indfol@eStellen, die doc �ogarunge�traftniht nur ge�agt,
�ondernau< gedru>t werden durfcen , �elbin jener ge-
iviß �ehrcen�ur-�trengenZeit. Man traut �einenAugen
nicht, wenn man dergleichea liegt. Doch was wagte hun-
dert Jahre früherin Zürich der A hti�tes Breitinger!
Ias würde erf das deut�chePublikum �agen, wenn man

bekannt matte, was der wagen, �agen, behaups-
ten, durd�eßen durfte? — Doch tempi pa��ati:wird
man ißt in Zürichdazu �agen,

|

IH will nur nohetwas aus der Zuelgnung �einerSthrift
an „Herrn Johannes E�cher, weit renommirten

EEN
und Kau�herènim Seidenhof in Zürich

‘“
ans

bren:
:

?

'

1
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„SGewlßder E�cher�heEhrenriame, den Er, mein Hetr
und Freund, trágt, das viele Gold und Silber, das ev bea

�it,die lu�tigenSeidenhöfe, deren Erbe Er i�t; die ge�eg-
nere’ Handlung,”die darin-blúhet, Seln ko�tbaresMünz
und Naturalien + Kabîner uhd andere dergle�chenirdi�cheGüs-

„ter , �ind,gegen die himmli�chenGüter gehalten, fr eine

Hudéeléiund Bettelel, für Schaden und Untath, fúr vere

ächiliŸe Hunds - Kleien, für nis, ja weniger als nichts
ju achten. Er, mein Herr E�cher,i�t, wenn Er ohne
Gnade i�t, wie jener König von �einerKrone ge�prochen,

nit einmal werth“, ‘daßman Jh aus dem X * % *, jg
niht, daß man {hn von dem tro>aen Boden aufle�e.Das

erfennt, mein Freund, Seine Seele woßl. Eft

�ofahre Er fort , es ferner zu erkennen! Kluge Kaufleute
machen �on�tProfe��ion; übex ‘alle ihnen vorkommende Sas

cen die re<te Scháßung'zu macen. Ei �omache Er auh
âls ein gei�tlichfluger Kau�mannferner úber die�eDingedle

rete Schäßzung,und fahre Er fort , fle nie aúders als für

gleißendeEitelkeiten und für eine Weidedes Windes anzus

�ehen!“
ie

|

:

Der würdeden �eligenUlt i< gewiß ganz m�sveb�tehent,
der in �olhenund ähnlihen Stellen, deren es unzähligein

�einemWerke giebt,die alle aber nur ein Schwel�ßerund

vornemlih ein Zürcherganz ver�tehenkann , den lo�enSchalk
zu erfennen glaubte, Nein! Alles war �einaufrichtig�tèr
Ern�tzman kann �ichkeinen größernErn�tdenken, als den

�einigen;auch machten �einePredigten“immét den Eindruck-
des höch�tenErn�tes, Die Art, wle er �eineZueignung an

Herrn E �cher�{lleßt, mag �tattaller andern Bewei�eden

Ertú�tin jener Apo�tropheverbárgen,

„Ich ver�ichereJhn, meln werthe�terHerr und Freund „ dies

�emeine Zu�chriftan Jhn i�taus wohlmelnendemHerzen ges

geflo��en, und mein Herz i�tüberein mit dem �einigen, “�o

wie das Se�nige-es hinwieder mit dem“ meinigen i�i, So

lang i lieben und- beten fann, werde i< Jhn lieben und

für“Shu beten, und du, 9 gnädigerGott, wir�tIhm in

Krankheit, wie ein treuèr Krankenwärter einem �chwachen
î
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Men�chen,de��ener pfleget, thut, �elnBett wetden, es fein or-

dentlih aufregen, ihmdie Pfülben und Kü��enzurechtlegen, .

haß er fein �anftliegenund in der �üßenHuld�einesGottes

�eineErquicfung und Erleichterung findenmöge. Und �oje,
was nit wenige: Theologi etwa geglaubt, w{ewol ih �elb
�olhes‘o ve�teben zu glauben ni<t genug�ameUr�achenfin-
de, auch bet den �eligVer�torbenendas Angedenken und die

Fürbittefür{hre in die�emThräánenthalzurügela��enenLíe-
ben úbrigbleiben �ollte,�over�ichere.ih Ihn, daß ih �ol-
es auh n<t zu thun unterla��en.cái �e(b�t,droben im
Himmel, und das �olange, bis i< das Glück haben würde,
Seine heure. Seele endli<h au< vor dem Throne des Lam-
mee zu umfangen, und mit ihr în der �üßenLiebe un�ersvers

herrlichten-Je�usin. Eins zu�ammenge�chmolzenzu werden. ““

So {reibt , bezeugt und �eufztmit {waer Hand, mein
theur�ier Herr E�cher, �einIhm �ihferner in Seine theus
re Llebe, ho<ge�<áßzeFreund�chaft,und herzlichesAngeden-
ken vor Gottes Gnaden�tuhlangelegentlih�empfehlender ,

ergeben�terFreund und Diener Johann Jakob Ulrich.“

Die�eWu({ßewürden �elb�teine beträtlihe Schrift werden,
wenn die häufigenoriafnellen Stellen �elnernah dem damall-

gen Ge�chmack�ehrberedten, eindrinaenden, oft vehemenren Pres
digten über die Bergpredigt die�enZu�äßennoh �ämtli �ollten
einverleibt werden. Jh kann al�o hier nur noh einmal auf
die�eimmer noeh intere��antenPredigten , die mir oft, i<

darf níbt �agen, �ogar eíne amú�ante Lektur waren,
verwei�en, Aber �oll:ees uns niht wundern, daßein Mann,

der �ichwenig�tens7 +> der Men�chheitzu ewiger Verdamm-
"nis be�timmtdenken fonn!e, do< zugleichfähigwar, �oherzs

lid zu�chreiben, wle er es in jener Zu“chri�tan Hertn E�cher
tha! ? Nein! Sein Hetz war be��erals �ein S y-
�e-m, wie dies zum Glúcé und zur Ehre der Men�chheït
nov Go*lob“ofr der Fall it. Sein Gott, der wenig�tens

T52 der Men�cheit zu ewigen Quaalen be�timmte,
“war ihm denno<, s rúühmliheIncon�equenz! die
Liebe, und re�<an Erbarmen , geduldig, grádig

und von

IE Güte!!!
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Zwar �ehe{< dann eben auch niht ein, um: dies“bei die�er

Gelegenheitbeiläufig zu �agen, daß man das Dogma, an

das wir Herrn Ulrich �obewundernswürdiggläubig�ahen,
eben �con�onderlichverbe��ertund ins Feine gebracht ‘hätte,
wenn maa die Zahl der zu ewigen. Quaalen be�timmtenauf

YG oder gar auf zum Bei�pielTGGS/SEG,EGBherab�eßen
wúrde. Denn liegt wohl das St&ofkante fn der Zahl?
Nein gauz und gar nicht, �ondernin der Jdee
an i< ohne Rú>�icht auf die Zahl. Nicht daß
x19 der Men�chheitvon dem Alliebenden zu ewigen Quaas

ELG À

len be�timmt�ein�ollen,empörtuns arme Irrgläubige,die

wir für dies Dogma nict empfángli<find, fondera

daß ein Einziger es �ein�oll, Doh manum de

tabula! Sapienti �at!
i

E

4.

Als Zu�abzur Vorrede des zweiten Theils die�erBe-

trahtungen will ih hier noh eine Stelle in der Recev�ion

ín den göttingen gelehrten Anzeigen vom vorigen Jahre
(15. Sept. 92. S. 1469.) anführen. Der Verfa��erder beur-

theiltenSchri�twolle nemli< zur Ehre des Chri�tenthums
das große Paradox behaupten, daß die Moral des

Chri�tenthums keine vermi�hte Sittenlehre
nach Kant�chen Grund�áben �ei. Hierauf antwors
tet der Recen�ent: SSS

„Es dúrfte eine �chwereArbeit �ein,die angeführteBehauptung
un�ersVerfa��ers,die Schri�ten des neuen Te �as
ments euthalten feine Bewei�e, daß die Moral
des Chri�tenthums eine Glúcf�eligkeitslehre

�ein�olle, nur e�nigermaßenwahr�cheinlihzu niahen =

ein Ver�uch, der �elb�tdem �chaxf�innigenHerrn D S>mid

mwislungen if — da bei weltem die allermei�tenErmahnuns-
gen zur Tugend, welche wir im N. T.le�en, damit endis
gen, den guten Men�chenBelohnung,

' Leben und
Glück�eligkeit, und den Bö�enStrafe, Tod und

Elend anzutündlgen.„"“
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e„Uéberhaupt�iehtRecén�entniht wohl ein , warum man �l<
�o‘viele Móhegiebt, das Kant�cheMoral�y�temîn die Schtifs
‘ten des N_T hiñelizuzwingen, da die�es, blos �pekulative,
blos für den tiefen Denker gebau'e Sy�tem; wenn es �on�t
erwie�eni�t, gar nihr-dadurch verliert, daß im N. T. ein
‘anderes , mehr populáres, dex Fa��ungskraftAller angeme�s-

fenes vorgetragen wird, “Ausdie�emGe�ichtspunktehat Ré-
cen�entimmer ‘die Sache ange�ehenurid geglaubt , daß beide

Sy�temebei aller �cheinbarenVer�chiedenheitam Ende doh
zu dem�elbenZiele“hinführen.“ e -

1Zwar hat der Hr. Verfa��erden Unter�chiedzwi�chen-eînem
morali�ch"gu'en und einem klugen Manne ins Licht,zu �eßèn
ge�ut zer ver�kehtunter jenem einen �olhen, der nah dem
Kant�henPrinzip , und unter die�emeinen �olchen,der nah
dem Prinzip der Glü>�eligkeithondelt; aber er i�tau< in

/ den gewöhnlichen, �chonoft gerügten, Fehler der Gegner des
leztern Prinzips gefallen, hat den Begriff der Glú>�elig-
keit willeührl!<und viel zu enge einge�chränkt,und ihn mit
dem des Gl úcks verwe<�elk.Wenn nun aber, was doh
gewißnict wird ¿elâugnetwerden , zur Glück�eligkeitauch dies

und haupt�achlichdies gehört, daß wir mit uns �elb�t
und mit un�ern morali�<hen Gefinnungen und

Handlungen zufrieden �ind, daß wir uns das

Zeugnis geben können, dle Ge�eke der Ver-
nuuft und Religion befolgt zu haben, wo bleibt
dann noch, die veränderte"Formel abgerechnet, der Unter-

“

�chiedbeider Sy�teme? i ts

2,Und worin �olldenn das Schädliche des Prinz�psder

Giükfeligkeitliegen, da die�eseben �owohlals das Kant-
�cheauf AGtung für das Ge�eß und auf unbe-

"_diagten Gehorfam gegen da��elbe dringt, weil
" wir ja �on nict zufrleden mit uns �elb�t,das heißt, niche

glüct�elig�einfönnen2
n

i

¡Hier ol�owenig�tensdürfte bigher Wortfireit Statt ges
funden haben, da in der Sate �elb�t,�obald man das

Prinzip der Glä>�eligkeitund Vollkommenheitnur recht

\
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ver�teht,o�enbarWebereïn�tinimung,, nur daß than die�e
Ueberein�timmutg-des neuen Ausdru>swegen , übet�ehenhat.
Für den Philo‘ophenmag esvielleichtgleichvielgelten , wels

hes Moralptinzip ‘ér wählen, odér vlelniehr, da beïde-im
Grude niht vèr�cieden�ind,wie erda��elbeausdrüen will ;
aber ‘der Vofkélehterwird doh zuverlä��igleichterEingang
finden, und mehr ausrichien, wenn èr �i des Prínzlps
der Glú‘eligkeir bedient, das heißt, wenn er nict blos die
Vetrbindlihkeie zur Tugendbèweist, �ondernauch gleich den

Beweggrundhinzu�úgt,der am �tärkendazu reißen kann

und muß, die�èterkannten Verbindlichkeit aemäß zu hans
deln. Die áltern Morali�ten haben den Fehler begangen,
das gegenwärtizeLeben als ein Jammerthal zu �childernund

den Genußder Glüef�ellafeit,welchen die Tugend gewähre,
zu weit hinaus, er�tin das fünftigeLeben zu �eben, und

man weiß, wle �ehr-�e.dadurch der Sittlichkeit ge�chadet
haben, und wiegleichgültigvieleChri�tengegen die Tugend
geworden�ind;und man �ollteauf finnliche Men�chen, die

doch den Trieb nah Glück�eligkeit�olebha�tin �ichfühlen;-
ganz ohne das Motiv der‘elbenwirken können‘? Davon kann
�<Rezen‘entunmöglichüberzeugen, es i�vielmehr eine Re-

gel der Welsheit , dte Men�chen�ozu nehmen und zu behan-
deln, wic �ewîrélih�ind; und darnach �ollte�ichvorzúgs
li< und insbe�ondereder Volkslehrer, der �o�ehrgegen die
Sinnlichkeit der Men�cheazu kämpfenhat, genau richten’

Noh zu S. 424 des er�tenTheils,

Holeroft, der gei�treicheVerfa��erder 'unvergleihli<enGe4
“

�hite: Anna St. Jves, läßt.Frank Henlei an

Cofe Clifton, der ihm einen Backen�treich gegeben
haîte, �chreiben:

Sir!

_S< fuhle ißt das ganze Demäthigendemeiner Lagel!z
aber n{<t dnur< Jhren mir ver�eßten Streich;
denn die�eHandlung hat mich zu mir �elb�igebracht ; demüs

thigen konnte fie mic niht, Kein Men�ch känn den

andern erniedrigen; mit �ich�ekb�tkann man
es wohl, und das haben Sie gethan, — Muth



lehrt mi Ruhe und Gela��enhe�t,wenn die
Welt mich feige �<ilt, und Ab�cheuvor der niedri .

gen , ab�cheuligenHandlung, einem Men�chendas Leben zu
rauben. — Die Welt mag mi für feigherzighalten; aber
halten Sie mic dafür, wenn Se VS Ren

J<< vergebe Zhnen, und úberla��ees Jhnen,
Sich �eib�tzu vergeben. :

:

Kann man �{duer, �tärker,edler den Gei�tder LèéhreJe-
�usdar�tellen:„So' dir jemand einen Strich giebt
auf deinen re<tea- Backen, �o beut ihm den

andern au< dar.!? |

II, Zu�äbezu demdritten Theileitsbe�ondere.
S. 9. „Ach man hat gut tadeln

‘‘
u. �._f.

Es giebt Per'onen , die aus Srund�aßmit ihren (tadelnden)
Urtheilea über andre warten, bis �iletodt �ind.Denn,
�agen�ie, un�erUrtheil �chadetlhnen dann niht mehr. —

So! Sie rechnen allo deu. Ruf nah dem Tode für nichts!

Ich halte die�enGrund'‘aß für �ehregoi�ti�ch,Solche Tadler

machen �is fürwahr �ehrleiht, gegen diejenigen , die �ie

tadeln, Recht zu béhaltén! Jhre Ur: heile find quch dann für
die Getadelten �ehrunterrihtend und belehrend , wann �ie
im Grabe �ind!Daß doch ein Morali�tdergleichen verderb«

‘licheGrund�ábe, die großeAn�prücheauf Weisheie und Bil-

ligfeii machen , und doch in threr Anwendung �oofi hôch�tunge-
- re<t und unbillig find, in {ihrerBlößedar�telleninbgte! Dies

wáre ein um �onúß�licheresWerk, da gerade die Klügern

_ geomeiniglihvon �olchen�heinbaxguten Grund�äßbenih

täu�chenla��en,und �ihdarauf noh vielleicht ret viel zu

gut thun.
hL

S, 9. „Was nur �cheint, muß wirklich �ein,"

Ja, zumal wenn mat deti �omisbrauchbarenfür die Un-

�&uld�o{re>lih gefährlichenunbe�timmtenSaß als Axiom,
als unum�tößlicheWahrheit annimmt : „Es i�t fein

1
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Schein ohne Sein“ — einen Sab, mit dem politi»
�che,firhlihe, morali�ce Înqui�itorenín Aa�ehung'jedes

Inqui�itea, der das Unglück-hat,ihnen ein KeheroderVer-

rätherzu �cheinen,in furzer Zeit weir fommen. tonnen.

S. &„Ihre fruchtbare Einbildungskraft“' u.�.f.

Hier paßt die Stelle [n einer Schrifet von Jakobi: Sol-

<e Men�chenpflegen auf die hartnä>ig�teWei�edie B e-

�chaffenheit ihrer Jrmaginatlon für das wahre Licht der

Natur und die Ge�eße ihrer Imagination �úrdie ab�oius
"

ten Ge�eseder Veraunfc zu halten,
;

S. 15: „Wer ein auf dem Näch�ten ruhßendes
hartes Shi>�al auf Rechnung geheimer gro

ßer Sünden und Verbrechen �eßtu. �,|.“
|

Der leidende Gerechte, den Je�aias dar�tellt,ward auh
von unver�tändigenMen�chenfür den gehairen , der geftraft ,

von Gott ge�traft und zu Boden gedrücktwärez die

La�t des Zornes Gortes, glaubten �te, ruhte
auf ihm. /

S. 16, „Wenn man Winke hinwirft, die mehr
vermuthen la��enals �agen u. �.f.“

Al�onicht nux von vielen großenSeelen, �ondernau< von

boshaftenVerläumdernkann man �agen: Ore Aeyovos,
OUTEKCUTITOUNI,%R% anuaœivouo:.(le �agennicht,
�ieverbergens nicht ; �iedeutens nur an.) |

S,'17. „Quellen des Rihtens über andre.“

Zu die�enQuellen voreiliger 'und zuver �ihtliberUrtheilezum

Nactheil andrer Men�chenhä:teauch noh der Selb�tbetrug
gere<hnet werden fönnen, der manchen verle�tet, zu glau-
ben, er könne�i �elb�tvon gewi��enFehlern und Unarten
frei�prechen, �obald er nur die�elbenFehler und Unarten an

andern �harfverdamme , oder �ieandern ra�chund zuvere

3
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�ielihbelme��e,Auwerden �ole unbilllge Urtheilezus
weilen im Unmu:h wegen fehlge�&lagenerPlane und Pro-
jefie, oder wegenmislungenerUnternehmungen gefällt.

S 43. TE unbilligeVerurtheiler �eines

N

à <-
�tenreißt auch andre Men�chen, mit ihm niche

be��er umzugehen u, �,Lia
‘Es dârfiedem. einen undandern S&riftfellerde��enbeißen;

de Feder beinahe niemanden im Frieden ,-

-

beinahe nieman-
den ungenecfr láßt, nicht �chaden, die�eStelle ein wenig zu
beherzigen, Jh will es ihnen lah ro�a ge�agthaben, ehne
�iezu nennen, wiewohlih feînea voa ihnen fürchte.

S, 46. „Das voreilige und zuver�ic<htli<heAb�pres
“Hen zum-Nachtheil andrer Men�chen hat nache

theifige Folge für gon,
über den

EMR�prohenwird
;

Än einer Wochen�chrift: „Der Eri une die vor 28
Jahren ‘in Zürich herauskam, aber, wo i nicheirre,
nach zween Jahrgängen wegen der Petulanz, mit der die
Verfa��erzuweilen über Abderitismen�poiteten,und wegen
mehrerer darin vorgekommen�ein‘ollendenPer�önlichkeiten,
verboten ward, ‘fömmteein �<ônerAu��aßvon Lavatern
über die Folgen einer gewi��enVerläumdung
vor, indem no< die Zugendblüthe�einesGei�tesduftet,

| ¡Damals ward Lavater noch zu denen gerechnet, die, qes

treu dem Breitinger�henWahl prn<h: „Zapere ande!“

Muth genug hátten, vernünftig zu �ein; und“

die damaligen Feindeder Aufklárunaund die�erdamals em-
por�trebendenjungen Männer, welche ein neues Ferment
in {hre Varer�tadtbrachren , nannten au {hn�ehrphy�ioanos

“mi�chfâr ihren Ge�chmack�pottendeineu S><mecker

(will �oviel �agenals Be�chnüffler,weil fapere auh
�<mec>enheißt, und �>me>en in Zürich auÿ �o viel
als riewen bedeucet) Die�e Wochen�chrift,an der
neb�tLavatern der ißiaæeHr Ra:hsherr FüÜßlt, Herr
Lahd�chreiberV dgel i, Herr Riiter von Zimmermann,
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und mehrere andere gute Köpfearbeitéten,gehörtmitzu meiner.
er�tenLéfiur ; (i hatte damals 11-12, Jahre) und i< weiß
mich no< wohl zu- erinneèn,mir welchem Heißhungerjeden.
Freitag das neu herausfommende Stück ver�chlungenward,
und wele Sen�ationdie�eWochen�chrife, das jugendlichküh-
rie Produkt der damaligen Oppo�itionsparthei ge-
gen den alten Schlendrian, in meiner Vater�tadt—

welehen Eindruckes auch auf mich in meinem Knabenalter mah-
tes Dies i�tder Grund, warum ich den erwähntenLavaters

�&enAuf�abs,einen Traum, ín die�eZu�áßbeaufnehme.
Daun habe ih auch noch einige Nebengründedazu,

—

Ge�ternAbends, ehe ih ein�chlief,dachteih, nah meiner
Gewohnheit , úber denvergangenen Tag nach Und prüftemein

Vetragen. Ueberhaupt war ih no< ziemli<hwohl mit mix

zufrieden, Das einzige merkliche, was i< mir vorzuwerfen
hatte, war , daß i< mi< zu einer unbillizen, heftigen Bes
urtheilung eines gewi��enjungen Men�chen,von dem ich�on�t

|

viel Gutes wußte, hatte hinreißenla��en.
- Jh eiferte �ehr

wider ihn, und wußte do< nict re<t warum? Jh hat-
-

te nur irgendwo etwas Bö�esüber ihn �agengehört, wors

über i aber keine Unter�uchungan�telle. Nun äußerteih
mit mancherlei �charfenRedensarcen und vielbedeutenden
Wendungen einen Verdacht in �eineRechtgläubigkeitund

feine Achtungfür die Religionund das in einem Tone , der
“

zum wenig�teneine völlige Ueberzeugung von me i-
ner Seite zu ver�tehengeben �ollte, Die�eUeb-reilung
gieng mír , ih weiß �elb�tniht warum, nicht �ehrnahe zu
Herzen, Jebt �chliefih ein.“ AER RE

„Und mir deuchte, daßjemand ml< we>te , und zu mir �ag
te: Stehe auf! Jc will dir zeigen, was du

gerhan ha�t :
i

us

„Zh erwachte im Traum, und �ahemi< um, und erblick-
te niemanden. Da hörte i< ein máchrigesRau�chengleich
dem Rau�chendes Meeres, wenn Ungewitter �ichüberihm
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lazern. Jc erbebte tief in mir �elb,ün das Rau�chen
fübrte metnem er�hre>:en Ohre gebrochene Seufzerund

Wehklagen zu, Endlich �choßein göttlich{öner Jüngling mit
ausgebreite‘en Flügeln nahe- vor meinen Augen herab z er

�aßmic ern�tan, ließ die wehenden Flügelnieder und �prach
zu mir: Komm, ih will dir Fe LESwas du ges»
than ha�t.

e-Und er ergriff mi< mit �einenArmen, breitete �eïneFlúgel
‘aus , und

Ae
mit mir vor die Thúr eines Hau�esun�rer

Stadt. Die Thür bfnete�i<von �elb�t,und’ �{loß�ihvon

�elbhinier uns zu.

“

Wir �tiegeneine Treppe, und eíne

Karnamer öfnere�< wieder von �elb|, die von dem Schim-
mer des Mondes erleuchiet ward, und der Jüngling �prachzu
mir: Wende dich gegen das Bert! und i wand:e mich ge-

gen das Bett. Hier �tÜßte�ichein junger Men�ch tief nas
denkend anf �eineRechte, �chlugdann mit Einmal die Hände
über �einemHaupte zu�ammen, �ahegen Himmel, und eine
Thráne �chwammin �eizemAugez er �eufzieaus beklommé-
ner Bru�t: Allwi��ender

— du fennu�tmi<! — Verdiene
{< das? — Den ha�tdu betrübt: Sprach dexhimm-

li�cheJúngling,“‘

„Und,er führte mi< wieder weg, und flog mit mir in das

Scudierzimmer eines Gei�tlichen, auf de��enPulte ein Blatt
lag; er nahm es weg , gab es mir und \iprah: Lies! — I<
las: „Der junge N. — (i habe es ge�ternin einer Ge�ell�chafe
von einem zuverlä��igenManne gehör!)= hat keine guien

- “Grund�áge.Sie wenden Ihre Großmuthübel an, wenn

Sie etwas zu �einemVortheile thun. Der Engel nahm
das Papier aus meiner Hand, lege es wiederan �einenOrt
und �prah’mic ern�terMiene zu mir: Die�e Schrife
ha�tdu ge�chrieben! J< j¡ítterretief, da mi<. der

Jüngling wieder umfaßte, aufhob, Und mit mir wegflög.
JH bat ihn mit heißenThránen: Ach laß ab. von mir! Jh
habe aenug ge�ehen! — Die�erAnbli> „Xrwiederte.er ,- i�
dir ißt bitter ; aber er wird hernachdirais vielen Tau�enden,
denen du deinen Traum hten

g
heil�am�eln.Dul-

de, was du ib dulden�ol�t„Ypu
di

freuedih, daß du es
i dul-
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dulden farn�t! “Späcerkönntedie�erAnbli> dich martern,
ohne dich wei�erzu machen.‘ de zi

„Al�o�agteer , und fúhrtemich vor das Fen�tereines andern

Hau�es,hielt mich �e�t; und �pra<:Blicke hier hinein!
undi blicfte hinein, und. �aheellen erzürnienVater und

eine weinenden Söohßti, Du �oll�t,�prachder Vater, nict.

mehr mit die�emMen�chenurtigehen, oder i< halte di< für
eben �o�limm , als man mir ihn be�{riebenhat! = Laus
tet Verläumdungen , was man von ihm behauptet ! Jh welß,.

daßdergleichen niht wahr i�t.— Will�tdu den wackern 22 #

zum Lügner macben?“ver�eßteder erzürnteVater. Du wür: -

de�tihn nicht vercheidigen> wenn du nicht �chon�eineGrund-

�äheeinge�ogenhätte�t,Der Vater gieng im-Zorn weg,
und der Sohn weinte vor Betrübnis, und �eufzte:Soll ic
niche mehr dein Freund �eindürfen„“redli�ter Jüngling2
Wollte Gott, ih wáre an deiner Statt verläumdet1

-

Bef

die�emWorte fieng i< an laur zu weinen, und der Engel �prach?
zu nir: Weine nur, Dü ha�t den Vater in Zorn
und den Sohn in Becrúbnis ge�ebße.“

1

„Under breitete�eineFlúgel abermal aus , undAog mit mir
ín ein anderes Haus.

“

Von weitem �conhôr:e i ‘ein Ges

�chreivon Zankenden ;- als ih mitten in ein Z:mmer fam,
�aheich vier Per�onenhibige Wore mir elnander- wech�elnz

“*

die einen be�culdig!en, die andern vertheidigten den jungen
Men�eben, von dem ic Tags zuvor einen ina �onachthetlizen
Argwohn geäußerthatte. Sie erbit/er!en �ich�o�ehrgegen
einander, daß �iealle Bande“der Freund�chaftzerri��en,und

�chimpften�o:�hre>li<, dáß ih zu Boden �ank Der En-
gel richtete mi auf, und �pra<zu mir: Die�e Bande

ihrer Freund�chaftha�edu zerri��en.“

„Und der Engel umfaßtemi wieder , und führte mih ver
den Eingang einer Kircve.. Je �ahLeute hineingehen und

*

unter andern auh den jungen Men�>en, den {< auf �einem
Bette �eufzenge�ehen,uad de��enMiene ißt fill nahdenfend
war, Das i�t, �agièn�ie, der berúchtigte*#X*! Will er

un�rerAndacht �poiren? Sie fuir�htenhelmli< mit den

Zu�äßezu Stolz Betr.'3, Th. 6

Ú
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Zähnen fiber ihn, und Unwille gähttein ißcemBu�en,Die

bffentlice Andacht begann. Der Jüngilngbetete tief in dec

Seele; i �ahs!Der Engel ófnetemir �einesHerzens Ge-
danken z auth �ahei die Gedanfen derer, die gegen“ihn ers

biitert waren. Sie hörtenniht , was der Prediger �agte,
�iedachten nur na, wie �iedem Jünglingihren Unrtoillen zu

empfinden geben wollren; ihre Seele eilte von Entwürfen zu

Entwürfen.
“

Tödtender-Anbli>éfür -mih! Dle- Predigt war

zu Ende. Dex Jünglingund die Richter �einesHerzens em-

pfiengen die. Zeichen der <ri�tliczenGemeinfcha�t;er mit
_ Liebennd Ver�öhnlichfeic;�ie mi! kochendem und noch für |

- heilig gehalrenem Eifer. Jh �ankin Ohnmacht, als ich das

�ahe,und der Führer mir zuli�pelte:Du haft es zu ver-

antworten, daß �ieunwürdig geno��en.“

¡Bald darauferwachte {< und kalter Todes�chweißbedeckte
meinen ‘Leib; das Herz �<luggewaltig- in mir ; die Haut
�chauerte;der Odem hien �chweran der dürren Zunge. Jh
dur�teni<t wachen, niht ein�chlafen, nicht �tille liegen,
mi nicht umivenden , dieAugen nicht bfnen, und �ieauch.
nicót ge�chlo��enhalten. Endlich {lief ih unter“ der ermú-

denden Vor�tellungwieder ein, und hörtebald wieder das

Rau�chender Fittige und die Simme des Wehklagens, J<
erbebte rief und �eufzte: O daß ih niht einge�chlafenwäre !

Meine�tdu, rief mir eine Stimme noh ern|er entgegen,

daß {{< dir alles gezeiget habe, was du gethan ha�t?Ach,
_ Herr , antworteçe ih mît oehmüthigbangerStimme , i< ha-

be genug ge�ehen;i< will wei�er�ein; erbarme di<h meiner.

Jkt �tandder himmli�cheJüngling mit ausgebreiteren no<
rau�chendenFittigen wieder vor mir „ und �prah: Wer die

Folgen �einer Súnden niht �ehen-will, i
nicht auf dem- Wege' der Heíligungz und wer

�ein Angefiht von dem Greuel eines Lieblings-
_la�ters abwendet, der wandelt in �einen Nes

“

gen Wi��e,Srerblicher , kein Er�chaffnerkann die Folgen
einer einzizen-Sündeübekt�ehen;Engel wi��enaur, daß �ie

unendli< �ind;aber nur der Unendlicheüber�chautdle Un-

endlihfeit, F< habe dir niht den hundert�tenTheil. des

Jammers gezeigt, den deine Verläumdung in ‘EinemTage
-
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‘angerichtethat ; i< kann-dir nict deh zehntau�end�tenTheil
der Uebel zeigen, die �ienah einem Jahre hervorbririgen
wird, Wider�ebedich niht die�em.Anblick! Bete den añ

der- mi ge�andchat , und werdewei�e!“ i

„Al�o�pracher, hob mib: empor von der Erde, und erhob
�ichmit mir in das Studierzimmer eines jungen Gél�ilichen,

der viele Búchex vor �i liegen*hattez er {rieb bald aus

die�em,bald aus jenem halbe Selten, zwet und dret Bläts

ter nah einander aus Der Jünglingward weggerufen, und

der Engel �pra<zu mir: Nimm das Papter , worauf er ges

�chriebenhat und lies! Und i< nahm das Papier und las.
Es haite die Ueber�chrífe:Predigt; ‘aber,was auf dem

Papier ge'chrieben�tand,war die�esNamens nicht werth.
*

- Verwirrung herr�chtein jeder Zellez ganze Seiten waren

ohne alle Kraftz alles war voller Ungereimiheiten , Worta

�piele, matter , troËner, �{<ulmäßigerZergliederungen, nur

ge�chi>t,den Zuhörereinzu�hläfern,die Religion und das

Predlgtamt lächerlichzu machen, und manchem gefährlichen
Meisbrauch der heiligea Sthriften das Wort zureden. Die�e

>

Predigt ha�tdu gema<t: Sprach der Engel zu ni�r.

Ach Herr , ver�ektei<, du weißt,wie �ehrih über derglei-
hen Verunftaltungen der evangeli�chenLehreklage, Weißt
du niht, wle manchen Seufzer, wie mance Thränemir�ol-
<e Predíâten�chonausgepreßt haben ; wie kann ih denn der

Urheber oder die Veranla��ungdie�erPredigt �ein? Hätte�t
du, �prachder Engel , jenen Jüngling,der eine vernünftige
Prúfung der men�líchenLehrgebäudeempfahl, nicht liebs

los beurtheile, und �eineArbeit unukter�uchtzu den Lä�teruns
gén der Relígion herabge�eßt, �owürde der Verfa��erdie�er

Predigt niche von dem Wege der vernünftigenPrüfung zus
rücgeireten und ein blinder Nachbetermen�chlicherLehrges
bäudegeworden �ein.“

Al�o�agteder Engel und umfaßtemi wieder mit �einem

gewaltigen Arm, und trug mich,weit über Stadt und Felder
in ein abgelegenesDorf, �telltemich in die Mitte einer kleís

nen Kirche, wo der Jüngling auf die Kanzel trat, den ih
 verläumdethatte z und der Engel �prachzu mir: Wer i�tder,

X C3

/
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der auf die Kanze! tritt? Und {< antwortete: Es i der

Jüngling, den i< verláumdet habe. Und der Engel �prach
welter: Höre, was er �agenwird! Und ie hörteihn eirie

haibe Siundez und der Engel�prachzu mir : Sind diles Wor-

te eines Verächtersder Religion ? Nein, �ag:eih, -er hac
wahr und �chönund eindringend gereder. "Aber glaube dü

auc), �uhrder Engel fort, daß ex Eingang gefundenhabe ?

Wie follte i daran zweifeln können? Erwæieder:e ih. Sieh�t
du nict die Rührung auf dem Ange�ichte�einerZußöter?2
F< �agedir, ver�eieder Engel, daß�< die�eRührungen
in einer S'unde- in Erbitterung gegen den, der �iehervor-
brachte, verwandeln werden.“*

„Und er nahm mi< bei der Hand und �prach:komm, wir

wollen uns an_ den Weg �eßen„ den die Leu:e nah Hau�egé-
hen ;' und die Leute glengen bei uns vorbei. Das war eine

herrlichePrediger , �agreeine Frau zu ihrem Männe. Ja,
wenn man den Men�chennicht fennte, erwiederte erz aber

von allem, was er �agte, glaubt er fein Wort. Was �ag�t
du2 Sagte einer von denen, die hinter ihm glengen und es

úur halb zu ver�tehen�chienen.Ja , ver�ebz:eder er�te, ih �a-

ge es niemanden naz; er predigte vor einem Jahre {n ‘der
"

Sradt ; die ganze Stad: �prachdavon ; man frage nur na ;
er i�tein Veráchter der Religion. Das hôórtenandre und

�agrenes. wieder andern ; und der Engel führtemi in alle

Häu�erdes Dör�s, und in allen Häu�erndes Dorfs gieng
die‘e Rede umher ; und ich �ahelauer Erbít:erungengegen den

Prediger , díe jede Rührung verdrängthatren. Und der Ens

gel �pra<zu mir: Die�e Erbitterung. ha�t du ía

aller Herzen angezündet,“ :

¡Da fiel i< nieder auf mein Ange�i<t,weinte laut und ver-

�ank.in Verzweiflung Aber der Engel bücktefi< gegen mir

zur Erde, �tärktemeine zer�{hlagenenGebeine und �pra<zu
mir : Noc eins muß ich dir zeigen, Und einen langen Weg
mußt du no< mit mir gehen. Und er breitete �eineFlügel
aus, faßtemic wieder und �log.mit mir úber Lándetrund

_-Stádte, und ließ l> mit mir mitten in eiter großen Stadr
nieder 5 da �ahi< einen Jüngling, der andre einlud, ni�t

tl

i
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ißm în ein Haus des Verderbens zu gehen. Sie giengen und

betráten die Schwellen ‘des Todes, die zur Verdammuisühs
ten, und �türztenfi in geile Umaräungen; und die Uns.

�<uld�tarbin ihrem Herzen und ber Adel in ihrem Ange-
�ihte; und der Engel ‘�prachzu mir: Die�e Jünglinge
ha�tdu verführt; unddie Elenden, “die von ihren Len»

den �tammenwerden, werden ein�tan Ketten ge�cmiedet,

�h und das Leben“und ihre Erzeuger verflu<en. Und |<
fonkte vor Becrübnis kein Wort reden, und �taunte. End»

lih fam i< wieder zu mir �elber,und �agtezu meinem himmlls

�chenFührer: Habé ih dochdie�eJünglinge in meinem Les
ben nie ge�ehen,wie kann i< denn der Ueheber ihres Vers- -

derbens �ein? Und der Engel�prachzu mir : Hätte�tdu jenen
Júnglingnicht verläumdet, �owürde er der Führer desjents-
gen geworden �ein,der die�eJünglinge aufforderte, ihn zu
den geilen Umarmungen zu begleiten ; er hätteGrund�äßeder

Tugend in �elnHerz gepflanzt , die jede Reißung zur Wols |

lu�ter�tiéthaben würde. Er wäre tugendha�t'geworden ,

uid �einBei�pielwürde au< andere gereizt haben. So

�prach‘er und führtemi< wieder in mein Zimmer „ in wel-

<èmih einge�chlafenwar. Jkt wollte er mi< verla��en,

aberi< hielt ihn ve�t,und bae ihn mit Thränen: Ach! Ges

he nicht von wir , bis dumir ge�agthaft , wie i< das Uebel,
das {< angerichtet, wieder gut machen fann, Und der Ens

gel wandte �ichgegen mir und �prach:
i

„Wi��e,Sterblicher , daß unter dem Unendlichen kein We�en

{|, weded auf Erden, no< im Himmel, das elne Sünde auf-
hebenünd alle {hreFolgenhintertreiben kann. Verachte Kd-

nigteicheund du wir�twei�e�ein;aber wenn du eine Hand«'
{ung gering{<äße�t, deren úble Folgen ins Unendlichefortges
hen, �owi��e,daß du deineVernunft zu Boden tritt, und

dein Gewi��enins Ange�icht�{läg�t,Laß“dein Auge nit
ein�hlummern, wenn du di<hzu Bette. lege�t,ehe es deine

“Vergehungenbeweint hatz und laß deine Händenit �inken,

ehe du die Allmacht erfleht ha�t, dem unaufhali�amenFort-
_ gange der Folgen deiner Sünde einen ve�tenDamm entge»

genzu�eßenz;doch glaube niht, -daß du- genug gethan habe�t

wenn deín Auge �ihnun nah den Thränen�chließt,und.
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deine Hände na< dem Flehen �inken. Die Allmachr wird
dir nicht hel�en, wenn du dir �eló�tnit helfen will; und
die Folgen deiner Sünden werden fortgehen und fich ins uns

endlíthevervielfál:igen, auf deine œigeneRechnung, wenn du

�ie�elb�i-nieht in ihrem er�tenAnlauf zurücktreib|,�oweit
es in deinem Vermögen�tehe,Du fann� den Allwif�enden

‘niht hintergehen, und den Allmächtigennicht be:riegen. Er
Fennt das Vermögen,das Er dir gegebenhat ; und die Ges
legenheiten , das Bö�ewieder gut ‘zu machen,die: �eineVer-
fehung dir zuzählt, find în �einBuch aufge�chrieben.Du
ha�teinen Un�chuldigenverläumdet; will�tdu wieder Frieden
mít Gott in dir fühlen , �ogehe hina, und �agedenen , die
deine Vetláumdunghôrten, daß er un�chuldig�el, und. daß
du ihm Unrecht gethan, Bitte �ie,be�<wöre�ie, es allen
denen, die es von dix gehörthaben, wleder zu �aaen,Wols
len �iees nichtthun, �sthu du �elb�tes. Deine Redlichkeie
erfreue den „- den deine Unredlichfeitbetrúbte! Laß kein Uns
rece auf ihm ruhen! Alles Unrecht , was ex leidet, wird auf
deinen Kopf kommen, wenn du es von dem �einigenabwens
den fann�t, aber niche will�t, Sei hierin ein Bei�pielder

 Recbchaffenheit!Zeige hierin Größe der Seele, �on�tbi�t
du flein , wenn du auh dein Leben in Gefahr �eve�t..Wer
Geraubtes nichter�tattet, der wiederholtden Dkeb�tahl, �ooft

|

�einGewi��enihn daran erinnert z und wer den-von ¡ihm
Verläunteten nicht re<tfertigt , begehteinen uner�eblichern
Dieb�tahl,als wer eine Sradt beraubt. Siehe, i habe dír
gezeigt, was du gethan ha�t,und was du thun fann�t.Sef
wel�e,und verachte-nicht meine Warnung; denn �iewird mice
dem Rau�chendes Todesgengelsin dein Ohr er�challen; und
mier dir werden alle Welten ��ele�en,waun der zu Gerichte
fit „ der jedemvergelten wird, na dem er- {m Leibe gehans
delt, es �elgut oder bo�e,

‘“

Ae

S 51. „Der unbillige und ünedle Behandler
�eines Nbenmen�hen wird Schick�ale eùfah:
re, in denen er �i<ni<t wird enthalten fön-

-
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“nen, e�nen Zu�ammenhang mit feinem Vers

- fahren gegen den Näch�ten zu finden“.

O6 nicht auch einige Schrift�teller,überderen theils �chänd-

liches, theils ungroßmüthigesund inhumayes Betragen gegen

einige andre S&rif-�tellernur Eine Stimme {m Publls
fum war , bei den mannigfaltigen unfreundlichen Beharid-
lungen, die �ie�elb�tißt erfahren, an e�nen�olchenZu�ams

menhang denken fênnten?

Jn An�eßungelnes übrigensîn mehrererRü>�ihtVerdien�te
‘vollen unter diefen Schrift�tellern, der wegen �einesunedels

-

müthigen Betragens gegen. einen andern von allen edeln.

Men�chenbedauert ward, �agteih immer im Seherz und im

Ern�t: „J< würde ihm nur Eine Buße aufle4
gen, wenn i< �ein Beichtvater wäre: Er �ollte

nemlih die volumínb�eSchrift, in der er �einenGegner,
einen Mann, der in keinerRück�ichteine �ol<eBehandlung
verdiente, kurz und gut literári�hund morali� todt �chlagen
wollte , von Anfäng bis zum Endele�en , jede Séîte gewi��en=-

‘hafc anzeichnen , in der der Name die�esManns unrühmas
lich zum Vor�cheinfömmt, am Endealle die�eSeiten zue

�ammenre<hnen,díe Summe durch 26 dividiren, um die.

Bogenzahlzu bere<nen , und dann für die�eBogen �oviel

von dem an�ehnlihenHonorar, das ex von �einemVerleger
_�árdie�eSchrifc erhalten haben �oll, als auf die�eAnzahl

von Bogen fálle, die�emManne, der ohnedem in dúr�tigen
tUm�tändeni�t, und auch in die�erRück�ichtdie Aufmerkf�am«
felt �eineswohlhabendenMi:bruders verdient , �ranfozu

�chicken.“Daß er �ichdoch die�ekleine, gewißnicht �trenge,
. und gewißniht un�chickliheBuße freiwillig auflegen mögte®
_DieCMEder�elbenwäreFriede mic Gott , und der Beifall

der Edeln. e
i :

AL

__S, 54, „Der Richter" wird den �irengen Beu ts

theiler �elnes Näch�ten niht nah Güte, daa

ren er nie bedür�tig'zu �einglaubte, �ondern
nach �trenger Gerechtigkeit richten,“

1
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Jndie�er hier zu�ammengezogenenStelle i�tdoh etwas ; das
mir niche gefälle, und das ih nicht gánz richtig ausgedrucke
glaube. Die �trenge-Gerech:fgkeir, nah der der Strenge
Beurtheiler �einesNäch�tenwird gerichtet werden , i� bei

die�emRichterimmerlauter Gürtez das heißt: Nur dur
eine ‘olhe Behandlung kann dem Unbilligen �eineUgkbilligkeit
fühlbar gemaHt werdenz i�aber dies Gefühl einmal in ihm
lebendige an�haulideErkenntnis geworden , �oi�tder Zwe>
der Strenge, mit der man ihn-behandelte, erreicht,
und die Strenge wird aufhören. Allo if es do<
un�hi>li<,za �agea:Es wird niht na< Güte, �ondern
nach�trengerGerechtigkeit mit ihm verfahren werden,

"Dies darf al�onur �over�tandenwerden , wie man die Wor-
te Fakobus ver�teht:„Cs wird ein unbarmherziges

Sericht erzehen über den, der niht Barmherzigkeit geübt
hat ¡’ wobei es �h auch von �elbjtver�teht,daß der Barmher-“

zigenic unbarmherzig handeln fann, �ondern au< in dem

unbarmherzigen Gerichte immer der Barmherzi-
ge bleidt. fritte

: pe

S, 59. „Warum wollten wir �terben?

Es i ein Jammer , zu �ehen,daßmanchem allerdings no
‘zu rathen und zu helfen wäre, wenn er �< nur rathen und
helfen ließe, wenn er nur guten Rath annähmeund befolg-
te Es giebt Men�chen, dte lieber zu Grund
gehen, als �ih rathen und helfen la��en. Soll-
te man dies für mögli halten, wenn die Erfahrung es
nicht lehrte? O wie oft redet dex Men�chenfreundim
Gei�tefoleheMen�chenwehmuthsvoll aa: „Ah warum
wollt Jhr doh �terben?“ Bi

S. 67. „Je �<limmer etwas wäre, weun es
wahr �ein �ollce, um �o lang�amer �ó[l nian

�ein, es jemanden beizume��en.Es i�tz, B. et

was �ehr“Sblimmes, jemanden der Undank-
“bar feit zu be�<uldigen;eben darum �oll man

aberauh Bedenfen tragen, dies von jémanden
zubehaupten n ff 8 StS!

:

!
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Man kann hier no< hinzu�eßzen:Und noŸ größeresBeden-

fen �ollteman tragen, mie dergleiwen Be�chuldigunaenund
I n�iauationen,die \<- of: nur auf phanta�ti�cheKombinas
tionen gründen, �oglei<ra�hins großePublikum zu fom-

men, und vielleihe Un�chuldige“unheilbar zu verwunden ,

- und unvergútbarzu verläáumden. E

A

S. 71. „Es ko�tet oft dem ungere<t Geri(hteten
viel, um �i< au�re<t zu erhalten, wenn ans
dre ihn unterdrücfen wollen, und um niht an

�i<h�elb�i, ‘an �einer Un�<huld, und. 'an-_dem
Guten, de��ener-�ih bewußt'i�t, irre zu wers

den
:

y

Eln �olcherungere<t Gerichteter �agtemir einmal in einex
Anwandlung munterer Laune : Er habe �i oft in allem Ern--
�teden Kopf be�úhlt, um zu unter�uchen, ob nichtvielleicht,
“ihmunbewußt, Spro��envon Satanshörnernin den fraus

�enHaaren ver�te>twären ; er habe gedacht, es fönntedo<
vielleicht etwas an der Sache fein, und er mü��edoch nach-
�ehen; aber es habe �ichnie dergleichen bei der Unter�uchung
gefunden. :

: 3
î

S. 80. „Mancher erregt den Verdacht gegen
�ih, daß er �einem Näch�ten den Splitter aus

dem Auge ziehen wolle; nur um ihm wehe zu
thun, und �ih nebenher auf �eine Unko�ten
einige âáußerlihe Vortheile zu ver�chaffen

"dle f F
y

te
N

(

| y Soia
- Zum Bei�pieleeinige Thaler Honorar , die gewöhnlich�ols

<en Afterärzten“mehrals die Heilung threr angeblichen Pa-
tienten , die ihre Dien�teniht verlangen und ihrer oft nicht
einmal bedürfen, am Herzen liegen.

S 83, „Das Belauren der Fehler des Näch�ten,
und die unfreundliche und kränkende Art, wie

oft der Nátch�te-über: �eine Fehler 'belehre
wird, u. �-f,“ 4 j

:

i

+
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Mofeine Humanitäti�, da i�tau< feinewahre Welshele-
Die Welsheit von oben i�tgelinde,ohne darum unkräftlg
zu �ein.Aber mancherhâ�teinen �hnefdenden, höhni�chen,
nacfenden, muthwilligen, gar unßezogenenTon für gei�t-
reí<z (ri�um teneatisz; oder bedauert edler den Unreifen,
der �olcheBegriffe von Gei�tund Genle hat!) auh würden

ohne die�enhaut gout die Ephemeren der Lä�terchronif,die

ver�hlungenund verge��enwerden, niht �ogut von den

Herren Vektlegeern bezahlt werden, “und kelnen Ad�atz
finden,

z

S, ite „Vom Bitten, Sucßen und Anklopfen.“
"_

S< getraue mir , die Haupt�achede��en,was ih in die�en
Betratgtungen �age, gegen jeden Wider�pruchzu behaupten.

Wennih mir irgendwo innig bewußcbin, dle Wahrheit auf
meiner Seite zu haben, �o‘bin ih es hier.“ Was i au<
nict �oan�chaulicherkenne, wie dies, will i< nit zu
mé�nerRelig�ongere<net wi��en;f< gebe es allenfalls preis.

Ob nicht der eine und andre na Le�ungdie�erBetrachtun-
gen úber die Serenität meines Gei�tesetwas Lichtbéfommen

wird? So an�chautichi�imir alles, was {< zu meiner ins

‘nern Herzens - Religion re<hnez es'í�tmir gewiß wie mein

Da�ein; und was mir niht gewiß wie meia Da�eini�t,
was hi<t aus meiner ge��tlgenExi�tenzinnig hervorgeht,
wovon \< es no< für mögli<-halten kann, vielleicht
in der Folge no anders zu denken, das wohnt nicht im

Heiligthum meiner Bru�t. Es �ollmich freuên, wenn man

in die�enBe!rachtungen den Charakterver�tändigeradhs]gung anerkennen wird,

S. 131,„Laßt uns diefeWorte Je�usim Infini
menhange le�en, u, �.

Die beßtenAusleger dringen ja immer auf das Le�enim Zus
 �ammenhange , und mit Recht,

_S, 143, „Es i�t MUTE
wie i glaube;bewle�en

AÑ Bi [S
i

4
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Es würde eine Sande der Aufklôrungund die gröfte

 S<{wärmerel eines leiden�haftlihenPartheigei�tes�ein,na<h
einer �olhenRechen�chaft,

als der Verfa��ervon den Grüns
den iner Ueberzeugungin An�ehungdieler Sache gegeben zu
haben gfaußt, denjenigen, der darum �odeft, und zu dens
ken �ieclichverpflichet i�, n die Kla��ederer zu �een, die
nur dur Gefühle �h be�timmenla��en;und dex Vers
fa��erkönnte’,weni dies ge�chähe,nur die Ach�elndarüber
zücken.

-

Doch der Ton der wei�ernAndersdenkendeg hac�ich
diesfalls �eiteinigen Jahren um vieles gebe��ere.

S.149.,Wer wird“die�em Volke, das �i die�es
�eines gúutigeu Fürften freut u. �.f.“

F< �ahvorigen Herb�tîn Wörlitz die Synagoge, die dex'
áber mein Lob erhabene Fir�tvoa’ De��auder dortigen Jus
denchafe bauen ließ, Die�e�olldarauf als auf einen Bewels
der be�onderúZuneigungdes Fürîêen zu der júdi�henNas
tion �tolz�ein;und wer woll:e �iein die‘erun�<uldigenFréus
‘de, die dem men�chenfreundliwen Herzen des Für�ten�elb�t
Vergnügen machenmuß, dur den Gedanken �tören,es
�eidem Fúr�tén nur um einen point de vüe in

_ efner Allee �eines Gartens zu thun gewe�en?
Genn aber:do der Für�tauch die Ab�ichtgehabt hätte, dex
dor-igen Judenaäfceine Freude zu machen , und Liebe und Zu-
trauen einzu�idßen?J< weißwohl, daß alle Gleichni��e
hinken , und will hier eigenili<hnichisbewei�en,�ondernnur
belläufigdies zur Erläuterunganführen,

S. 152. „Als ein na< un�rerVot�tellungeare
dur< Bitten beftimmbares We�en i�t Gott
u �fl

i

Í

:

;

m �tebentenS'úckevon Lavaters Monat�chri�ti�tein

.

mei�texhafterphilo‘ophi�herAu��aüber die Determinirs,
barkeit Gottes, über die man �ehrvoreilig und al�o�ehe
unwei�ege�pot‘ethatte. Jch frage jeden, der fähig i�, dar:
úbex ein Urtheflzu �állen, und bitte ihn , mi’ dabei mic

dem ve�tenBlickeanzu�chauen, mitdem ih ihn beidie�er

1
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Frage an�chauendarf: “Hat fi< Lavater darüber

nichtebefriedigend gerechtfertigt?

i S. 152,„Wän�chtenwir etwa, u. (.. f.

‘Einphhiloophi�cherChri�t,�agtGibbon, könntebeina- -

he den Volfsglaudender Mahomeddaner: Daß der Urheber
des Welalls ein unendlihes und ewiges We�en�ei, das

‘durch keine Ge�taltoder órtlihesVerhältniseinge�hränkt.�el,
ni<ts, das ihm gleich �ei, hervoëkgebraht,oder neben fich
habe, un�erngeheim�tenGedanken gegenwärtig,durch die

Nothwendigkeit.�einereignen Natur

-

vorhanden ei, und alle

morali�chenund. gei�tigenVolitommenheltenblos dur< �i
�elb�tbe�l6e, unter�chreiben.Nur dürfte die�erGlaube viel-

leiht für un�regegenwärtigen Fähigkeitenzu erhaben �eln.
Denn, was bleibt wohl für un�reEinbildungskra�tund �elb
‘für un�exnVer�tand übrig, wenn wir von dem uns

unbekannten; We�enalle Vor�tellungen von Zeit und

Raum, von Bewegung und Materie, von Em-

pfindungund Nachdenkenabge�onderthaben2“
:

Nua, wenn�elb�t,Gibbon
|

dies

taal
wasbedürfen“wir

welter Zeugnis? br

S, 154. „VelcheKün�teauh immerein TS
"

ger ver�uchenmögte u�ef.'
Jm 289�en‘Suiteder gothai�chen gelehrtenZeitungen
von 1796 i�teine intere��anteBeurtheilung einer Di��erta-

_tion-des Herrn D. N iitz�chîn Wittenberg, betreffend:

die LehreJe�us.vom Gebete, Daheißt es z, Be

„Allen exegeti�<en Kün�ten,�elb Kramers, jum
Trobe , �härftdie Bibel, �chärfennamentlih die Vorträge
Fe�us, nur den von einer aöttlihen Erhörung,
niht den von dem morali�chenNEEabgeleitetenSrund
zum Gebete ein,“

Al�omachen denn doh die Exegeten Kún��e-?- Mußun�er

einerfreilich denfen ,. wenn er dergleichenliest. Auch ein
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Kramer tnachte ‘Kü n�te? Sehr �onderbär!Wér fkañn
einem hier ein Lächeln.verdenken?

“

dér �eligeP fenningesx
würde hier �agen: O �anéte Socrates, ora pro nobis!

Ferner �agtdie�erRezen�ent, bei Gelegenheitder Bemer-
kung, daß der Verfa��erder von ihm beurtheilten Schrifc

|

die Worte Je�us: „Bittet, �owird Euch“ gegeben
werden — au�den morali�hen Nußen des Gehe»,
tes deutet: vw

¡I�tdas nicht eben �oviel, als ob i< �agenwollte: M ein
Gönner hat meíne Bitte ekhöôre. Denn, ob ex

mir gleich das, was ih von ihm bat , ni<t gewährthat,
�obin i< doch, indem ih dur die�eBitte zugleich an �eine
anderweitigen Wohlihaten erinnert- wurde , in meiner danks

“

baren Hoachtung gegenihn be�tärktworden.“ !!! — = —

Bei Gelegenheit des ‘morall{<en“Nußens des Gebetes- fälle
mir ein, daß{Herr Fe�t in �einenBeiträgen zur Bes
ruhigung Leidender, {ndemër eine Lavaier�cheErs
bauungs�chriftfúr Leidende beur heilt, die Bemerkungmacht,
mit der es allerdings�eine völligeRiétigkei: hat: „Subs

jeftive Veränderungen"bringt das Gébe?, recht verrichtet y
allemal hervor; es läutere und veredelt un�reWün�che,läßt
görtlichereGe�innungenzurü>, und ver�hmelzeun�reWüún-

�hewit dem Willen des Allwei�enin Eins“ — und dann das

bei folgende Stelle aus jener Lavater�cenSchrift anführt :

¿„Wannhabe ich je herzlichgebetet, daß nicht nah dem Ges
bete in meiner Seele etwas Götelictes zurü>blieb?E.was,
das michüber die gegenwärtigeWel: erhob ? Etwas, das mir das

Leidenleicht, oder mich des Leidens gewi��ermaßenfroh machs
‘te? — woraus dann Herr Fe�t�{ließt, daß doch auh

in Lavaters Seele einige S:rahlen der be��ernEin�icht
in den ‘we�entli%�tenund unausbleiblic�tenNußen des Géhes

_ tes gefallen�elen.“Ohne eben jene Lavater�cheSchrift , bie

freilih die Erwartungen der Le�erkeinesweges befriedigre, ges
gen Herrn Fe�tin Schuß zu nehmen, kann ih do Herrn Fe �

ver�ichern, daß, wer Lavatern ungefähr�okennt, wie i<
ihn zu kennen glaube, über dies doh auch und über.die�e
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einige Strahlen“ lächelnht: und daßer iis
Gedanken änders fa��:nwürde , wenn er Gelegenheirchtte,
fichdur genaue per‘dnlicheBekannt�chaftmit Lavatern von

der Reichhaltigkeiteines Gei�tes,von der ihmfreilich jene
Schri�tkeineJdee gebenkann, zu überzeugen,

Seea „Wir haltenuns fúr unüberwindlich
U- i

Man �ehebteridtaliaîn dem vettea Theile me î-

ner-Bri{efe litterári�chen, morali�chen und relf-.

gio�en Jnhalts S, 223, nah, wo ih da��elbemit einem

guten Bewußt�ein�agte.

S. 88. Lebensbe�creibungenreligid�erPer�o-
nen u. �.|f.“

Díe Ge�chichtedes DSEi des balli�enWai�ens
hau �eswird vielleicht hier efnigen ohne mein Erinnern in
den Sinn kommen; und fn der That hat die�erbekannte
fromme Mann von freilichvielleit be�dránktemJdeenkrei�e,
Und dex vielleicht noch eine zu �tarkeAnhänglichkeitan Bes

griffe hatte, die nun nl<zt mehr halibar find, bel dem mit
Gott unternommenen Bau diefer An�talteine in Er�taunen
�eßendeMenge zum Theilhöch�imerkwürdigerErfahrungen
gemacht, als er �l<mit einer beneldenswürdigenEinfalt der

Seele dle göttliGenVerheißungenvon der Kraft ver:rauens-
voller Gebete zueignete, Die mit allem Reiß einer ans

muthvollen S&reibart (unddoh fann man faum �agen)g es

_�<müdd>teLebensge�hihreHenri < Stillings fálle
hier auh- no< mehrern bei. Jc fönnie nod mehrere
Swri�tendie�erArt nennen; aber warum faun man �oáus

“Her�t‘elteu Schrifcen diefer Art aanz unbedingt em-

Enc
Warum misfälic VEE:immernoch�ovieles

daran?
'

S. 133. 0 wei�e Men�chen, die Jhr �ol<e
“

_Feeund�cwaften u, [, |.“ (die ganze Stelle in ihremZus
�ammenhange-)
SC
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O wel�eMen�chen,�chon,

-

die Ihr mit Jutere��efras >

get: „Giebt es �olhe Men�chen? Wo �ind �ie?
*

Was mü��enwir thun, um ihrer Freund�chaft
würdig zuwerden? Der Unwei�e-eilt „gedankenlos über

�olcheStellen hiv z ex �prichtniemanden darüber , er vermiße

ale trivialen Ge�el�cha�ternnichts5 er i�t�hon�ait
und �elig,

S. 203. „Was �i@durchdie Erfahrungu. ,

I< hoffe, hier �oehrlich, als man es nur immer fordern
konnte „ ge�prochenzu haben. Wenn �i<anch die�eSache
nach - Vermeidung alles de��eú,was dèn Erfolg vereiteln
fönnte, und na< Beobachtung alles de��en,wovon der

Erfolg abhangen�ol, durch die Er�ahrung-wirklih (mmer
be�täctgte,mithin wahr wäre, �s�ehei< nict e�n
mal ein, wle der Anhänger von was immer für einem

Sy�temfürchtenkann, darum �elngeliebtes Sy�temau�ges
ben zu mü��en,Jc bin der paradoxen, vielleicht gar �ehr

-

heterodoxen Meinung, daß�elbeine A thei�t die Sache,
als Erfahrungs�ache beirächtet, . in �elnSy�tem
ganz gut aufnehmen und damit vereinigen fann, Er

láugnec ja auh niht, daß {n der Nacur eine Menge Zwe-
>e erreicht zu �ein�einen , die, �ollteman denfen, auf
Zweckeeines ver�tändigenWelturhebers {ließen ließen, und

i�tdoch Philo�ophgenug, «ui �ihdurch die�enSein gar

nicht irre machen zu la��en;er fann es �ichim Gegentheil
denten „ daßdas alles ‘o �einkann, ohne daß daxum ein Gott
i�t, Er kann es „al�oauc ganz gut zugeben, daß ‘auf ge-

wi��e�ound �obe�chaf�eneGebete ‘ein con�tanter Erfolg
eintreffen fan, den �h die Gläubigen an einen Gott

nur dur< einen gebererhörendenGort erklären zu fönnen
glauben, weil ihre Fa��ungsfkraf:zu be�chränkt�ei,um eine

andre Verbindung der Dinge �urmögli zu halten; und
-

-dies tómmt ihn darum doh nict mehr und nicht weniger
wunderbar vor, als daß er Beziehungen in der Natur
wahrnimmt, in denen viele Men�chenerreichte Zwecke els

nes Welturhebersertennen, was doh na< �einemSy�tem
\

l
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eine Shwachhe�tünd Selb�ttäu�hungi�t,Er läugnetdarum

die�eBeziehungen zum Béi�pieleder“ Theile der Men�chen
ge�taltzu einander niht; �o braucht er au niht die Erhd-

-

rung fo‘und fo be�chaffenerGebete , die ja in elem uns noc uni

bekannten Naturge�eßnach �einemSy�temihten Grund has
ben faun, zu läugnen, wenn die�eSa$e allenfalls in der

Erfahrung �ihgegründetfündez er fann dies alles zugeben,

ohne �<darum in �etuemathei�ti�chenSy�tem, �einemNon

plus ultra von, Weisheit ,: �törenzu la��enz— O ja wohl

glebtes fene lácherlihere.Furcheals dieFurcht vor

Ee« hell = j

S. as:„Alleswas

MERE6 ge�agt
wéëdénmd ge

te u. Ph
Sn HäfelisPredigten und Pritt
ten, die freilichan Schönheitund Rei�eder Diktion �einen

Predigtenúber die Reformation, die’�ovortreflich �ind,
daß�ieau< den Schein von Vortreflichkelhaben, und über ißhs

ken Werth nur Eine Stimme inelnem vernünftigenPublikum
inöglich�einfann, welt na<�tehen, i�tdie Lehre vom Gebete

mei�terhaftbearbeitet, Da ih mehrerer Einwendungen gegen
die Lehre Je�usvom Gebete gar nicht erwähnte, und „mich
auf die Beantwortung der�elbengar nicht. einließ, �omögeer

diesfalls an. meiner Statt redenz ih „iehe�eineAbhandlung

¡u�ammen,und ändre,wo iches _nöthigfinde, �einenStil,
i

„Wózu das Gebet? Gott weiß, was wir bedür-

fen, ehe wir bitten; und der die Bedürfni��e
der Vogel befriedigt, �ollte er des Men�chen

Bedürfni��e RES beFOIEla��en, des

Det
:

Ge�chöpfes?“*)

*) Wer die�eEinwendung mat, giebt gemeiniglihBottes
zs Varterliebe und die Vürde der Était boher an, als

“�ieihm �ongilt; er �timmtdeswegen auch �eineBegriffe
wieder herab, {o bald daraus eine andre Wahrheit ges

folgert A
die �ienicht ‘gerne.einräumen,

Si n fr
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Antwort, Gebet i�Naturirieb, nothwendlgeFolge des
Strebens nah ungehemmter Thätigkeit. Wozu ein �olcher
Nacurtrieb , wenn er �ichnit äußern darf 2 Hat Gott Trie-
be in die Men�chennaturverflochten, deren Aeußerungim
Falle des Bedürfni��esab�oluteThorheit oder Sündei�t?

Wozu das Gebet? ‘Nun �ofraget auh: Wozu Bedúrf-
ni��e? Und das unruhige, peinliche Gefühl der Bedürf
ni��e?Gott weiß ja, was wir bedürfen, ehe wir es fühlen,
und auh ohne daß wir es �ühlen.Wozu der unwider�tehliche
Trieb nah Befriedigung der Bedürfni��e?Al�o.wozu der

Men �<?Wozu eine Natur, gebildet, wie die men�chliche?

_

Wars Gottes würdig, eine �olheNatur zu �>affen,i�ts
denn Schande , die Bedürfni��edie�erNatur zu äußern,wic
Richtung der Sedanken und Empfindungen auf den ; der dies

�erNatur die�eBedürfni��egab? J#| niche die�eAeußerung
naturlich und noihwendig? Wer wollte darum mic dem
Scöpfer hadern ?+ Sagt auch.ein Gefäßzum Töpfer: War-
um ha�tdu mich al�ogemacht ? y

So fönnte man aub �agen: „Wozu das Arbeiten? Gott
weiß, was wir bedürfen, ehe wir arbeiten.“ |

Das Gebet i�túberdem eîïne Aeußerung und Nährung
des Vertrauens. Wer bitter, zeigt Glauben an den,

‘dea'er bittet; und wer biítiet und erhôrtwird, nährtund

�tárfr�einVertrauen, tb

„Aber zeigt es ni<ht enen höhern Grad des
Glaubens, wenn man niht bétet, �onderes
der göttlichen Weisheit und Liebe überläßt,
wann'und wie �ie un�re Bedúr�ni��ebe�riedi-
gen wolle?“

Das heißt: Zeigt es einen höhernGrad des Glaubens, wenn
ein Kind, welches weiß, daß �efnVater all �einAnliegen
kennt, und Macht und Liebe genug hat, thm zu helfen, ihn
um nicts bicret, ihm au den innig�tenWun�ch�elnesHer»

. Zu�ätzezuStolz Betr. 3 Th. d :

4
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- zens , �ein�ehnlihesVerlangen ver�chweigtund wartet , bis
er uhngebetenWun�chund Verlangen erfüllt? Oder zéigts einen

höheraGrad des Glaubens, wenn es dem Vater �einAn-

liegen �elb�tentde>t, ihm �einesHerzens Sehn�uchtge�tehr,
und ia um Befriedigung und Erfüllungbittet ?

Jeder mag �i die Frage nah �einerEmpfindungbeantwor-

ten, Nach meinem Gefühl zeigt es im léßteraFalle mehr
WBertraulichkeit, Freimüthigkeit,Gemein�chaftmit dem Va-

“ter. Und mißt �ichnicht darna<h der Grad des Glaubens ?

Das Schweigen und Warten {eint mehx von Ehrfurcht zu

zeugenz das �reimüthigeEntde>en und Begehren mehr von

zárilicherLiebe,

Und zu findlicher -Freimüthigkeitwill uns do< das Evange-.
lium gegen Gect �timmen.-Es fann große, edle, würdige
Knechte geben z aber wir �ollenKinder �einz undBit-
ten {�tkindlich. Wer nicht bittet, i�tKnee<ht oder Mann.

Die Zeit der Knecht�chafti�tdahin; die Zelt der männlichen
Reife i�tnochnicht gekommen. SINA

Wie dem aber auh �ei, Gebet zeigt Vertrauen und Gebet

�owohl als Erhörungdes Gebets nährt und �tärktdas Ver-
trauen. I

i

:

“Sm Gebete und nah dem Gebete = wers erfahren hat,
kanns bezeugenz wers nicht ctfahren hat, fenns glauben, oder

be�pottenund läugnen; wahr i�tdoh wahr = fühlt�ichder

Berende im Glaubenge�tärkt;die Zweifel ‘und Be�orgni��e
weichenz er erkennt was er ahndete, weiß, was er bes

zwei�elte,umfaßt, was er fürchtete; die Gottheit �cheint

ihm gleich�amnäher gekommen; er i�tihres Da�einsge-
wi��er, á

è

Und wenn wir nun habéën, watum wir baten, wenn das'

ferne nun nahe it, un�er i�t, wona< wir weinten und
�hmachteten,wenn wir es, ni<t begreifen können und es

doch un�eri�t, und wir nun no einmal zweifeln, um den

| Triumphder Freude zu erhöhen,und durch An�ichtund Ge-
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nuß des Erflehten'un�reZweifelzu verni<hten , und wir jauch-
zen, weinen, niederfnien , hüpfen, danfen, lob�ingen=

wie �wingt �i<da dex Glaube empor! Berge werden zur
Ebene, Meere zum tro>nen Lande; voll Kraft blicken wir

, Über die Erde hin, und läctelnder “Wurhdes Abaruuds und

Sataas �türmenderHeete. Sähe�tdu die�en Jubel , die�e
Stärke des Erhörten, könnte�tdu dann noh fragen: W o-

zu das Geber??
R

Das Gebétift ferner Ae ußerung der Liebe und Stär

Fung der Liebe.
y

1

Der Betende zeigt Liebe zu dem, den er bittet, Und

wenn er (ha auch ‘�onhaßre, in dem Augenblicke, da er

von Bedürfnis gedrungen ihn um etwas bittet, wird Liebe
an. die Stelle des Ha��estrecen.

'

Der Betende zeigtauch Liebe zu dem, fürden er bittet,
und nährtdie�eLiebe, Hp

Werliebt, hilfe dem Gellebren fn der Noth, wenn er {hm
helfen farin; und fann er díes nicht, .�o�uchtex Hülfe, bit-
tet um Hälfe, Es kann groß, edel, männli<, Beweis efs
nes / größernMaaßes von Glauben �ein, wenn mari ín

eignen Bedürfni��ennicht-betet , �ondern�tilleund �chwel-

gend �eineLa�tträge. Aber in Bedürfni��ender Brüder fär
�ienichr Hülfe �uchen, wenn man nichr �eib�thelfen fann,
für �ie niht um Hülfe flehen , wenn man weiß, wo" Hülfe
i�t,das i�tnit groß, edel, männlich, mit wie viel Schein
davon 2s �ichauh �hmü>e;es {i Kalt�inn, Lieblos
�igkeit, |

Ge�eßt, wir hättenfefne po�itiveVer�icherung,daß der hels
fen fönne und wolle, an den wir uns für andre wenden, au<
dana wärs noch edel, brüderlich,men�chlich, wenig�tensden

Ver�uchzu machen,
s

Wer überzeugtzu �cinglaubt, der Men�chdürfeniht beten,
und Gott thue nichesum des Gebecs willen, und doch in

d 2,
:
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dem Augenblicke,wo-ihm lebendiges An�chauenungetrö�teten
Sammers ‘wird, niht na< Tro�t für -die�en-Jammer �i<
�ehnt,niht wün�cht, daß der Men�ehbeten dúrfie, und Ge-
bete erhörtwürden, der rührie�i<niht und lüge niht wie
der die Wahrheit, er hat feine Liebe.

i

Wer Aalaubt,es �eieine Zeit gewe�en, da Gort um des Ge-
betes willen, und auf Gebet Kranfe ge�undgemacht, Trauris-

ge getrö�tet,Elende errettet habe, und ni<t bewei�enfann,
daß Gott nun: ke!ne Gebete mehr erhvre, und <- do< nir

gedrungen fühlt, für leidende Bráder zu beten , der rvhme �ich
nir, und luge nic wider die Wahrheit;“ er hat kein Bru-

derherz. : Ï

„Aber es i�tdo<h unnöothig; Gott weiß ja un�rer
Brüder Bedürfni��ez �ollte er er�tdur< un�re

Fürbitte zum Hélfen bewogen werden mü�-
�en?“ EE

i

Unnöthig? So fühlt du keín Mitleiden, fein Er-

darmen, wenn du Thránen des Elends über das Antlis
der Wittwe und des Waisleins fließen�ieh�tund das Klages
ge�chreides Schmerzens hör�t? Es i�tjaunnöthig; Gott

hat die Thränen , ehe du �le�ah, gezählt, und das Klageges
�chrei,ehe du- es hórte�t,vernommen; und Er kann ohne
dein Mitleiden hel�en:— Es waren Hunde, die dem

Lazarus �eineGe�hwüre leen; . und du bi�tein

Men�h!!=
:

Da kommt ein Kind gelaufen ; �einlieb�tesSpielzeua warf
es hin. „Vater , draußen�tehtein Mann, abgezehrt und

hager ; er zittert; ach ein Stück Brod !‘’ Nun hat der Va-
ter den Mann- ge�ehen, da er ne< ferne war, und be�chlo�-

“ �en,ihn zu �áttigen,ehe das Kind für thn bat. Wer will

‘aber hier der Prie�terund Levit �ein, und zu’ dem Kinde �a-

gen: „Daß-du �ovoreiltg �einmußie�t!Sebz'e�tdu etwa
ein Mistrauen in den Vater? Wie unnöthig
war deine Bitte !‘‘-— So �ei�ileunnóthig gewe�enz
es i�tLiebe in des Kindes Bitte, Der Vater wird es um-
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armen und �egnen, und Freudenthränenweinen, daßer ein

“Kind hat, de��enHerz < erbarmt, wie �einHerz.
Und thürmeen �l<no �{einbarereEinwendungen, es bleibt

doch Men�chengefühl: Wenn etwas dem Vater im Himmel
an dem Men�chengefällt,�omuß ihm Fürbitte gefallen; er

LS

“fann fie niht verbieten, �owenig er Liebe und Mirleiden -

verbietenfann, �olange er dem Men�chennict das Mens

�henherznimmt, und {hm ein Herz giebt , härter als ein Tis

gerherz, �olange er Vater bleibt und nicht Tirann roird.

Und welche dur< ni<ts zu er�ezendeNahrung ‘und Stáärs

fung der Liebe i�tdas Gebet! Wie könnte der Betende den

ha��en, fr den er bezete? Wie glei<gültig gegen
den �ein,für den er Gottes Erbarmen anflehte? "Wie dem
etwas ab�chlagen oder den fkránften, de��enSachwals
ter er bei Gott ward? :

„Aber i�tBeten.ni<t zu �tolz, zu kühn? Bes

gehret, was das Herz bedarf oder wün�cht,
i�tdies ni<t zu viel? Sind wirs

S0
HA ig wir

Staub undA �che?“

* Gebetif Ausdru>und Bekenntnis ge�úhlterBedürfni��eA

_ und der Sehn�uchtnah Befriedigung — {�dies Stolz?
Hat jèmand în der Welt es an maßendgenannt, wenn
ein- Leidender um Hülfe �chrie,ein Hungernderum Brod
bat? Es i� ja vielmehr Demuth, . Bekenntniseigner
Ohnmachtund der Uebermachteines andern,
Und die Unwürdigkeit, kömmt �lenur beim Gebete
und nicht bei allem andern in Betrachtung?Sind wir etwa

des Lebens würdig, oder der Nahrung oder der Kleidung?

Oder würdig, daß.Chri�tusfür uns in die Welc fam?
Oder würdig, daßex uns în dem Hau�e�einesVaters eine

Státte bereitet, und daß wir Jhm gleich werden �ollen?

Du will�tniche beten, weil du es niht würdia bi�t; aber
leben will du do, di< wärmen an Gottes Sonne, dih
nährenvon Seinem Brod, und dein Herz erfreuen mit Seis
nem Wein ? Gewißweil du de��enw ürdig bi�t?Sündens.
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verzeihung, -Gei�tGottes,
i

Aufer�tehung, -Chri�tusähnlich-
keit, ewiaes Leben — das i�twohl no mehr, oder doch eben

�oviel,als Gebet und Erhôrungdes Gebets: Du will�tes

aber niht, weil du es: niht würdig bi�t2!Sind wir
denn würdig, Gott abzu�c)lagen, was er uns

geben will? Und hättendiejen{gen,die nur Eine Stunde
în jenem Weinberge. gearbeitet hatten, und denen der Herr
des Weinberges den�elbenLohn gab , wie denen, die des Tae
ges La�tund Hike ge:ragen hatten, ihm den Lohn zurü>kge--

ben, oder gar ins Ge�ichtwerfen �ollen, weil �iees nicht
würdig waren? Mit beiden Händen dankbar zugreifen ,

wenn Gott Se�ne milde Hand aufthut, das i�tallein un�re
Sachez ob wir es verdienen , darf uns niht beunruhigen.

uAber heißt Beten niht Gotte gleich�am vor-
�chreiben, was Er thun �oll? ‘I�is nicht ein
Eingriff in Seine Regierungsrechte?"

Beten | Beten, niht Vor�chreiben, niht Regieren. Das
, birtende Kind �chreibtdem Vater ni<ts vor, greift ihm niche

in �eineRechte ein. Höch�tenskönnte man es �onennen,
wenn der Betende den Augenbli>kder Erhörungund die Art
und Wel�e der‘elben troßíg be�timmenwollte. Abet das

Sehnen , das Flehn nah Rettung, na< Erhörungi�tkeine

Vor�chrif, 2%.
ER

te

y

Und�oll es dies doh �ein— �ohaben wir einen
'

großen
Vorgänger , der uns beten lehrte: „Vater, gieb uns heute ,

un�ercáglih Brod !‘’ — und �elb�tbat: „Vater, vergieb!
Sie wi��enniht, was �iethun.“ Heißt das dem Vater
vor�chreiben,�owollen wir es auch, und uns freuen,

_daß uns eine �olheGewalt gegeben i�t!

„Aber welhe Unordnungen ent�iúnden aus der

Erhöorung? . Um was fur Dinge könnte man

bitten! Wird der Allwei�e die Naturge�eße
‘ändern, �obald es irgend einem Men�chen ein-
fálle, um etwas: zu bitten, was ohne Verle-

%
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bung der einmal’ ve�tge�esten-Naturgé�éßze
nicht ge�<hehenkann? /

|

Die Be�orgnis von Verwfrrung ent�tehtnur aus der Un-

über�ehbarkeit des göttlichenPlans und aus der uns

voll�tändigen Kenntnis der Weltge�eße und. threr

Wirkungenz ‘und: �lewürde mit der Ueber�ichtdie�es
'

Plans und der Kenntnis die�erGe�ekever�chwinden,‘�con

ver�chwindenbei nur ferner Ahndung der We�te und Bes

�timm:heir die�esPlans.“ O lächerlihe Furcht des Me n-

�chen, erwerde Gottes Welt verwirren, und �efs

nen Plan zerrüútten!
i

:

Kann ein Vater, der zu �eïnemKlnde �pricht: „Bitte,
wenn du etwas bedarf; i< will es dir geben“ — �olcheEin»

richtungen treffen , daß des Kindes Bitte, und die Erfüls

lung der�elbennie den--hdhern, dem. Kinde ‘un-

‘úber�ehbaren Plan der Erziehung, nle die

Ordnung des Hauswe�ens �idrtoder zu Grunde rie
*

tet, �oliteder himmli�cheVater nicht auh �olcheEtnrich-
tungen haben: treffen fönnen, die Selnen-höhèrnWeltplan
und Seine Naturge�eßeauh bei zahllo�enGebeten und Ge-

|

betserhörunzenvor Zerrüttung�icherten? =

:

Und �indnichtalle Gebete und Gebetserhörungenin die�em
Plane und die�enGe�eßenmitbegriffen? z

N

Laßtuns auch die Zelten an�ehen,da Gebete und Gebetser-

hórungen�ohäufigwaren, die Zeiten eines Abrahams, -

Safobs, Samuels, Davids, Elia, Eli�a, Jes
�us und Sefner er�tenBekenner, Das waren wohl trauri-

ge Zelten; Zelten&re>liher und unerträglicherVerwirrung
des Natuxrlaufs, Zerrüttung des göttlihenPlans! Und �iehe
ni<ts minder! Verwirrung der Baalspfaffen war die

Erhôrungdes Gebetes Elías; Zerrüttungdes Plans der

‘<aldái�hen Für�ten die Erhörungdes Gebetes Das

niels. Aber Zerrüttungdes göttlichenPlans , Unordnung
im Weltlauf ent�tandgar nicht daraus,
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Und wenn Gott ohne Gebet thun würde, was er auf
Sebet chun will, wer würde dann über Unordnung" klagen
und einen Riß im Weltplan befür>ten? Warum aber nun,
wenn es auf Gebet ge�Hlehc?Das Gebet änderr in der

Sache nihts. Wenn der Kranke ge�undi�t, �oi�ter ge�und,
�eier 7s auf Gebet oder ohne Gebet geworden. Solls den
Narurlauf in Unordnung bringen, wenn der Kranke auf
Gebet ge�undwird , aber niht, wenn ers ohne Gebet wird 2
Konnte Gott das Gebet nicht au în �einenPlán aufgenom-
men haben, wie jedes andre mitwirkende Mittel zu des Krane
ken Gene�ung?

.

Auf vlelfahe Wei�e, durch freiwillige und unfreiwillige Hands
lungen wirft der Men�chzu den Veränderungender Welte,
zur Entwi>klung des göttlihenPlans mit. Und wird das

dureh der großePlan aller Ur�acenund Wirkungen zerrüt-
tet? Warum-denn allein dur das Gebet ?

„Aber �ohätten wir denn do< Wunder über

Wunder; be�tändige Ausnahme von den Ge�e»

Ben, nah denen die Natur gewöhnlich wirft?

„Was wärs S&limmes 2" Oder was wars Schlimmes, als
die Wunder üb-rx Wunder da waren? Sie �indwie jedes

‘andere Ereignis im Plan Gottes. Vor Unheil und Ver-
wirrung wärenwir al�o�icher,

Ater: warum au< Wunder über Wunder? Warum be�tän-

dige Ausnahme von Naturge�eßen,Es können unzählige
Gebete erhör!werden, ohne alle Wunder , dur< Ereigni��e
der viemand. in Verdache der Wunder bringen wird. Wie
viel- Wün�che-und Hoffnungen werden , erwartet und uner-

wartet , {n Einem Tage erfülle,ohne Gebet, dutch den ge-
wöholihenNarurlaufz warum �olltenniht au durch den�el-

ben Nacurlauf Wün�chebefriedigt und Hofnungen erfállt
werden fönnen, um deren Erfüllung gebetet ward?

Auth dann, wenn die Erhörungelnes Gebetes ohne Wuns
der unmögll<�cien,hieß es oft: „Was bei Men�ckenun,

möglii�t,i�tes nichebei Gott,“ Die Noth eines Beten,
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den war oft �ogroß, der Abzrund ‘�eînesJammers �o
tief und �&rectlih, daß �idkeine Möalickkeicahnden ließ,
wie dem Elenden ohne Wunder geholfen werden könate.
Uad doc ae�chahsohae alle Wunder , daßalleauscu�eamuß»
tea: Wer hâite das denken _fönnen3

Und was if denn am Ende Wünder?JI�tsetwas an-

ders als narúrlihe Wirkung eines ungewöhnlichfkrafivollen
We�ensauf �chwächereNaturen ?

i

Auf Wunder und Nichtwunder kömmtes aber auh gar nicht
an. Der Leidende betet, um Hülfe und nicht um Wunder,
�owenig als er �%Wunder — warum �oll!"er8? = yere

bíètet, Und der Herr ver�pricht‘dem Gebe:e des Glaubens
Erhóôrung und niht Wundes, �owenig als er Wunder
aus�&ließtund etwa �agt: „So lange dir auf natúrlihem
Wege zu helfen i, �oll�tdu erhórt werden ; aber niche wenn

zur Erhörung ein Wunder nd:hig wäre."" Neîa , und wenn“

zehntau�endWunder ndhig wären, und alle Wei�endie�er
Welt bewie�enhätten, daß es der Weisheit des Herrn höht
‘zuwider�ei,�oviele Wunder zuhun , �owird'derHerr\�elne
Weishete in den Augen die�erWei�engern zur Thorhe�iemg-
chen , �eineVerheißung erfüllen, und mit zehutau�envMWun-
dern — was �indIhm au< Wünder? — das Geber deg
Glaubens erhöôren.

„Aber welche Bíten fönnte man thun?“

Gebet �eltBedürfnis voraus. Ohne Drang des Bedürfnif-
�esfann man elgentli<h nice mit Kraft beten, Selb�twena -

Bedürfnis da i�t,kann es oft no an�tehen,ehe es zum Ges
bete fommt.

:

-

So wenigman alles thun fann, was man thun möbg!te,
oder alles wirkli< thut, was man <un töónnte, �owe-

nig fann man um alles beten, warum man beten mögre,
und �owenig betet man wirklich um alles, ‘warum man

beten könnte. Es mü��enimmer nähereVeranla��ungen,

Bedürfni��e,Beruf von innen und außenda �ein,Was Gors
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Gottes Rath zuvor bedacht hat ,' daß es ge�chehen�ollte, das

ge�chiehtmit Thun and mit Veten,
:

„Wennaber zween oder mehrere Men�chen
zugleih um Dinge beten würden, die �ih ein-
ander aufheben, wie dann?

Was thut eín Vater , wenn�eineKinder {hn zugleich um

Dinge bitten , die niht neben einander be�tehenkönnen ? Er

láßt das eine warten, und erhôrt das andre und

dann das er�te auh. Denn was zuglel< niht ge:
�chehenfann , fann nach einander ge�hehen,Und wenn

es �ichauh �ono< wlder'‘pricht,�o‘giebeder Vater dem

Kinde , de��enBirte er nicht er�úllenkaun, etivas anders,

vielleicht Be��ers,als es begehrt hatte. Wird dann das Kind

murrend davon gehenund �agen:„Jh habe niht empfan-
gen, warum ich bat ?‘“

:

„Weis aber der furz�ihtige oft verblendete
Men�<, was gue für fhn und andre i�t? Wie \

oft �iehter ein Scheingut für ein wahres Gue

an! Wie o�twerden Güter, wonach man �i

�ehnte, gemisbrauv6t, wenn man �ie hat!
Be��er i�t es, der Men�<h überla��e�ich und

�eine Vrüder dem guten, wei�en und heiligen
Willen der Vor�ehung, ohne um Dinge zu bite
ten, von denen er doh nie weiß, ob �iewirk-

li zut �ind,“
:

:

Dle�eEinwendungberuht auf demSage: „Eine Handlung,
deren Folgen ih nicht über�ehenund berehnen kann, die

allenfalls auh �{hlimmeFolgen haben könnte,�vll< lieber

gar nicht thun.’ Laßt uns �ehen,ob dies vernün�tig�ei,

Wie viel Unheil begegneteoft einemMen�chen,wenn er �tand
und gieng und arbeitete, was ihm niht begegnet wäre,

wenn er �tillege�y��en-hätte oder múü��iggeblieben wäre !

Be��eral�o, wir �iben �till, und bleiben mü�s
�ig, Aber wle viel Vortheile ver�äumteofe ein Meu�ch,



-

‘hebtihn auf �einThier, und führtihn in eine Herb

Zu�äge. We

wenn er fille �aßund mü��igblieb! Bé��eral�o, wkr
�tehen auf und arbetten. Aber das Auf�tehenund
Arbeiten kann lel<t �o�{limmeFolgen haben; man kann
leihe ein Scheingut fatt eines waßren Guten bekommen, —

Wer hat Lu�t�ichia die�emZirkel herumzutreiben, damit
er erfenne , daß er eln Thor �ci?

*

i

Ein Krankerwün�chege�undzu werden; er läßt den Arzt
rufen , und nimmt Arzneien ein. - Das �ollteer aber nah
obigemGrund�atzeunterla��en:Denn wie leicht fann
�ichder furz�ihtige Men�chirren! Er welß ofe
nict ganz �icher,ob der Arzt �eineKun�tver�teht,ob er

nicht etwa éin geheimes Intere��egegen ihn hat, ob dle
Arzneien uf<t durch irgend einen Zufall verweG�eltoder

gar vergiftet �ind. Vielmehr �ollteer denfen: „Es �iudge«
wiß bei meiner Krankheit �úrdas Ganze die wei�e�tenZwe«
>e; die�enwill ih niht wider�treben, �ondernmi ganz,
ohne Arzt und Arznel, dem Lauf meiver Krankheit überla�«
�en,‘ Und ob Ge�undheitnicht vielleicht ein S<heingue
�ár,ihn �et,und im Ganzen mehr �cadeals nüge, welßer

'no< minder. Wie viel Unheilund Jammer könne {hntreffen,

wenn er wieder ge�undwürde! Er könnteleicht not in eine
�%merzha�tereKrankheitfallen; er könnteúberdemno, wer
weiß zu welhen , La�ternund Verbrechen , verleitet werd ét
be��eral�o, er �ucheniht ge�und zu werden!

Dort liegt ein Mann in �einemBlute ; Mörder haben ißn
úber�allen, geplündert, und als rodt liegen gela��en,Ein
Rei�enderkömmt herbey, erbli>t den Unglüklichen,eya
barmet �i�ein,wa�chtihm die Wunden aus , verbindet ihn,

-

ergez hier
pflegt er �e�n,und da er nicht länger verweilen fann, giebt
er dem Wirthe Geld, und ver�chaftdem Gene�endendie beßte
Pflege. Mit warmer Liebe wallt un�erHerz die�emEdeln
entgegen, und �egnetihn, Aber wer jenem Grund�azetreu
bleiben will, muß�agen: „Siehe, wie unbe�onnender Ret
�endehandelte! Wer weiß, welchen Charakter der Verwun-
dete hat ; wie kann er �eïneGene�ungmisbrauchen,,wie viel

“Bb�fesvielleichtno în der Welt �tifcen!Vielleichti er niche
im Stande, �elnenUnterhaltauf ehrlicheWei�ezu erwers-

E
t
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ben; man weiß, wozu Armuth verlelten kann. Und �on�kwie /

viel Kreuz und Trüb�alkann ihn nun noeh treffen, was al-

les ihm niht würde wlederfabren �ein, wenn — — —

“Wieviel be��erals — — — Heb dich Satan von mir, du

vi�tGott ‘und Men�chenärgerlich.

Wir �ehen,wenn die�erSaß argen das Gebet gelten fann,
�o fann und wuße er aub gegen alles men�<li<e
Thun gelen, weil der Men�chin An�ehungder Folgen
alles �eines Thuns gleich kurz�ichtigi�, weil niht nur

das, was der Men�chauf Gebet, �ondernauÿ das,

was er ohne Gebet empfángr, dem Misbrauch. unter-

worfen i�t, und vielfah gemicbráucht wird; weil, wenn

man Beilolelé anführenwill, roie Men�chen�i<und andern

durc Gebet �&aden fönnien, und. ge�chadethátien, wo-

fern es wirf�am-�einollie, �i<no< weit mehrere Bei�piele

aufúhrenla��en,wie Men�chendurch Anwendung unerbes
teter Kráfie und Genuß unerbveteter Gaben < und

andern �{re>lih�hadenund ge�chaderhaben, Wir dürften

a��ofeine Hand bewegen, feinen Fuß regen, feinem Be-

dúr�ni��eabhelfen, keinen Nacften kleiden, feinen Arbeiter

belohnen, nit �#lafen und niht wacen, weil wir alle

furz�ictige Men�chen �ind, die nie alle Folgen
{ihres Thuns und La��ensüber�ehenkönnen.

Was hâátteder Herr dem Phari�äeroder Sadduzäer geant-

worter, dex (hm vorge�tellthâtte: „Rabbi, wie �chlimme

Folgen fann es haben, daß du-�oviele Kranke heilt, �ogar

 Todte erwece ! ‘Es war do< Jehovens Wille,
daß �iefrank wurden und �tarben. Wider�tre-

be�t‘du- Gottes allerwei�fe�temWillen? Vor

wie viel Bö�embewahrte jene Kranken ihr Zu�tand!Wenn

�ie aber nun durch dih ge�undgemachr hingehen , und
Räuber, Mörder , Sabbat�händer, Gößendienerwer-

den — — All dies würde vermieden worden �ein,hätte�t
du �ie franf gela��en,bs etwa in der Folge der Zeit
dur< na:úrlihe Mittel u. �.�, Was. hätte Ex geant-

wortet 2



Und was würden wir dern antworten , der- mit derglel>en
de‘oralid&;enFolgen uns hindern wollte, dem Hungrigen das -

Siú>k Brod zu geben , das wir �urihn abge�niiten haben?

Können wir-alle Folgen un�rer Handlungen und al�o

au< un�rer Gebete bere<hnen?“Eben daß wir es nicht
fönnen, bewelsr, daß wir és niht �ollen. Wozu hin-
gegen Bedüúrfais‘un�rerNatur, wozu Meti�hlichkeitund

“

Hruderllebe uns dringt, das dúrfen und -�ollen wir

thun , ohne uns um die tau�endmaltau�endFolgen zu be-

fümmern , die es im Himmel, auf Erden, uad unter der

Erden haben fann. Da�ürwlrd der �orgew, der alles re-

giert, - und au< uns wit un�ernBedärfai��enund Kräf:en

und dem dadurch be�timmenMaaße der Wirk�amkeitin das

Ganze ver�lochtenhat,
|

i

%

S. 206. „Alles, was Ihr wollet!“ u. �.f.

Als i< diéBetrachtungen úber dle�enAus‘pruhJe‘us �chrei-
ben wollte, famen mir D, Evans practi�e Reden

úber die <ri�tlihe Sittenlehre in den Wurf, und

i< fand auh eine über die�enGegen�tand,dle ih �ehr
nußte. - Sade, daßdie�evortreflihen Reden, in denen,
na der Wei�e der Engländèr, zwar nicht der minde�tereds

neri�heSwu> angebracht, abex �oviel Sache enthalten
i�t, nicht be��erüber�eßzt�ind.

i

|

S. 261, — „Wenige finden den Weg zum Le-
ben. - :

Wenn ih �age:Ein Betrunkener findet elnen gewi��enWeg
niht , oder ein Trunkenbold erreicht ein gewi��esZiel nicht,
�oi�tdics niht mir Ráck�lcheauf die Präde�tination,

�ondernmit Rück�ichtauf �elnentrunknen Muth oder

�einLa�ter der Trunkenheit ge�agt,
|

b :

S. 279, So bald e�ner anfángt, den Weg zum
Leben zu �einecLebensbahnzu wählen“ u, �,f.
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__J< weißnoh it: was fürZA�chönen, farken , tiefen
Eindru> die erhabene Strelle von Kant auf mi machte,
in �einerun�häßbarenAbhandlung über das radifale
Bö�e in der men�chlichenSES (Berl.Monat�chr.
Aprill 1792,DEE

„Wenn der {m Grunde �elnerMaximen verderbte Men�ch
den ober�tenGrund. �eigerMaximeu , wodurch er ein bö�er
Men�chwar, durch eine einzige unwandelbare
Ent�chließungumkehrt, und hiemit einen neuen

Men�chenanzieht, �oi�ter �ofern, dem Prinzip und
der Denkengart uah , ein fürs Gute empfäángli-
<es Subjekt, aber nur in contiinuirli&em Wirken und

Werden ein guter Men�ch, das i�t, er kann hof-
fen, daß er bey einer �ol<henReinigkeit des

Prinzips, welches er �i<zur ober�ten-Maxime
�einer Willkühr genommen hat, und der Ves

ftigkeit de��elben, �ih auf dem guten, obwohl
�chmalen.Wege, ' eines be�tändigen Fort�chre le

tens vom Sichlehrern zum Be��ern befinde.
Welches fúr denjenigen, der den intelligibeln
Grund des Herzens (aller Maximen dex Willführ)
durh�haute, für, den al�o die�eUnendlichkeit

des Fort�chritts Einheit i�t, das i�t, für Gott

�oviel i�t, als wirklich ein guter ihm gefállís
ger Men�ch �ein; wel<e Veränderung �o fern 'als

Nevoluzion betrachtet werden, �ürdie Beur: heilung der

Men�chenabér , die �ihund die Stärke ihrer Maximen nux
-

na der Oberhand, die �ieüber Sinnlichkeit in- der Zeit ges
winnen, �háßenfönnen, nur als ein immer forts
dauerndes Streben zum Be��ern, mithinals
allmählige Reform des Hangs zum Bö�en, als

 verfehrter Denkensart, ange�ehenwerden kann.“

\
Z

»

S. 288, „Înwendigwaren �iereißende Wölfe.“i

Wölfe wurden übrigensdie Phari�äerer von der Zeit an,
da �iefúrhtecen, alles zu verlieren, worauf fie bisdahin'ein

aus�chließendesNecht zu be�ißengeglaubchatten, J�tsein-
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mal �oweit gekommen, dann erwarte alles von dem Nolde
präten�ionsvoller,ehrge�bigeroder vielmehr nur eîtler Nes-

benbuhler! Vother aber fann�tdu freili<himmer no< er

träglichmit ihnen fortfommen. :

S. 357. „At die Thlorheit legt �i<ni<t ab, wie
ein Gewand,“ |

„Viel �iadder Wege, �agtHerder în �einerSeri�t:
Tithon und Aurora, auf denen wir von der �rüße�ten
Kindheit an zu Meinungen gelangen , mlt ‘denen wix uns

Leib und Seele überkleiden; viele davon halten�ehrve�t,und

die: Albern�tenhaben wir mel�tenshinter un�reinner�teneunte
Haut verborgen, ws �ieja niemand anta�te? Unglúcklieher
Wei�eta�tetdie Ze�t�ledennoh an, oft mit �ehrrauhen Hän-
den; und wer nun, um �einLeben , d, i. Vernun�t,Ruhe
und das Selb�tge�ühleines innern Wertheszu retten, dem
anta�tendenSatanas niht Haut und Haar von Meinungen
la��enkann, der i�tin übeln Händen, Denn was bloße
oder gar fal�hèMeinung i�t,‘geht im �char�enFeuer der

Läuterung gewißunter. I�isniht aber etwas Be��eres,was

dagegen emporkomrhen�oll? ‘Statt der auf Autorität , oder

gar, wie Fránfklin erzählt, aus Höflichkeitangenomme-
nen Meinungen �oliWi��enaus Uebexzeugung,Vernunft
dur eigne Prúfung bewährt,und eíne �elb�terrungeneGlück-

�eligkeltun�erTheil werden. Der alte Men�chín uns �oll
�terben,damit eine neue Jugend emporkeime.“

S. 364, „Sie mögen ihn e�nenwei�en,ja enen
großen Mann nennen.“

:

Man fann �i�reiliho�tdes Lächelns‘nihtenthalten, wenn
man hórt, wen gewi��eLeute sînen großen Mann
nennen; die Klugheit erfordert aber , es bei die�emLächeln
auf �einemein�amenMu�äumbewenden zu la��en,

S. 371, „Wer au< în eignem Werthefins
Glück�eligkeit �ucht“u, �,
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Die: herrliche, von dem fein�tenGei�teduftende Schrift
Herders: Tirhon und Aurorà, giebt über die�en
Gegen�tandtö�tliche,tiefen:pfundeneLehrenin det {ön�ten,
trá�tigiienSprache. Wer mögte,niht immer und immer
wieder le�endie goldnen Worie :.

:

„Was wir Ueberleben unfrer �elb nennen, if bei

be��ernSeelen nur S&lummer zu neuem Erwa-
ceu, eiue Ab�pannungdes Bogens zu neuem Gebrauche,
So ruht der Acker, damit er de�toreicher trage; �oer�tirbt
der-Baum im Winier, domit ex im Frühliuge neu �pro��eund

treibe, Den Guten verläßtdas Schicf�alnicht, �olange er

�ihricht�elbjiverläßt,und unrühmlichan �i<‘verzweifelt.
Der Genius , der von ihm gewichen�chien,kehrt zu rechter
Zeit zurück, ‘und mit ihm neue Thätigkeit, Glück und Freus
de, Ofr i�tein Freund ein �olcherGenius, of: i�tsein uns-

erwarteter Wech�elder Zeiten. Opfre die�emGentus , auch
wenn du ihn nicht �iehe�t;hoffe auf das zurück�ehende,
wiederkehrende Glük, wenn dü es gleich entfernt
glaub�t.Jt die linke Selte ‘dîirwund, lege di< auf die

rete ; hac der Sturm dein Bäumchen hieher gebeugt, �uche
es dorthin zu beugen , bis es wieder �eineaufrebende Mitte

_
erreihe. Du ha�t dein Gedächtnis ermattet;

, bilde deinen Ver�tand. Du ha�tdem Scheine zu

em�ignachge�irebt, und er hat di betrogen;z
�uce das Sein für di< �elb; es kann di
nie trügen. Unverdienter Ruhm hat dich vers

wüöhnt; danfe dem Himmel, daß du �ein los

bi�i, und �uche den, der dir nie geraubt wers

den fann, ín-eignem Werthe. Nichts i�t ehr-
würdiaer und edler als ein Men�ch, der, trob
des Shicf�als, în �einer Pflicht beharrt, und

wenn er vor außen niht glü>lich i�t, es we-

nia�tens zu �ein verdient; ex wirds zu �&iner
Zeit gewiß werden Die Phito�ophiei�tref< an Mits

teln, die uns úber erlit‘ene Unfálie irdjten �olleri; un�treis

tig aber ift das beßte Mirtel dagegen, wenn �ieuns �tärkt,
tieue Uebel ju ertragen, und uns efín ve�tes Beruhen
auf uns �elb�tmittheilr, Der’ rei�teWahn , ‘der

E| ees
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Seelenkrä�te{{wä<ht, kömmt von außen;“-nun‘aber �nd
wir nicht ‘die Gegen�tändeum uns her, nicht die äußre
Lage. Ziehen wir wie die Schildkröte die Glieder ein , und

�eienwir, was wir ‘�eintonnen und �ollen! Je mehr
wir vom Erfolg un�rer Handlungen weg�ehen,
de�to mehr rußen wir in der Handlung; da»

dur< wird die Seele �tärker, und belebet �i<
wie eine neu auf�pringende- Quelle. Was andre

uns von uns �elb�tzeigen, i�tnur der Schein ;" er har (m-
mer einigen Grund und i�tnie ganz zu verachten ;. es i�t
aber nur der Wider�cheinin ihnen, der-von lhrer cignen,
ofe zerbro<nen und dü�ternGe�taltzurückge�pieltwird, nie

un�er We�en.
'

Laß das kleine Gewürm um und

úber dich friehen, und �i< äußer�t bemühen,
daß man di für todt halte; �iewirken in ih-
rer Natur, wirke du in der Deinen und lebe!

Ueberhaupt hált uns un�re Bru�t, un�er Cha-
rakter viel/mehr und länger aufrecht empor,

als alle Spibfindigkeit des Kopfs und jede
Ver�chlagenheit des Gei��tes. Jm Herzen lee
ben wir, niht in den Gedanken. Meinungen
andrer fönnen ein gün�tiger oder feindlicher
Wind-�ein in un�re Segel; Um�tände können

uns, wie das Meer ‘dieSchiffe, hier ve�ihal-
ten, dort gewaltig fördern; Schiff und Se-

gel, Compaß, Steuer und Nuder �ind doch
un�er. Ergraue al�onie wie der ale Tirhonus, im

Wahn , daß deine Jugend dahín�ey;vielmeht fahre, mit
neu erweter Thätigkeit, tägli< aus deinen Armen eine
neue Aurora! —“

|

S. 403. „Wenn �ie dem Lehrer die�eihre Wün
�che zu erkennen geben. u. �.�,“

:

Die Betrachtungen über die Lehre vom Gebete în die�er
Schrift verdanfen zum Bei�pieleder rühmli<henWahrheiw
begierde einer meiner ehmalicen Schülerinnen , die id niht

©

befriedigte, bis i< ihr dzirüber- alle ihre Zwei�el‘ges
lóst, und die�enGegen�tandgründlichbearbeitet hatte, den

Zu�äßezu Stolz Betr. 3. Th- e
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comparatîvenWerth, den man ihnen, bei allem, was noh
daran zu de�lderiren�eindürfte , do �oleiht niht ab�pre<en

, wird. Solche denkende,wahrheitbeglerigeJünglingeund Töch-
ter, die alles Gute und Wahre, was �ichören, în einem feinen
und guten Herzen bewahren , und bet denen kein Saamenforn

guter Lehrevérlorengeht und unfruchtbar bleibt, zu unter-

richten , i�tcine wahre Freude. O die Gemeinen könnten

oft ihren Léhrer weit mehr nußen, wenn �e nur wollten,
oder wenn �iees nur ver�tünden!Und der Lehrer, der

nüßen will, macht es ihnen gewißnicht �chwer,legt
ihnen manchesgewißnahe, —
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Bitten, Suchen und AnélopfenUl 121-127

Bitten i�tau< Beten Ul 192-194
SBlumauer 11 Zu�ábe34

Breitinger (Anti�tesinZürich) III Zu�äge22

- Brod (tägliches)1 220-228
_— _— 6s darf darum mit Zuver�icht'gebetet werden II

2334235

Bruder ll 83-85
:

Bundeslade I1[149-142. 154. 155

C.

CHrif
"

(der) ein religió�es, niht blos
files We�en11

60:62,

Chrí ftina, Könlginnin SchwedenÎ Zu�ábeÍa

D.
David Tl 79, 92. 276. 333, 364: 442. 5591563» 693,

Il 140. 495. 523. 548. UI 101. 182

Dis fkretion- und--Delikate��ein Aeußerungder Feindese
liebe ï 581-590 i

DELOu�<trägt nit Trauben IL291



über alle dreiTheile, 71

E.
Eckermann kl Zu�äße9
Ehe�cheidung1l389-393, Zu�áge214693i

Eigen�chafLAR
e�nes gottwohlgefälligen

- Gebetes 11
8218

Cindendder Rede Je�usauf Seine ZuhörerIIT377 7391

Eitelkeit Il 339 Ul 27. 28

Eitelkeit des Men�chenlobsll 36-38, 388. Zu�äße1, 2

Elial 183. 276. 325. Il 55. 153. II 105, 142, 182,

Erfahrung mußdie LehreJe�usvormGebete bewahrhel«
i ten III 203

Er gebuasi�tnur dle Hálf.e des Kinder�innsIII 199,

Éd (der). Eine ehmaligeMonat�chri�t111 Zu�ä-
Ke 30, 31

Erleichterungsmittel derFeindes{íecbeI 5335541
Er ló �ung vom Uebel oder Bö�enU 304-307

Ermunterung zum Verirauen auf Gott 11 454-464
Erwartung der Nichtanerkeunung der Feindesliebel

608 - 613
Erwecfungsmitteldes Vertrauèns , de��enBitten Jes

�usErhöórungverheißtIl 179-191
Evans Predigten 11 Zü�áße6x

Ewigfkeicder Strafen der zukünftigenWelt nachUlti
IIl Zu�äße18, 19, 24, 25

g.
Fa�ten II° ¿21366
wens (gottwohlgefäiliges)IT 3694371, 375 386

“

F e �s Beiträge zur Beruhigung Leidender 111-Zu�äge4s

Kolgen des lieblo�enRichtens Ul 46-59
Frank, Stifter des halli�chen¡Wai�enhau�es11 Zu�äße45

Freunde Ill 116, 187, 188

Friedfertige �eliggeprie�en1,

Führe uns nir în Ver�uchung1k z00- 30
Füßliin Zürich

III

Ses30

G,
Garve 1! Zu�áge13-30

Gebäude auf den Fel�enal BEINT352, 363

è



25 Regi�ter
Gebáude auf den Sand gebautIT 358
Gebet (was es �et)1 45-49
Gebet des Chei�ten1156-59
_— — des Herrn Il 103-115

_—_
— — (Vortreflichkeit de��elben)1 rro-115

— — des Glaubens nach der Lehre Je�us,nicht blos von

morali�cherWirkung [111 x36- 144
Gehenna l 260 261,

334 335, 379
_1Gelübde Tl 417.

Genüg�amfeit ll 240. 241. 477

Gérechtigkeitl 91. 159, ll 531,532
— — (der Freund der) 194-101, 162-165, III Zu�äbe44

Gewalt der Predigt Je�usUl 377

Sewtheder fün�tenBitte des Gebetes Je�usI 3325s
$361

Gibbon 1l Zu�äke44

Giieb dem Bittenden I 454+ 467,1 VOWE:27129
Göbtting�che gelehrte Anzeigen 1U Zu“äßé25 /

Glüc> unver�chuldeterFeind�chaftTl 598 - 604
Gothaî�che gelehrteZeitung Il Zu�äße44

Gotr ein Vater 11 62-74. 88-91, 116-123, 347 Ul 134
146,152

Gott allgegenwärtigIl 93196
Gott der Geber des Brodes 1l 228/230, 236, 237Gott und Mammon ll 443450

Gott, der Nährerder Vögel lI 493-504

Gott, der Shmückerder LilienIl 505-517
Gottes Kinder 1 154

Gottlo�igkeit des lieblo�enRichtensIIT44. 45
Gott �<hauen1l 136-138

Grau�ame Behandlungdes fehlendenNäch�tenHI
78185

Häfel i T1Zu�äpe6s. 11 Zu�äne.48

Hamann von Königsberg1 Zu�ähe3
Hanna Il z65
Hauff úberdie Lehrart Je�us1 Zu“äke14. 15, 26

Heiligkeit des Eides 1 412/416
Heidni�che Nahrungs�orgenIl 521-528



über allé drä- Theile 53

Herder k Vörrede15-17, Il Zu�äbe3
Herodes Ill 105. 112

Herr�<\u<t
Ill 2 as

ES

Heß (Joh Jak.) I Zu�ábe8
Heuchler 1 11,12, 54 368, TIT ‘811

Heute gieh uns das táglicheBrod Il’231, 232

Hinderni��eder aia rae
desGri�tlichenLehramts

IIT 392-397
H isfia ill 140, lll 18«

s f

Hörer und Nichtthäterder Lehre Je�us111 338-342
Î

Höôrer und Thäterder�elben11 342-348

Hottingèr T Zu�äße12 A

Hunde und Sthweine in dem SinneJelus 1k 103-116
Hungernde nah Gerechtigkeit�eliggeprie�en1 88-105

F.

Fafob i ín Dú��eldorfl Zuläße4. II Zu�äße29

Fak obi in Zelle 1 Zu�äße10

Jafobus 1 363, 11 284, Ul 49,-102, 142.155
Jakobus I 363 Il 284

Fehovahll 138. 139. 150, 151. 327 LE

He�aiasTI92. 110, ki1, 325, 333, 481. IT 205, 493.
524. Il 107. 182, 219, 221, ZuÖäße29

Je�us,der Men�chenfreund1-1 - 4. 24. 38, 39. 43146.
En Bergpredigt(um�chrieben)I 7 : 20

— — — (úber�eßt)Ill Zu�áße2-8

— — — — (von Schultheß"in Zürichdarge�tellt)IIT Zus
�äGe9716|

— ein, po�itiverLehrer 1 25-26
= eîn Ge�eßgeber1 26. 27. 259: 362. 4

— Lehren nicht �trengerals die Forderungendes �ittlichen
Gefühls 1 29. 30

— der Sanftmüthige1 79, 85

— legt das Verbot des Mords aus 1 259-263
=> Zorn T 276/277

— GSpott I 325
— [egt das Verbot des Ehebruchsaus 1 362.
— Begriff der Sittlichkeit Tl 126, 363

— Rathan �innlicheMen�chen1 371 - 383



E. -Negi�ter

Yefuus Grund�äßeîn An�ehungder Ehe�cheidunae
= legt das Verbor des Méineids aus Evege IS

— Grund�ätzeîn An�ehungder Selb�trache1423 « 435
— Großmuth1 442. 443. 563.564

-

= legt das Gebot der Näch�tenliebeaus ] 492-502

_ Lehre vom Gebete �ollin Gebrauch übergehen111 202

=_= der Lehrerder Wahrheir11 280-285, 294e ni eitel TIT 311-313
3

Snhumanitát IL Zu�áße.
i

Johannesl 139. 154, 155, 551, Il 123, 243. Ul 5,
141

So�ephl 78. 441, 558. 603. II 52, 53

Jsraelit Il 139,140,153, 154

Judas1 67,134, 195-198

K,

Kant 1Zu�e 24, 25. Tl Vorrede. Il Zu�ábe62

Klarheit der Regel der Billigkeit Uk 227 "232E I Zu�áße26, 27

Kornelius L131. 132, I 366 -

Kramer (wellandProkanzler in Kiel)II Zu�äe
L.

Lavater l Zu�ábe8, 19. 27.
IT 132-161, Zu�ágeTt, 19)

| IE 2041

Leben mehr- als Spei�eIl 480-485

Leib mehr als KleidungI 486 - 492
:

Leicht�inn verleitet zu ungerechtenUrtheilen 11 25. 26

Lit auf dem Leuchter T 2125215

“Lit der Welt Il 204-211

TINTA
Lg

Sue des Richtens ia dem Sinne Je�us111

37
-

Lob der Orgel II
Zu�ähe3, 4

Lyfkfurg 1 439 IS

SM.

Mahl des Herrn Il 144, 145. 149

Martial I Zu�äßé23424

M ichaelís 1Zu�äße8

Mildthärigfkeitdes Chri�tenIx 12122, 27129

\
-



Über alle drei-Theile .

Mißli< keit des-Ab�prechenslI ‘60 -64.-67. 68

Mißli<h keit eines kranken Augsin dem Sinne Je�usII

429: 4341439
Mittel, den Zern zu beherr'hen1 306-318
— unglüdlidenEhen vörzubeugenl 395 - 402

Monat��chrift(deu:�che)11 Zuläte 13. 33
=— Lavaters Il Zu�áge11, 12. 11 Zu�áße43-46
Mo�es 1 183,275. 472, 489. ll 182,218

= und die Propheien 1 232 233, 239, 1 522, II 217,

N,

Nactabitiucnsdet E Si Gottes

1

I Zo
207. 2098

i

Nameil 133-136
— Gottés ll 13744147

\— — (Heiligung und Ertheilungde��elben)IÏ 148-164
Narr 1 332-349

Ne d verleitet zu ungere>ten Urtheilen IT 21:23 Ó

Niemand kann zweenen Herren dienen TF 440- 452

N ik < (D.in Wittenberg) IIk Zu�äße44

Nothwen digkett der Feindesliebe T5 47

Nur Thâter des Willeas Gottes“ kommen in Gottes
Reich III 317. 318

O.

Oberau (Bibliothek für die Fámilie von) LT.TIL Zueign.
T Zu�áge1. IIT Vorrede.

/

' EEFelndèsliebeetwas Unnatürliches �ei?LT614:620

Ot ffen LEi<feit der Vergeltung des geheimenWohlthuns
41143

—_— _— — geheimer Gebete IL 96 -98-
— — — geheimerUebungen im Fa�tenTL 372.375

P.

ParadoxieSeé�usLT52. 53. 158, 1594 434

Pauli (Georg FJafkób) 1 Zuläte7. 8. 11

_ Paulus I 80, 110,137, 139, 154. 175. 176. 181, 182.
224i 277: 285. 390-612. IL 108. 145, 186, IT
243, 293, 366 403, 536. III. 99, 220

N

Y



EEA
-

Regi�ter

Herlen Illrog.*1 ro

Peter von Aragoníen IT Zu�tteaS
|

Petrus 171. 182, 277. 541. IIT 205, 409, 535
Pforte (enge und weite) TIT 251» 255

Phari�áer T1096.’ 107. 123.124. 125, 219, 245/253
330. 334. 366-369, IT 103-105. 391, 392, 444,

;
IIL 85-88. 97. 220, 286-293

Pharíî�ái�<eAuslegungdes Verbots des Mordes 1256-259
SR E R RSE SRE

1

e»

me LERECEUEMISIL,
356, 361 ;

i

=— Grund�áßeîn An�ehunge Ehe�cheidungenT 386
= Auslegung des Verbôts des Meineids I: 4c4
— Grund�átein An�ehungder Selb�tracheI 420 - 423
= Auslegung des Gebots der

LEOS
I 486-491

= Almo�enIL 6, 7. 23-26
= Gebete IT 50-55. 75-79, 80-832.
— Uebungen im Fa�tenI[ 366-369, 376,
Phocion IT 440

Práäde�tin
ation feine S<wlierigfeit in An�ehungderLehs\

re Je�usvom Gebete IIT 157-165

Predigten über die Seligprei�ungen von Pfennin-
ger TLZu�áße12

Propheten (fal�che)ITT 280 u. f.
Prüfung ob eine Feind�cha�tver�chuldetoder unver�chuls

det �eyL Zh
t |D A

f

Quellen des von Je�usverdamtnten Es �einerNes

“
benmen�chenIII 17i30

N.

Rach�uchtverleitetzu ungerechtenUrthellenIII 23,24

Rafa [ 323:331

“Regel der Billigee�tTIT 209-221

Reich Gottes T 46. 66. Zu�äße10, IT 1784193 321/324.
540. 531, Zu�áße12

'Neiinhe it des Herzens �eliggeprie�enT 123-140

Reinlichkeit IT 386
|

Revi�ion der Sache der Juden- und Chri�ten- Biblien
von Pfenn�ngernIT Vorrede



über alle-dreiTheile, 77
Richtet nicht! IL 1 - 16 RL SS

Ro�enmüller (�enior)I Zu�áße8. 11, IT Zu�áge10,

S,-

Salomo Il 493, 509, 512, IIL 182

Salz der Erde I, 188-198. LE
Samaríîter (der barmherzige)LT.112. 113,114

Sanftmüthige �eliggeprie�enT 72-87

Sañherib Ik 140. 152

Schaafpelz IIT 286 :

z

Sch ágtze(irdi�che)IT 391-403, (himmli�che)IT 404-415

Schönheic der FeindesliebeT 542 - 546 Ee |

Sculden in dem Sinne Je�usIT 242-252

Schuldner in dem Sinne Je�us II 270-272

Scultheß in ZurúchIIT Zu�äße8. 17

Sehet Euch vor! UL 296-307

Seltenheit der Feindesliebe LT523-527. Warum �el-
‘o ten? I 528

|

Sohn Gottes IL 142, 143

Softéates TI 440. Zu�ábe25. Il 88 Ls
ts

Sorge fúr den zei.lihen Unterhalt (wei�e und un-

wei�e)IT 465: 479 '

?

y

BE
(Verfa��eranmuthvoller Erzählungen)IL Zu--

be 33
ER ca

\

Stephanus [ 175. 565. 566, 611

Sterne des Himmels IL 128
:

Stilling (Henrich) IIL Zu�áße46
Stof zu Bitten Ill 194-196

Stolz verleitet zu ungere<ten Urtheilen III 17-20

Synagogen in Wörlit Tl Zu�äße43
|

E

T,

Taufe (<ri�tlihe)IL 145. 146
d

ZhiesT Zu�äbe8 ;

eH

_

Shor (der) nah Je�usBe�chreibungIIk 339 369

Tíithon und Aurora Il[ Zufäße65 G4

Tob1 er (Kanonikus in-Zürich) T Zu�äße5. 6

Trachten na< Gottes Reich IL 534-536

Traur fge: �eliggeprie�enTL54 - 68



3 NE
Tro an UngerechtgerichteteITT 69 173
Tugend des Chri�tenT 2201230. 427, 423
Tugendmu�ter oder Jdeale LT638-648

ÉS U,

Ulri< (Johann Jakob, weilandProfe��orund Prediger
in Zürich) ILVorrede 214-27, T Zu�ábe’15-18,
IL Zu�ébe31 - 33. TIT Zu�äßbe17- 25

Um was für Dinge �ichnicht mit Glauben bitten la��ez
um welche’hingegen III 169-178

Unger echte Urtheile-aus Vorurtheil LIL 28.29

Ungerechtigkeit des lieblo�enRichtens des Nächs
�tenITIL 31-36

Ungz eige,Beur-:heilungeigner undfremderFehlerII 75;
19. T7

Uhtklughettde��elbenTIT42% 437
è

L

Un�erVater im Himmel I[ 116-131
Unterhaltungen (�okrati�he)von Pfenninger TIT

l

Sivig
nung und Vorrede

Unzulänglic keit phari�äi�cherTugend 1 244-254
Ur�prúungder Heuchelei IL 389. 390

Vater, der îns Vexborgne�eht IL 39143, 95. 96
Verächtlichkeit des lieblojen Richtens des  Nächs

fien IIL 38-47

“Verbindlichkeit des Sittenge�eßesL 231

Vereinigung der Lehre Je�us vom Gebete mit un�ern
B-gri��envon Gottes VollfkommenheitenIL 99 -

102,TIT 1455-178

Verfolgte -um dex Gerechtigkeit willen “�eliggepries
�enTL159-171 Le

Verfolgte Sc<üler Je�us�eliggeprie�enI 174-187
Verfolgung IT 159-162
Vergebung un�rer Schulden IT 252-269.
Vergütung. des ungerechten Zürnens, Schmähensund

Ab�prechensLI 341-354

Verläáumdung (Folgen der�elben)Ein Traum von Lavas
ter TIT Zu�áße-31 - 38

Ver�dhnlichfkeit�chwerund �eltenIL 3349338

Ver�uchung Il 296-300



über alle drei-Theile- 79

Verwerflihkeit des ungere<tenZorns 1 2871302 -

Verzicht auf die Selb�trache(Edel�innund Nuten det�el-

ben) L:6367453
1 EN N

Vögeli (Ludwig) in Zürich I Zu�äge6. III Zu�äße30

Vollkommenheit in der Liebe I 628-637
(ee

Vorle�ungen úber das neue Te�tamentvon Pfennínso

ger I Zu�äße'3+ 4.5 i

EEE

Vortreflichkeir der Regel der Billigkeit TIT 2517244

Wandeln auf dem Lebenswege III 251/255. 2701279
D — ——— �t‘dlèe:Sache der Wenigëtn T1

2601267
;

bs

Wann man eínen Men�chener�tzu den Huuden und

Schweinen in dem Sínne Se�uszáhlen darf IIL

* 113/115
—

Warum {rdi�cheSchäbe nicht ge�ammeltwerden �ollen

IL 398 - 405

Warum hingegen himmli�<heIL 410-415

Warum Gottes Namegeheiligt»
|

und die�eHeiligung geo

wün�chtwerden �ollIT 164-177 aF

ŒWarum bas Kommen des Reichs Gottes gewün�chtwer4

den �ollIL 1875189
ELT

EA

:

Warum das Ge�chehendes Willens Gottes auf Erden wie im

Himmelgewün�chtwerden; �ollTT 200-203

Warum Je�usdie fünfte Bitte �einesGebetmu�ters�o�elte

IL 279284 2
9.

Was der Vorirag der Bitten des Gebetes Je�usin dem.

Betenden voraus�eßtIl 172-177, 1905, 193,207 9

217. 2382414 285-295, 308-518

Was heißtSchuldnern vergeben? IT 273-278

Wa s Uebel oder Bô�e�eiIT 303.

Was gute Gaben �eienIIT 131-133

Weg zum Leben 1IT 246. 248, 256

Weg zum Verderben I1T246, 249 250

Weichet von mir, ihr Uebelthäcer IIL 323,-325

Wei�e (der) nah Je�usBe�chreibungIIT 342-348

Ween die LehrenJe�us-verpflichten132-37
:

"Wende dich nicht von dem, der borgen will T 468-477

Wer nicht vergiebt, dem wird nichtvergebenIL 351-361



zo Regi�terúberalle drei Theile,
Wer aulerFeind �etE 506-514
Wer. Splitter aus des Näch�tenAuge ziehen pl1 1

Wet�tein T1Zu�ábe9. 11

ias het� Lage

Wie

-

man bitten �olle-T46 3:- 466

—
— gegen Feinde ge�innet�einund �ichbetragen�olleLT

5155522, IT Zu�äße[14 1:30,
_— _— ÜberFeindeurtheilen �ollI 591-597

_—— das Verbot des Sammelns irdi�cherSc<hä6ever�tehen
follIT 392-397

_—_— — (Splitter aus des‘Nách�tenAuge¿iehen�ollTII 98,
«tQ

>

= der Baum, �odieFruchtITE 29x

Wille Gottes IT 195-203. 207-212, Zu�áge12Wir dürfen beten TIE 199
W o Scha6, da Hétz ILT4167426
Wodurch �i<ein chri�tlicherLehrer

eni�ehlenmuß IIT
«pts

eiV

74004403

Wovor er �i hútenmuß [IL 397 400WolfsartIll-288
Wür de des Chri�tenIT 143. 1444 157-160, -

¡eS Z,
Zachäus T1z1 s

Zimmermann ín HannoverIL 8

Zollikfofer I Zu�áße18. 19

Zorn (un�chuldiger,gere<ter und ungere<ter) T 271-286

Zugabe zu Gottes Reich II 537-539

j Zwectlo�igkeit äng�tlicherNahrungs�orgenII 5185520



Verzeichnis derDruikfehler,

Noch

(Diemit * �ind�ehrerheblich.)

vom zweyten Theile �indfolgendeDruck-
fehlernachzuholen, da der Verfa��erdie Aus-

-QAAARARARAKARKARKK
AK

hângebogenzu �pätbekam.

244 Ln. 6 den
PI

IE

249 Lin, 3 von Anten, noch von :

278 Lin. 8 �ichrerer(nicht �icherer)
-

-

-—-

288 Lin. 10 v. u. ihm"wieder gut
. 290 Lin. 9 handle und �o

320 Lin. 1 religió�em
339 Kin. 1-dem

385 Lin. 6'v. u. wanñ

295 Lin. 4 Euch an dem

410 Lin, 7 und ihn darin

432 Lin. 8 daran

. 442 Lin. 13 Herren
516-Lin. 4dei
. 517 Lin. 2 können lr

525 Li, 3 er�cheinenkonnte
_ Lin, 8 v. u. i�tnichtdamit,

Jm dritten Theile.
9 Lin, 1 v, u, bauenz

|

15 Lint, 10 auszeichneudes



Verzeichnis der ‘Druckfehler,

S. x8 kin, ï6 �einem
. 23 Lin, 3 vo: u, ab;

24 Lin. 16 alle �eineR
— tin. 19 na< Abfa��ungkein Korama

27 Lin, 15 darauf den Per�onen
27 fit 4 v. u. Grund�äßen
35 Lin, 2 verfehlen
36 Lin, 5 jeben

37 Lin. 11 Villigkeit
41 Un. 10 Nachdenken
44 Lin, 4 v. u, alle

47 n. 13 unbekannt �con,
48 Un. 2 ent�cheidend

54 Lin._s ihm
ó1 Lin, 5 zu fällen;
_ Lin 6 la��en,
= Lin, 7 nähere
— Lin. 10 unbefangenekre
— Lin, 13 jemanden

|

— Lin, 5 (von unten) jemanden
63 Lin. 4 jemanden
63 Lin. 7 erlgubte
64 Lin, 2 jemanden

— Lin. 8 nah Urtheilen ein Komma
= Lin. 6 v. u. andern -

67 Lin. 5 v. u. unwiederbringlich
71 Lin. 10 von den�elben
— Lin. 14 wäre
75 Lin, 7 Balke e

— Lin. 11 v: u. glei —
Ç

76 Lin. 3 nah Gebrechen ein Komma
79 Lin. 9

— (mußweg) i

82 Lin. 13 v. u. hindert �ieja

AGARRA.

.

e

.

LJGAARA

IRAN
O

AN

è

EQAARARAARAAA>



|

Verzeichnis"der‘Druckfehler.

*® S.. 87 Lin. 10 v, u. Raubes(nicht Staubes)
. 93 Lin. x-zwe>kverfehlend

9ó Lin. 11 Und went
i

124 Lin; 15 des�elben

136 Lin. 5 �hle<terdings

138 Lin. 1'v. u. Wittrve
139 Linz 6-v. u. die�em
140 Lin. 5 nach �olcheein Komma.
142 Lin. 8 �iedon Gott
— Lin 10 vu, ein Gebet;

149 Lin, 15 der (nicht oder) :

173 Lin. 11 na<- Vertrauen ein Komma.

176 tin. 6 Gott (wird durchge�trichen)
177 Lin. 5 völlige

|

179 Lin. 4 Glaubens

188 Lin, 10 unduld�amem
200 Lin. 6 Bitte
203 Lin. 10 fámenn

233 Lin. 3 v,
u, i�tdas Wort: nicht , dur,

_ zri�treichen

+

.99909999®

235 Lin. 7 feinen
249 Lin, 4 v. u. beharklich
252 Ln. 13 fordert
281 Lin. 3 das Licht

— Lin. 3 v. u. Ihn

290 Lin. 4 allerver�chmißke�te/

322 Lin, 7 jeden
324 Liu, Í abgewie�en
326 Lin. 13 v. u, Neich
331 Lin, 6 Geheimni��e

341 Lin. 5 v, u, Tand

358 fin, 9 v, u, Mann.
364 Lin. x1 dex kaun

.

.

*

*GNAÄSHFAI
AAA

®

Î
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Bérzeichnisder Druckfehler.

(28K: Lin Ms::(NfEnicht ), 07 R489

385 Lin. 12 von unten Magneti�ches
406 Lin. 5 v. u. Ein�eitige

“1

411 Lin. 10 v. u. feinen (niht EE:“Borrede: DG -

XVII tin. 8 v. u. empfänglihe#/ 1 D

XVIII Lin. 7 �eg-nurTeds:
T1

AKl1 Linz lebten «3

ANI Lin. 4 v. u. erkläre
|

=

XXII Lin, und 11 glauben
XXV Lin, {8be��ecn

E Lin. 3 auffallend *

Zu�äße.è.
daLin. 9 v. u, �agens |

34 Lin. 2 Jüngling
37 Lin, 18 würden

40 Lin, 2 ausgedrükt
— Lin. 4: ne>enden(nihtE42 Ln 9 Ab�ah-- i

45 Lin. 14 Hochachtung
47 Un, à v. 1, hm
48 Lin, x v. u, die tx iat gernecinrdumt
50 Lin, x �ehnlich�tes
56 Lin. 9 'v. u. die niemand :

‘57 Lin. 13. Wundexk
— Lin, 10 v.11, Biktén

65 Lin. 11 Wieder�thein
79 Lin, 4 mü��endie Worte:II! Zu�ähße30

“

durchgeftrichenwerden.

*
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S$nder Meyer�chenBuchhandlungzu Lemgo�ind.
zur O�terme��e1-793-folgende-neueSchriften-feértig

ve

À, StA
vs

n i

A 56 E A. Predigt , gehaltenin der. klelnen Kirchezu
Dee mold am2 Off. 17934 , zum Andenkendes vor. funf-
„zig JahremdarinangefaugenenGo.tesdien�tes, 8. 95:7
Ardingßellound. die glút�eligenJy�ela,--eine Jraliáni�che
“__Ge�®ichte,aus ‘dem�echszehntenJahrhundert, 2 Bän-

us

A E Ti ES SA
Bibliothef, neùehißorl�che,zum Gebrauchfür alle.Kla��en

“der Le�er, iftes St. 8. 93 b-w  W le » ed

Boelhmeri, G. LoeElecta juris Cixvilis,Tom. L RE
Rs AMID DOMA, E 2 e

Buhle, JG. Ge�chichtedes philo�ophirendenmen�chlichen
Verftandes, gros 8. 93. ceri i

Burthardt, I° G, Voll�tändizesAndachtsbn<auf alleTage
“

{n der Wotke, «aufver�chiedeneZeiten und Fälle im

Ewald, I. L UeberPredigerbe�chäfc�gungund Predigerbetra-
“gen, gres He�t,gros 8. 93. E

i

— — Glaubensbekenntatßund Vor�ähedes Prinzen.C a-

— Fimir Augu�t zur Lippe, bey. Seiner öffentlichen
Confirmat�on'am23 Sept, 1792 ,.neb�tden Reden, die

dabey gehalten worden, gros 8. 93
PUER

— — Le�ebuchfúr die Land�chulen,au< zum Gebrauch
der Landleate in ihren Häuern, zier Thell, 8.93.

— — Hand- und Haushu für Bürger und Landléute,
welches tehret, wie �ieallesum �ichher fennen lernen,

* fl ve�uuderhal‘en, ib-{û Kratikhèlthelfen,idie �lelhr
- Länd auf die vörtreflick�teArc baue , lhre Gärtenbe-

�tellen, �ihgu:es Ob�tziehen, Bieten mit Nuten hals
ten, und wie Haus�rauênihre Wir:h�chaftordentlich
führen�olien1x. 8- 93.

y

Gebhard:s, D. GB -Bibi�ckes-Wörtevbuchüber -die�ämtlis
éen heiligen Búcher des alten und neuen Bundes für
Prediger und andere Freunde und Verehrer der heiligen
Schriften, mic einer Vorrede des Herrn Geheimen
R, R. Hezels, 1�tenD, 1ftesSt. gros 8. 93



Ju�tirius,zum Gebrauch der er�ten Ahfän
i

kurzen hi�tori�chenund tette wrath
kungen, wie auch mit einem Wörterbuche ver-

�ehen von Alb. Chri�tian Meineke, 8 <.

Kortum, D. E. G. T Abhandlung von den Scro�eln und
* “von den Folgefrankheien, welhe davon ihren Ur�prung

ii

é�inèn1E D ME
C

Liéber, oder funfzig Melodien zu det fun�zigaueerle�enen
Liedern bey Soñnen�chélnund Regen, beym Heumachén,
Kornbinden und Erndtetranz, Flas - Spiun - und Lie-

„
beslieder , daheim und in freyer Luft zu �lügen, wenn

thangerne froh i�t;leichtzu �ingenuod angenehm ju
horen , gros 8/53 L

Magazin, neues We�kphäli�hes, (von P. F.. Weddigen,)
zur Geographle, Hi�torieund Stati�tik,11tes Stü>,

4. 93 in Eommi��ion.
Seiners, C Ge�dikte der Men{heit, 2te Aufl, 8. 93.
Plank, G. JF. neue�teReligisnsge�chicte,zter B ‘gros 8. 93,

Stolz, J. J. Gei�tder SittienlehreJe�usin Betrachtuhigek
"

ber bie gaze Bergpredigt,zier Theil, gros 8. 93
— Ebenda��elbeauf S&reibpapfer. SA
Vorle�ungenüber die Feder�cheLogik und Metaphy�ik,fúr

Anfángerauf Sculen und Univex�itäten,1�terTheil, 8

Waler, L. Ver�ücheiner allgemeinen Ge‘<ichteder Li:tera-

tut, fúr �tudierendeJünglinge und Freunde der Gelehr-
*

�amkeit,1�terB. gros 8. 93.

tOLESABE

CPE

DiO

Nachricht.

DasWörterbuchzum Ju�tinuswird, da es uicht fer-

tig geworden i�t,gegen billigen Preis, künftig
be�ondersausgeliefert.
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